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zén pädagogij¡chen An�taltunferer Zeit , etwas dazu beigetras

gen zu haben „ daß endlid einmal das Dunkel erhellet werde,

welches �either über die�elhige geherr�cht bat. Ueberhaupr bin ich

Überzeugt, daß dem richtigen Urtheile über den prakti�chen

Werth der Pädagogik, durch getreue Dar�tellungen von Erziehs-

Ungsiu�tituten mehr könne au�geholfen werden, als durch blog
Sehlilgete{htt:Aößatibluhgen" td philofopbi�che'Koittrovetfets,
Me nicht ‘�elceiVvoni:rié�tigéi. Géukidftiéen ausgehen;und iù

Mider(peü<en‘enden, ‘iveil dabey gewöhnrih:‘auf ‘die Lage
Und lrki�tände'dér: Dinge ‘und -Men�éhën ‘nlchttehötige Nü>:
Ache genommen wird.
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Weit? 'män etwa dei nachfolgeridenAbri��e eie kleinè
Schrift gegenüber �tellen wil), bie i< ein�t ¿Um Prei�e des

Dé��ani�hén Ih�tikuts ‘in JudendkichemLobrednertone
“

chtied,

al8- ih ‘ini fa�t noh von déé LebeiZwärme einer großen and

niében Kindekge�ell�cha�t ütügében:fühite, Unter welcher ih #d
manches Dénkuial der füße�ten- Erinnerung xúrüt>“gela��etz
Yatte — �"habs ih daruf wöiter ‘Nichts zu (aden, als daß

Ach:damals. von néuetn* Einrichtungen viel Gutes errbarrei

Vieß, was-abet nachhex nur in geringem'Grade inEr�iuung
gegangen i�t; und daß is óbendrein für unedel*bielt,ge�tifs

�entlichFehler
'

und Gebrechen einer An�ialt aufzude>en , die

uochihr Dts�eyn hatte, ‘die des Zuröauens bednt�te,"und an

Welche mancher würdige Mann mic �einer:
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Rufzum Pädagogenund wie mir dar-

nach rourde,

Kaum war i< von den afadem{�<henBänken

au�ge�tanden, wo l< mlt vieler Mäh�eligkelt

göôttlihe und men�{<li<he Dinge zu�ammen ge

�chricben hatte, als i< den Ruf des Erztiehers
und Lehrers nach dem berühtnten De��aui�chen

Philanthropine erhielt, ¡das damals in voller

Blüthe �land.

Zwar galt es vorer�t nur no< elne halbjäh-

rige Probe, die man, der Ob�ervanz wegen,

mit mir wie mit jedem andern zungen Manne

vorläufigbe�tehen wollte, bevor i< âls wirk-

liches Mitglied der Reihe ächt philanthropi�cher
Männer, mit Gcnehmigung des Fäür�illhèn Pro-

tefcdrs, zuge�ellt werden fonnte. Allein die�er

Uebergang war dochallemal wichtiger und eh-
renvoller, als der Weg nah dem Hofe elnes

adlichen Gebleters, wo man �ehr �elten, wie

Freund Ewald, Ro�enmonde zählt. — Jh
ward dadurh do< mit guter Manier des trau-

rigen Kandidatenge�ühls los, das �ih �o �charf
‘ A
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an den langen, �<hônen Traun des hocheinher-
fahrenden Studlo�en an�chließt, und das be�on-
ders den Theologen bei dem Valet pon: -der

Akademie wie ein Fieber�chauer zu befallen pflegt.

Urplö6blichzu einem provi�ori�chen Mitarbèl-

ter im Ba�edowi�ehen Weinbergebe�tellt , fonnte

es nicht fehlen, daß ein junger Men�ch, wie

{< Troß melner vielen Kanzeldebüte zur Zelt

no< war, auf hohe Jdeen los�teuerte und mire

allen Segeln einherfuhr. Was lag alles in- der

Idee , ein Mitgenoß des weltberühmten Phi-s

lanthropins zu werden,das unläng�t noc die

Augen von ganz Deut�chland auf �ich gezogen,

�o vielen Köpfen und Herzen eine neue Schwung-

_fraft mitgetheilthatte, um de��entwi�len �o viel

Rumor gemacht worden war, und Kosmopolie
ten von allen Weltgegenden gekommen waren,
um Zeugen all” der Wander zu �eyn, die in

die�er Pflanz�chule des Kosmopolitismus zu Bes-

grüadung eines neuen Sinnes füc Welt und

Nachwelt tagtägllch ge�chahen ! —

Mich belebten die herrlich�ten Aus�ichten el-

ner Genuß - und Thatenreihen Zukunft. Metn

Herz war ge�pannt vor lauter Enthu�iasmus,
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zumal wenn i< von der Lektüre Ba�edowl�cher
Deflamationen und der beliebten pädagogis

�hen Unterhandlungen au��tand, worin

unausbleiblicher Seegen der Welt und Nachwelt

im Schertone verheißen wurde, worin Îdeale

gleih�am mit Jdealen fkämp�ten, wo man mit

neuer Zunge und Sprache redete, und vor über-

�chwenglicherKraft und Fülle �ich faum ver-

nünftig ausdrücen konnte,

Ich �tellte mir vor, wle ih von nun an auch
bald an meinem’ Theile re<t viel �chaffen und

wirken, eben �olhe herrlihe Sachen �prechen
und �chreiben und die Sache der Men�chheit
fördern würde, ohne jedo< deutli zu denken,
worin �ie denn eigentlich be�tehe.

Erzlehen wollte i(<; darin lag freilih Alles,
was i< mir Herzerhebendes vor�tellen konnte.

Da man nun aber auf Untver�itäten eher Alles,
nur nicht Erziehen lérnt und — lernen kann,
und gewöhnlih in der Welt zum Erzieher bes

�tellt wird), wenn man �elb�t noch nicht ers

zogen i�t: �o bliebs naturlih mei�tentheils bey
dunfeln Vor�tellungen, die aber bey jeder Wie-

derholung nur um �o mehr an Stärke und Jn-
A 2
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tere��e gekvannen , weil �ich ganz unvermerkt

das Gefühl der Verlegenheit dazu ge�ellte. J<
dachte mir den: herrlichen Gegen�tand größten»

theils .nur im Allgemeinen, und �ahe ihn immer

nur in der Ferue �o transparent �{immern.

Je größer und allgemeiner aber der Kreis

meinerVor�tellungen und Einbildungen von Er-

ziehung, ‘von Philanthropiemus, von Jntere��e
für die Sache der Men�chheit wurde, um de�to

�<wärmeri�her hing �i< mein Gefühl an alle

die�e großen Gegen�tände, und die Ahnung mel-

ner eigenen Unvollkommenheit , die bisweilen

laut. genug wurde, ward dur<h den Strudel

allgemtiner Jdeen und trö�tliher Wün�che zu-

rücgedrängt. -

Es {�� das eine �ehr gewöhnliche Er�cheinung.
Wer niht reht weiß was er will, und doh
dur<hUm�tändè oder dur< das Gefähl auf Ge-

gen�tände ‘hingeleitet wird, auf welcheer �elne

Einbildungskfra�t mehr, als �einen Ver�tand rus

hen läßt; —. wer in Verlegenhetten des Gei�tes

�i< befindet, �o daß die�er ‘etiva zu einem Ges

�chäft, das ihm obliegt, �ogleich niht hinreichen
will: der läßt �ich mit dem Strome dunkler Vor-
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�tellungen glel<�am forttragen, und hält �ich das

für an allgemeine Jdeen und gute Vor�äße,

welche das Selb�tgefühl angenehm täu�chen, und

hüter �<, �oviel er fann, die Veranlaßungen
zu vermehren, wodur<h er einen prüfenden
Blik auf das Be�ondere thun müßte. Es

i�t ihm, als wenn �eine Seele �o frei und Ges

danfenlos vor �i< hin�tarren müßte, wle das

Auge, wenn es eines Hinblicks auf Gegen�tände
nit überhoben �eyn kann, aber die�clben nicht
bis [ns Einzelne ver�olgen will. Er �ieht das

Ganze in einem �{<webenden Umri��e und läßt

�ih dadurch afficiren, ohne die Theile davon zu

kennen, und der Seele be�timmte Vor�tellungen
davon mitzutheilen.

Die Jdee von gemein�amer Wick�amteltengs

verbrüdecter Männer be�chäftigte mi<h in vors

züglihem Grade und hatte für mich vielen Reiz.
Es fam mir nah dem enthu�ia�ti�chen Tone,

dem innigen Herzenswe�en zu urthellen, mit
welhem man ‘aus dem Philanthropine heraus

�prach, vor, als könne es wohl dort eine Are von

pädagogi�cher Hernhuthorey geben, wo man �ich

dur< tágllhe, innere An�trengung über Einen

“großenGegen�tand, der dem Herzen �o nahe
A 3
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liegt, und durch gegen�eitige brüderliche
Mittheilung ein höheres Licht, elne philanthro-
pi�he Seherey er�treben, wie jene Glaubens-

brüder eln Leben in der Gnade - bey allem ins

nern Unwerth, durch. gleichartige erwe>liche

Uebungen �i< zu erkämpfenwi��en. — Das

war mir lieb und angenehm, und traf mit mets

nem Hange nah Freund�chaft und Liebe zu�ams-
men. Meine Phanta�ie {uf �i< daher lauter

herrlihe Bilder und Träume, und die�e Schsd-

pfung gründete �ie getro�t aufs Ungefähr und auf

glücklichenErfolg der Dinge, die �chon von �elb�t
fommen würden.

Wo mehrere Men�chen um eines gem?!in�as-
men Zwecks willen bei�ammen �ind und Verle-

genheiten mlt einander theilen, da i�is immer

noh recht gut �eyn. Ey! es erzieht und lehre

da �o mancher, dacht’ i<; wer weiß, wle's

damit i�t. Es wird al�o au< mit dir �hon

gehen, und du wir�t nicht �o ganz dahinten

bleiben.

Das Angenehmedes Nüblichwerdens drang

�i< mir. mit unwider�tehllher Gewalt au�. Ich

glaubte niht ohne Grund hoffen zu dürfen , ih

würde bey meinen guten Vor�äßen, von wel-



(7)

chen i< mi< be�erkt fühlte; beymeinem jugend-

lihen Muthe, mit Hülfe der Lehr - und Metho-

denbücher, und unter dem Einflußder belehren
denund ermunterndenMu�ter, die i< unfehl-

bar tagtägli<h vor Augen haben würde , und

haupt�ächli< der eigenen Er�ahrung ,- melnem

Rufe wenig�tens. derein�t {on Ehre machen und

meinen Plas mit Gebühr behaupten, Es müß-

te ja �chlimm �eyn, — �o �<loß i< ganz richs

tig — wenn {n einer An�talt, welcher ein- be-

�timmter dur<hdachter , dur<h Ecfahrung in

allen Theilen bewährter Lehr - und Erzitehungs-

plan zum Grunde liegt, ein Men�ch, der niht

ganz ohne Talent und Ge�chick i�t, bey gutem

Willennicht �ollte fortkommen und in das Ganze,

bey einem genau angewie�enen Wirkungskrei�e,
gehörig eingreifen fönnen.

Allein, daß es grade an die�emwe�entlih-

�ten aller Erforderni��e der berühmtenMutter-

�<ule des neuern Erziehungswe�ens durchaus

fehlen würde, wie fonnte [< das vorher den-

fen? Und wer, wenn man es ihm �agt, �ollte

es no< jet glauben wollen? — Dié Bewei�e

davon �ollen aber wohl noh na<fommen,

A4



Ankunft in De��au. LauterLu�t uns
Freude.

Mit gutem Kosmopoliten�inn trat |< drei�t
und unbefangen und voller Erwartung der Dine

9e, die da fommen �ollten, ln die Ge�ell�chaft
der Philanthropiner, in deren Mitte i< von

nun an leben und wirfen �ollte.

Traulicher Hand�chlag und Bruderkuß wur-

den gewech�elt. Die Kleidung, welche die Ein/
helt ge�tôrt hätte, ward dur< die Ge�häftigfe�t
des philanthropi�hen *) Schneiders nah wenl-

genTagen in eine nette Uniform ungewe<�elt,
und ih lichtete auf Geheiß meinen herrlichen

langen Haarzopf , der �elther der Welt gedräuet

hatte, und mit Nachdru> oscillirte. Vater

*) Die�e Benennung erhielten alle Per�onen und

Pertinenzien des Jn�titues; und wenn der ge-
máä�tete Och�e, zum Er�prieß der Oefonomie
im Herb�te ge�chlachtet worden war, �o rann-

ten die naiven Zöglinge im Garten umher und

�chrien �ich nachrichelih einander an : der

philanchropi�che Och�e i�t tode!
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Wolke, der aus Gemelingei�t gern alles. Haar
der - Lehrer - philanthropi�irt hätte, fand zuviel

„Drohendes: an ihm, das er nicht leiden wollte.
Er rlef mi< zu �i<, und mit der �chonenden

Schüchternheit, die ihm eigen war und gewöhne

lih nichts ausrichtete, hielc er mir eine brüders

lihe Ermahnung darüber, und fing �eine Bes

lehrung bey mir al�o von hinten an.

Alles �ien mlr bey der er�ten An�ichtfreund-
li, trauli<h und wohlgemuth. Es war auf ei:

nem Balle, wo ich die �ämmtlichen Mitglieder
zuer�t bei�ammen �ahe. Brüderlicher Sinn �chien
Über alle ausgego��en , und ein allgemeines Her-
zensverein in der Ge�ell�chaft zu herr�chen. Ich
war wie m Himmel.

Meine Phanta�ie ruhte harmlos auf Bildern

des Segens und der reinen Lebensfreude, die

hier durch Liebe, die aus dem Brennpunkt ets

nes allgemeinen �chönen Zwecks ihre Wärme er-

hielte, gewirft und all�eltig geno��en würde.

Die Eleganz des Aeußern ; die Ge�undheit,
der Froh�inn und — gegen andere Schulen ver-

As
|
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glichen — der nette, �{i>li<e An�tand gleichs
förmig gefleideter Zöglinge, über funfzig an. der

Zahl ; thr liberaler, ungezwungener“ Umgang
mit den Lehrern und- Auf�ehern; der fetlerll<he
mit einfahen Guirlanden gezierte Bet�aal mie

den Meríitentafeln ,
: voll goldener. Punfte und

Sternè; das an�pruchlo�e Lo>éenhaar mancher
venerablen Väter des Jn�tituts, und in�onder-

heit die Ruhe und holde Eintracht, die mir auf

allen Ge�ichtern der Lehrer und Vor�teher bes

merfbar werden wollte: — Alles das cúhrte

mich und brachte einen �ehr: angenehmen Effekt
in mir hervor. Jh �<hloß mi< mit ganzer

Seele an alles an, was ih �ah und hörte.

Es war grade Ferlenzelt; al�o gabs Ergöls

lihfeiten und Promenaden. Man wanderte in

Haufen zur Stadt hinaus. Zwar nicht mehr,

wie in der er�ten goldenen Zeit, mit Trommeln

und Fahnen , aber doh immer laut und nalv

genug, um die Leute aus den Fen�tern zu loks-
fen. Viel Bürger hielten die Philanthropiner

‘immer no< fúr Leute , die eine neue Religion

machen wollten. Dtie das nicht glaubten, läs

chelten über das frohmüthige und bunte Ver-
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fehr der Alten und Jungen, undgingen] vers

gnügter wahr�cheinkch an ihre Arbeit.

Der gutmüthige und Kinderfreundlihe W o l-

fe konnte �ich, wenn er �o mitten inne wandels

te, ganz �einem berühmten Elementarfinne über?

la��en. Sobald der Mar�ch vor dem Thore bes

gann, um nach einem Wülde oder einem entle-

genern Orte hinzuziehen , woman den Tag nos

madi�ch verbleiben wollte, munterte er zur Freus
de auf und �timmte das Liedlein an:

Auf nehmt die Städ’ in eure Hand!
Die Pilgerta�chenum!

Die Freude zieht heut úber Land

Vom Philanthropium.

das eigends für die�e Wallfarthen gemacht war

und, wie die Erzálung von allen Herrlichkeiten,

die man geno��en hatte, und zum Seelenhell
der Zöglinge benubt haben wollte, nachherin
dem pädagogi�chen Journal und in der

Jugendzeitung dem Publikum pflicht�chuldl-

germaßenmitgetheilt wurde. Dann brachte man

allgema<hwißige Fragen und Räth�el in latei-

ni�hem oder franzö�i�chem Jargon aufs Tapet,



(C 12):

damit dle helmi�he Sach - und Sprachwethode
im Gange bliebe.

Aber faum war dem frohmüthigen Häuflein

das. Blut dur<h Bewegung in Umlauf gekoms
men, �o achtete man des wenig mehr, �ondern

“

machte es wle Men�chen à l'ordinaire, Man

lief, man jauchzte, man �prang dur< einander.

Jung und Alt war ge�chäftig, �i< einander

Freude und Spaß vorzumachenz jeder nah �el
ner Wei�e.

|

Wie eine Henne (hre Küchleln ver�ammlet,
�o wollte denn wohl ein finderfreundlicherMann,

�einer Methode eingedenk, kleine Häuflein um

�ich her halten, wenn �ie �ich auf dem Felde zer-

ftreuten, um bald die Weisheit der Natur vom

Grashälmchen oder dem vorüberfliegenden Schrds
ter abzuleiten, bald Ritter - und Knappenge�chi<-

ten zu erzählen, bald Charaden und Wort�piele

aufzugeben. Aber des Ge�chwirres war gar
viel, und Aufmerk�amkeit ward bey dem wilden

Haufen wenig funden, Die Küchlein fanden
es intere��anter vorweg zu laufen und dahinter

zu blelben, dur< einander zu �hnattern und al-
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Terhand Narretheyzu treiben;Esfehltédie«vis coercendi, Gi ‘2

[1 Mir: war ‘bey der er�ten. Erfahrung e�nes

�olchen Spielraums der. Thättgkeit, eines

�o freigewirften Unge�tülns, wie ‘er �ich auf den

Späziergängen äußerte, die überhaupt nicht �els
ten die - Stell? ver-fdrrilichenLehr�tunden vers

tráten, bey’ dem’ zletilt<hen Mangel an Einheit
4a‘ der Au��icht und Behandlungsart der jun-
gen Nachkommen�cha�t, niht gar wohl zu Mu-

the. Jh �agte zu mir �elber: Lieber! das

junge Volê zu leiten und, wo es hinten aus

�chlagen will, zu bändigen, wird �<hwer ha�ten.
Allein das i� nur, trô�tete i< mi< wieder , die

Ungewohnhelt"der Sache. Lerné nur er�t der

Natur ihr volles Recht über den Men�chen zus

ge�tehen und. füge dich in das hier üblicheWes

�en, dann wird alles gut’ geheti!

Ich �uchte mih< denn al�o vorläufig in den

philanthropi�hen Ton zu �timmen und machte

mit, �o gut i<hs vermogte und an andern �ahe,
und machte, wenn i< Leere und Verlegenheit
fählce, gute Mine zu �chlechtem Spiel.
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72 J< war �ung, .und munter, und verrleth
alle Anlage ‘zu einem guten Philanthropiner.
Das �chienen die Zöglinge bald heraus zu fins

- den. Mir war im Ganzen wohl -in ihrer Milt-

tez i< verrieth Neigung zu ihnen- und �eute

-mi< mit - ihuen . auf den Fuß der natürlichen

Gleichheit. Dag:-brachte �ie mir bald auf die

Seite, Wo ich ging, da wälzte fich elue Kinder»

ma��e mit fort. Sie weiheten mi<h mit kindlis

her Ge�prächigfeit in die Ob�ervanzendes Tas

ges, in dle Ge�chichte der Vorzeit ein, gaben
mir bey der Erzählung von ehemaligen Lehrern

und ihren Vorfällen niht wenlg- heil�ame Win»

fe, und machten mi< unmerfli< mit manchem

guten prafti�hen Grund�aße befannt. So lernte"

{< von ihnen, �tatt �ie von mir lernen �ollten,

und dafür wußte i< lhnen nun-.imHerzen gros

ßen Dankz that aber �ehr welislih, als wüßte

ih das Alles lange �chon eben �o'-gut, als �ie.

Das war der er�ie Debüt meiner pädagogi�chen
Rolle.
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E Verlegenheltenund Mißgriffe,
Di Anhänglichkeltder Zöglingemachte mi

�ehr glü>li<, und i< vèrfehlte niht, �ie mir

�oglei<h auf gün�tige Rechnung zu �tellen. Wet

i�t, der das nicht eben �o gut mögte? Und wer

�teht �ich niché’gerngeliebt , zumalvon un�chul-
digenKlndetn?= Wen die�e nichtleiden kön:

nen, der muß ein �ehr unglücklichesGefühl
haben,

'

Allein, ‘Anhänglichfelt“der�elben zelgt niche
immervon Liebe.¿Man muß etwas für �ie ges
than haben,ober.in ihnen wenig�tensanges
nehme Hofnungenerregen’,wenn �le �ich von
Herzem für uns intere��iren follen. Und achten
mü��en �ie uns durchaus.

Junge Leute haben fa�t allgemein einen
Hang, wie alle untergeordnete Men�chen, ihren

Vorge�ebten �o früh als möglich:hinter ihre Mas

nier zu fommen und ihnen ihr Eigenthümliches
abzufor�hen, um �olhe Entde>ung bey guter

Gelegenheit zu ihrem Vortheil zu benußen.
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I< ließ aber den un�chuldigen- Wahn �ogleich
in mir au�fomrnen, als �ey jenes �chnelle An-

drängen Folge . einer reinen-Liebe und Wirkung
meines per�önlichen Werthes. Zudringlihkeitund

Na�eweisheit —. allgewöhnlicheFolgen des frù-
hen KlugthunsundPhilanthropi�iirens mit Kin-
dern, wie der All- und Nichtswi��erey — hielt

ih für Ausdru>von Wißbeglierde,und Unar-

ten, dle unter meinen Augen vorgingen, für
unbedeutende Naturausbrüche. Da es mir da-
xum zu thun �eyn mußte, mi< zu (u�iinulren,
�o ließ i< anfangsünf grade�eyn; und da, be-
dachteih denn ni<t, wle viel auf das er�teBe»

nehmenbey  Kolli�ionsfällen zwi�chenEnzleher
und Zögling ankommt, und wie“�ehr oftmals
�ein ganzer Einfluß auf lange Zeit, manchmal

auf immer, von dem er�ten Benehmenabhängt.

So lieb mir al�o dies Andräugen der jun-

gen Leute an: �ich war, �o lä�tig ward es mir

nach gerade {n manchem einzelnen Fall. JI

ahnete bald -das eigentlihe Întere��e davon —

denn der �hle<te�te von allen - Zöglingen war

grade der in�inuante�te und herzlich�ie — und

fühlte, wie i< mancher Falge der Traulichkeit,
die
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die i< nict �ûr �tatthaft hielt, aber auf der Stelle

zu heben niht Muth hatte, re<t auëweichen �ollte.

“Ju�tiz�älle des Augenbli>s �eßten michin Verles

genheit. Strenge glaußdt’i<, ließe �h hier nicht

anwenden, und mit Nach�icht und freundlichem

Ge�icht allein �ahe |< wohl, ließ �i< nicht �onders

lich viel ausri<hten, Eln ern�tes und gemäßlgtes
Betragen von Anfang aû hätte alles be��er Ins.

Gleiche gehalten. Jeßt war dur meine Uner-

fahrenheit, dur< gutmüthigesHlngeben und

durch eine vor�hnelle Meinung, ein Verhältniß
ver�choben, von dem |< fühlte, daß es je eher je
lieber wieder herge�tellt werden müßte-

Jch �olite unterhalten , �ollte erzählen. Bis

hieher hatten. es die ge�<hwäßigenKinder gethan.
|

Sle hatten ré<t, gleihe Rechnungzu fordern und

obendrein die Befugniß, auf Gewinn von threr
Seite zu dringen. Aber ih wurde gewahr, daß
es mir {wer ankam, �owohl Sachen als den

Ton zu einer zwe>mäßigen Unterhaltungmit

Kindern�olcher Art au�zufinden. Jh fühlte, daß
…_ l< manches er�t no< würde lernen und vieles vers

'

ge��en mü��en, um hier nütlih zu �eyn und den
Kindern gefällig zu werden. Vorzüglichwürde t<
ml< mehr an Leichtigkeit und Natürliche

B
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keit lm Ausdruck, an elne gewi��e Oekonomie
der Begriffe, an die leihtere Manler des Ges

�prächs, an die �ofrati�he Methode ge-

wöhnen mü��en „ die �ehr ern�tha�t i�t, indem �ie
mit Begriffen *) zu �pielen �h eint, und �{wer,
indem �ie �ich leiht anhören läßt:

Mir lag der Student nochiù fri�chem Andens

fen. Was konnte ih in der VerlegenheltNähe-
res und Angelegentlicheresthun,als meine lauer-

�amen Zuhkêrer,wenn �ie mi<h nun umklammert

hielten , zu meinen Füßenumher �aßen und mi<

mit ihren Bitten be�türmten, mit dem herrlichen

Unlver�itätsverkehr und dem Charakter des Stus-

dio�eû , wie et �i in �einem grellen Lichte prä�en-

tirt, bekannt zu machen? — Niche läng�t er�t
hatten einige Mu�en�dhne von Halle �i< auf dem

De��aui�chen Marftplaße am hellen Mittage bar-
biren. la��en, und andere waren in ihrem rü�tigen

Drange mit Hiebern „ dle �ie an Ort und Scelle

nicht �ehen la��en dürfen, auf eine Heerde Schwels

*) Mit Begriffen; nicht mit Worten und Phra�en,
Mlenen und Gebehrden , wie der elementari�che
Tróôdelkram, den man �o ofc für �okrati�che Me-

thode hâic.
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ne, dle hier mit mehrerem Rechte als dle Students
ten zu Hau�e gehdrten , mit fürchter'ichemKriegs-

Be�chreyeingedrungen. Das war de<wohl wichs
tig genng, um zu-nähern ErläuterungenVeran
la��ung zu geben ?

Allein dabedachte ih denn wieder niht, daß
dies nicht . allein ein arm�eliges und mei�t ganz
nublo�es Shijet der Unterhaltung war, �ondern
daß, be�onders bey �o natürlich freyen jungen Leus

ten, welche nur zu �ehr an Schild-rungen von Un-

ordnung und Ge�-blo�igkeit Gefallen fiaden, ein
Effekt hervorgebracht werde, den man lieber zu

vermelden �ireben �ollte. Eine Unacht�amkeit, in

welche �ehr viele Hofmei�terverfall-n mögen „ die

gleih von der Univer�ität zum Erziehungsge�chä�t

übergehen.
Mir gingen die Augen in den er�ten Tagen

über , und ih ahßneteniht viel Gutes, zumal da

ih aus Mangel an be�tinimter , planmäßigerUn-

terwei�ung, mir �elber je mehr und mehrüberla�s

‘�en blieb. Auchdauerte es ni<t lange, �o wurde
ih — auch ohne die náhérn Winse meines lieben

Freundes Matthi��on, den ih hier wieder zu

treffen die Freude hatte und mit dem (< zu �einer
Ba
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Zelt feierlih , unter Ge�ang und Gebet, zum or-

dentlihen Mitgliede aufgenommen wurde — in

den Stand ge�eßt, dem eigentlichen Verhältniß
der Mitarbeiter gegen einander und dem philans

thropi�chen Gei�te, d. il. dem Gei�te der Klel|s

nigfeit, der Trägheit und des allge-
meinen Mißtrauens, auf, die Spur zu koms

men. Es ergab �i, daß die allgemeine Mildé,
die �ich bisweilen über dle Ge�ichter der Kollegett
ergoß, mei�tens nur angenommene Fe�tlichkeit wa

und daß man Brüderlichkeitzur Schau trug, vori

der man im Herzen wenigwußte.

Das that mir unbe�chreiblich wehe, und |<

trauerte von ganzem Herzen, daß manch �höônes

Bild meiner Phanta�ie �chon �o frúhe ver�cheucht

wurde. Jh �ah keiner �ehr trö�illhen Zukunft

entgegen,und meine Heiterkeit, die ih mitgebracht

hatte, fing bald an, �i< in Mißmuth zu verwandeln,
Und da befom ich denn bald genug dte Charafter-
mlene des Philanthropiners der als ein zu�ams

mengedrängter Mönch �ih an die Gactenmauer

hält und, mit einem herr�chenden Gefühle �eines

immer wlederkehrenden Unmuths, jedem lieber aus

demWege tvitt, der mit ihm gleicheFarbe trägt.
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¡

Mißmuthfängt an mich zu úber�chleichen.
Ein Pädagogedocirtnachder Tablactur.}

'

Man hatte, lr glelh beymeinem Eintritt ein

halbes Dubend Zöglinge, diz nachher bis auf
zehn �tiegen, zur be�ondern Auf�icht und Wars -

tung, oder, wie man es nannte, zur Erziehung,
übergeben; denn in der That, mit �olchen
fonnte ein Auf�eher ziemli<hwillkährli<h �chalten
und walten, und von ihm vorzäglih hing größe
tentheils ihr Wohl und Weh ab. Er konnte �ie
pelnigen‘und losla��en, wie i< das leider genug
gethanhabe.

War er heiter und wohlgemuth, ging ihm
à: B, eine Kartenzel<hnunggut von der Hand,
oder eine Abhandlung über das Schône und

Erhabene, oder bekam er über den vorwegs

genommenen Theil �eines kleinen Gehalts noh
Nach�hus von dem ehrlichen , trauten Sefkres

tair Beil, ausgezahlt; oder hatten Leib und

Seele gegen einander nichts Erhebliches einzuwen-
den: �o hatten ‘es die Zöglinge, die ihn wie der

B 3
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Schatten umgaben, auch. gut, -und-es gleng im

Reviere, oder im Garten drunter und drüber, und

der Sofrates �p'elte mit lhnen à la volante, - oder

trieb den Rei�en umher; Waren aher �chlechte
Zeiten „ hatte er von einem Direftionsmanne ein

. �chiefes Ge�icht bekommen, oder war res angu�ta
domi, �o. war alles anders; und dawider fonnte
Niemand etwas haben. Denn klagen konnten
dle Zöglinge niht, und bey wem? und von �elber

blieb man �ehr unbekümmert darüber , oder man

gab in den abderiti�hen Kon�erenzen, wo Ta-

bacfswolken �ich �tatt der Gründe begegneten, und

an wilche ih Lebenslang mit �onderlichem Vers
gnügen zurückdenken werde, elnen fleinen Hieb
�o ganzvon der Selte, gegen den viel bedeutéra

dere anzerü>t famen, weil einer auf das bö�e Bes

wußt�eyn des andern (ih etwas zu Gute thun
konnte,

'

Nunz wle ge�agt, man übergab mir denn

auch �oglel< eine Anzahl von Zöglingen. Allein,
ohne genauere Ju�truktion zu erhalcer, worin

ganz elgentlih meine be�ondern ‘Pflichtenund Obe

liegenheiten, in Ab�iche ihrer, be�tänden, und“

wle i< mi< im Gei�te der An�ta�t durchaus zu
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benehmen hätte, bliebi< mit ihnen größtentheils
dem Zufalleüberla��en; man mü�te denn' einige

alloemeine fragmentari�che Anmerkungenäber das

Betragen gegen �ie, die Bekanntmachung mit den

Gebräuchen, �ie zu mu�tern, �ie zum E��en, zum

Bet�aal uad ‘zum Schlafen zu führen u. dgl. für
In�truftion in Ab�icht der Erziehung halten.

Wolke thar etwas, �obald man ihn fragte;
denn er war ein freundlicher Mann und die Sa-

che lag ihm an Herzen. Aber wer wird alle Au-

genbli>e fragen? Mani� verlegen , zu farcht�am
und — zu �tolz dazu, und mag Vorge�eßte lieber
�chonen, �ollte es au< nur �eyn, um �ich niht

bloß zu geben. Es wäre nöthig gewe�en, man

hätte mir, bevor i< felb�t na< der. neuen Me-

thode unterrichtete und erzog, ein �örmliches prak-

ti�ches Kollegium gele�en. Jch �ahe wohl etwas

mitten durch; aber der eigentlihe Gei�t der Ers

zlehung �{<webte vor den Augen des An�ängers
un�ichtbar auf Wolken daher, und ließ �ich, auf
meine bloßenWün�che und Be�chwörungen,nicht
hernieder.

Es war zuverläßig ein Hauptfehler einer gro-
ßen Lehr- und Erziehungsan�talt, daß man auf

B 4
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bloße Empfehlungenhin, ohne nähere Prúfung
oder wenig�tens be�timmte in�truktive Anwei�uns

gen, einem jungen Manne fa�t im blinden Ver-
trauen auf den Grad �elner Vernunft, �einer

Kenntni��eund Moralität das Schick�al von Kin-

derúüberließ, �ur. die man den Eltern und dem

Publikum verantwortli<h war. Kein einziger Leh-
rer hatte eine eigentlihe Prâfung zu be�tehen *).
Wer und worin hätte man ihn au< examini-
ren �ollen, da man �elten einmal iwvußte,wozu man
jemanden brauchen wollte; und gewöhnlich (�ich

�{<le<t darauf ver�tand , die eigentlichen Talente

und Ge�chicflichkeiten eines Lehrerszu benugen ?

¿Aber man. nahm ja jeden auf ein holhes

Jahr oder noch länger auf die Probe, ‘‘

"9 Der ver�torbene Morih ‘etwa ausgenommen,
der einen Ver�uch in der Wolke�chen Sprach»

- malerey ablegen mußte, und — durchfiel. Er

paßte freilicham wenig�ten zu einer Edukatfonss
an�talt; denn er war damals, wie er �elbfi ge»

nug �agte, ein Mu�tér von Unordnungund Un-

gezogenheit , �chläfrig und träge, was er in ge-
wi��em Grade auch �ein Lebelang blieb. Aber
daß er in Rúef�ichr der Lehrmethode durchs

, follen mußce!!
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Freillh, Aber war der Schade denn für �o

,

gar nichts zu rechnen, den jemand binnen der

Zelt an Kindern begehen konnte, die lhm �o nahe

augehöcten , bevor er dur< Erfahrungen und Vers

�uche flug geworden war? — Um wieder entla�s
�en zu werden, mußte man ein �o äußer�t �tums
pfer , jämmerlicherund zu allen Ge�chä�ten' in dep

Welt untauglicher Sünder �eyn, als ein Leipziger
Kandidat, dumm und ehrlich ohne Gleichen, der

von einem dortigen Profe��or empfohlen,mit

mir zuglel<h anfam, �orglos �eine Tage , als ein

Farr und Nind verkäuete , und dem, wenner bis

zehn Uhr in den Federn �ich wälzte, die Zöglinge
mit aller Nechtskra�t das Früh�tück abzos

gen. — Ein Glück �ürwahr, daß das Jn�iltut

iude��en mit den Lehrern und Auf�eßhern dem grö�s
ten Thelle nah , no �o gut und be��er, wie mir

manchem �einer Vor�teher gefahreni�t.

Dies Hingegeben�eyn, diles Unbefkümmertbleis
ben der ehrwürdigen Väter des Jn�iituts um den

Erfolg, ob ein junger Men�ch, wie ih, etwas

aus eignem Scaden und zum Nachtheil der ihm

anvertrauten Zöglinge, deren Schick�al mehrens

theils von ihm abhing,gut oder �chlehtmachen

Be
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würde , war mit lange unerfklärbav,und gab mir

viel unangenehmeErzpfindung, Ueberdem- gefiel
mir das Spiclen und Fa�eln , die häufige Schlens

derey niht. Sle war ohne Nuten, Zeitverders-
bend und �ür den Auf�eher lä�tig und. müh�am,
Ich �ehnte mi<h nah Arbeit; i< wün�chte auf
eine ern�thaftere Art nâgli<<zu werden,

Der gute Wolke �ahe meinen Mißmuthz
aber er ver�tand (hn unre<t. Da er in meiner

Kebha�tigkelt, in metner klelnen Fertigkeit Fran-

zd�i�h zu �prechen einen Grund zu finden glaubte,
mich für �eine herrlihe Methode zu gewinnen,

für dle er wer welß. was gethan hätte, und bey
meinen Ge�prächen mit ihm nur immer auf Sah
und Sprachmethode zurüfam, wovoner glaubte,

daß �ie mir �o �hwer und (< darüber�o unlu�tig
würde: �o wollte er mir helfen, aber auf �eine

Wei�e, Er ver�prach, mi< mlt �einen Geheime
*

ni��en befannt zu machen, an welchen mir �ehr
“

wenñig lag, well �ie �elb�t beyden jungen Leuten

- �hon läng�t zum Gelächter geworden waren.

Er ver�pra<h mir nach �einer Are zu helfen,

und mit zweideutiger Erwartung �ahe i< deur
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mch. �elner Hülfe:ontgegen, Endlichkam er in

eine meiner Lehr�tunden , nahm die Kreide „ zelchs

nete an die - Tafel Linien, krumme und grade,

MWöôgrel�chnäbel,lu�iig® Figuren und Dinger, fp-ach

Darüber: kurzweiliz: in gebrochenem Franzé�i�th,-

4nd Hatte �i< —. der. große, ma��igte Mann,

der �a- venexahel:aus�ahe: — i< fanns niht anders

�age9x �o-gern iGs-au<: mögte, als ein Kind,

das auf �elnem Steckenpferde. �it, Es i mir,

als �áhe;ich ihn nochda�tehn-, wte er mit den Are

men umherficht und ganz Sokrates wird, an Häns
den und Füßen. - Jn: einer Kla��e, worin junge

Leute bis ¿u ‘dreizehn , vie: zehn Jahren �aßen,

‘brachte er, unter �tetem Be�tikuliren und �elt�as-

men Getöôn, fleine findi�he Späße und Fragen

‘auf, deren |< mi< ia der Seele der Zöglirige, die

hinter dem Rúfen darüber lahten, no< mehr

aber in des Pádagogen Seele. �hämte, der den

Sokratesund �ich �elber �o ‘Preißgat,

Ich �ahe wohl, daß mië �ûr den Unterricht �o

wenig, als für Erziehung gerathen wäre, und
ward um �o trauriger, Denn dergleicheuZeug

hätte i< um alles in der Welt nicht nachgemacht
und hätte i< meineunbezahlteUniform an einen
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„unphilanthropi�chenJuden: verfaufen"‘und:dávon

Beden�ollen, ID aaebe

Es war eln. trauriges:Dunkel , vorl welhirn
ih mi überall.umgeben fühlte. J< wün�chte
es. batd erhellt, und -�èrebre nach einigèv:Ken-

-niß des Zu�ammenhangeêtnes: Ganzeh ;* töoran
mein Schick�al und : meine - Thätigkeit: geknüpft
war, und wo ih natürlicher Wei�e viel: Fihler bes

‘gehen mußte, wenn i<.wmir melne! einzelne Be-

müßungen niche zuglel< ‘(n Beztéhung-au� ein

-Ganzes denfen konnte, und wußtè, was man

‘denn eigentli von dem Men�chen wollte und

was man ihm �ucce��ive zugedachthatte,

. Jc nahm mir ein Herz, dem fräftlgen,
Sdeenrelhen und eigenmächtigen Gründer des

Philanthropihs, Johann Bernhard Ba�es

dow, der do< wohl am be�ten wi��en mußte,
was er �einem Kinde mit auf die Welt gegeben
hatte, in aller Demuth, welcherman �i dut<-

“gus in allen nahen und entfernenVerhältni��en
mit ihm befleißigen mußte,mein Anliegen vors

autragen und wic �einen Rath auszubitten. Er
'

hielc �ich ganz in der Ferne vom In�titute, lebte
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für �ich als ein Cynikex in �einer wü�ten Studir�tue
be¿id Damp�wolken über und über gehültt , und:

Lahm:hon dem mißrathenen Wech�elbalge „- wie er.

die An�talt nannte, die unendlich unter �einen

Ideal,gebllebenwar, feline merkliche *) Notiz
mehr,als daßer je zuwellen�ich zur Gottesvero

°

ehrungbey Salzmann und �einem prá�umtis
ven,‘Schwieger�ohnandächtigein�tellteden er

ciner
N ravenund. elder wider ihren Willen

' berdhmt-gewordenenTochter Emilie, mit Vae
ter Déépotismusaufdringen wollte, Aber èr
�prach_�o my�terleus und dabey �o wegivers

fendund vérächtelndvon der ganzenSache,daß
mir der Muthverging,viel von dem �t2lzen und

überwältigendenVater des Philanchropismus
wi��en zu wollen. Nicht Philauthropin ! das'i�ts
nicht geworden, �agte er im bar�hen Ton; Ers

AeDenn daß er es �on�t wohl auf den Ruin eines

In�ticuts angelegt haben mogte, das ohne ihn

be�tehenund. floriren wollte, lâßit �ich be�onders
aus �einem ärgerlichenProzeß mit W. begreifen,

der ganz un�ehibár den Untergang de��elben mie

�chnellen Schrittea herbeigeführt hat, wie der lo
weit aus�ehende und �charf kalfulirende Ba�edow
{ehr leichtmußte berechnen können,
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zießungsln�titut, �o gutes gehen will, :— UnF
damit brah er ab und ging.-auf anderé- Dinge
Über„ die ihn gerade be�chä�tigten,_

Ml�o-wies
der n: <ts!

Jn m'ßmüthiger Stimmungwandte T6ml<
endlich an einen ber �e<s Vormünder,“ iole
die Mitglieder der �ogenannten Direktion �i �els
ber geen nannten, und bat um Erleuchtung.Selnñë
Kinderfreundlichkeit, �eine holde Traulihkeit;zy
welcher er �i bey allem innern Stolze �o gernhere
abti-ß und auh �eine Zuvei�ichtlichkeit nilc wel

‘cherer Ueber�hauungskraft deyjederGeles
genheit zu verrathen �chien, gabenmir Muthzu

die�er Bitte: Jch �childerteihm — vielleicht ets

was zu lebhaft — meinen Unmuth, der �ich tägs
lih dur< Unbefannt�chaft mit den Mitteln für

zufälligeErelgni��e in meinem Beku�e mehre, und
“äußerte �ehnlihes Verlangen nach genauerer Be-

fannt�haft m-iner Pflichten, na< mehrerer Ue-

bet�iht des inneren Getriebes der philanthropi-

�chen Ma�chlne, dle mir viel Verlegenheit und

Übel angewandte Mäze er�parten würde.

Aber da fam i< �<dn an, Der Pädagoge
runzelte die Stirn und wandelte {nell �ein �üße
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freundlichesGe�icht in fur<tbaren Ern�t. „Soo
viel Sie vom Ganzen zu wi��en braucher — war

die Antwort — werden Sie �chon no< zu �einer
Zeit erfahren, und fönnen Sie �i< aus den pádas

gogi�hen UnterhandlungenRaths erhohlen;zund
"auf das Uebrige muß. Sie das Bei�piel anderex

und eigenes Nachdenkenleiten.
z

DieAntworthatteSinn; aber �ie fonnte tuir

zunichts hel�en, J<h kehrtedemnachtraurig¿us
/

rû zu meinen Zöglingen und dachte: Schade um

uch, ihr armen Kinder! — Durch. michwerdet

hr oft leiden mü��en; aber i< bin mir bewußt,
dies nichtzu wollen !



Ueber BeobachtungderKinder, Edler

Berufdes Erziehers.

S- fingith denn �elb�t meln kleines Leben an,

wie ein Men�ch „ der auf �ih �elb�t zurückgewie�en

i�t, Es war durchaus ver�chieden von dem voris

gen Lebender Freiheit;aber ih ver�uchte ml< zu

�{iden in dieKlausnerey und meiner Lage �o viél'
Gurtes abzugewinnen,als �i< finden la��en wollte.

Mit gutem Willen giebt �ich.alles, und wenn rnan

ñur er�t dei Sprutig [ns Extrem ausgehalten hat,

und der er�te Lärm vorüber |, dann höôrt man
wleder auf den ruhigen geme��enen Ton �eines in-

nérn Selb�t und wird vernün�tig.

Jh dachte täglich ern�tlicherund glücliher
meinem Zwecke nah, Ein Zweifel, den Kleln-

muth hervorgebrachtHatte, verlohr �ich na<h dem

andern. Jch beobachtete die Zöglinge einmal um

das andere, ab�trahirte mir Maximen aus no<

�o géring�cheinenden Vorfällen, �ebte unmerflt<

und ohne �onderlibes Geräu!ch , damit mein An-

�ehen in Ehren bliebe, das Be��ere an die Stelle

des
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des Schlechtern,führte etwas �eltwärts was nicht
grade aus gehen wollte, und �o bildete ih mic

nah und nach fe�te Regeln, wovon i< glaubte,

daß �ie zum Zieleführen würden. *) Und �iche

da, bald entdecête t< einen Qu:-ll der Freude, wo

ih ihn er�t über�ehen hatte, in meiner eige
nen �reiwilligen Thätigkeit.

Umgang mit Kindern,wenn man ihm er�t das

Jmntere��e abgewonnen hat, — und das ge�chieht

allemal, wenn man etwas für �l? thut — hat
viel Unterhaltendes und mehr Belohnendes für
das Herz, als man glaubt. Es hat dabey �o viel

Sicherheit und ein welt freieres Splel der Bewes-

gung, als in dem Umgang mit Erwach�enen, ‘0

das Mehre�te gewöhnlich nah Eigennußberechnet

i�t. Beobachtung der kindlichen Natur �ührt

etwas �ehr Süßes und Lehrreiches mit �ich, und

dem Men�chen vos ge�undem Men�chenver�tande,

*) Wenn niche �o unendlich viel �chon vom Kinder-
we�en ge�chrieben wäre, �o hätte ich wohl cin-
mal Lu�t, etwas Prakti�ches úber Behandlung
mannigfaltigerKindercharaktere zu liefern , wo-

von der Sroff aus meinen pädagogi�chenTage-
büchern genommen wäre.

Sc
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den Lu�t und Liebe be�eelt , wird �ie �o {wer nit.
Man i�t darin um �o glücklicher, je weniger man

�ich �elb�t gleih�am überpädagogi�irt hat, wobey
man gewöhnli<hden Waldvor Bäumen nicht �ieht.

Wasi�t dabey �onderlich Schweres? WoKin-

der nicht in traurigen Schulzwanggehalten wer?

den, wie i< in meiner Jugend es wurde, da ents-

faltet �ih die Seele, wie eine frei�tehende Blume,
da entwickeln �ich Krä�te und Neigungen , daß es

eine Lu�t i�t.

In der er�ten Kindheit i�t no< wenig, oder

eigentlih gar nichts bô�e und gut. Es [� nichts

als Er�cheinung von dem, was der Men�ch als

Erbtheil mit auf die Welt béachte, und was �et-

nem We�en in �ehr üblen Zu�ammenhangeange:

wöhnt und angefkün�telt ward. Aber die�es Durchs

einanderliegende in �einer Vor�tellung zu ordnen ;

. dem Ur�prunge von jeder auffallenden Kra�täußes

rung, der frühern Veranlaßung einer überra�chen-

den, unerwarteten Neigung , eines ent�chiednern
Sinnes für innere Bewegung oder Trägheit nach-

zudenken;dem Antheile �o viel als möglich nach-

zu�püreny den an mancherley Er�cheinungen der

_S<hoos der Familie hatte, in welchemdas Kind
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tn den er�ten Jahren �eines Da�eyns lag — dies

alles gewährt dem . Beobachter eine �ehr“ anges

nehme und lehrreiche Be�chä�tiguug, und veran-

laßt ihn zuweilen zu �ehr �char��innigen Bemerkyns-
gen über das, was der Men�ch an �ich i� und �eyn

fönnte, und, wozu Ge�ell�chaft und Ge�elgebung
und —. elne er�hlaf�ende Erziehung und Moral

ihn machen,

. Aber �icherlih wird man Kinder niht beobach-
ten — das er�te Erforderniß, wenn man auf �ie
wirken will — wenn man �o von weitem da�ißbt,

wile der Mann im Lehn�iuhl, und nicht mic

“lhnen handelt. Uebethaupt [� gar keine Art

von Beobachtung, von Men�chenkenntniß möge
li<h , wofern man niht mit Men�chen im Ver-

fehr i�t oder wenig�tens einmal war, oder aber,

was man davon trägt, �ind ein�eitige Schulmas

ximen. Allein das i�t auch grade das großeKun�ts
�tück des Pädagogen „ daß er mit Kindern zu hans
deln und zu leben ver�tehe, ein Kind �chelne

ohne es zu �e yn; dàß er �ein eigenes Drama, als

anonymer Verfa��er, mit auffährén helfe und die

Vo:�tellung be�eele, �ollte er au< nur die Souff-
leursrolle dabey �pielen.

C 2
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Dies ift [n der That �chwerer, als man glaubt ;

denn Tändeley und Trödelkram mats nicht aus.

Eserfordert einen ziemlihen Grad von Vernunft
und Be�onnenheit, um keine Mißgriffe zu thunz
viel Selb�tverläugnung, um dabey auszuhalten,
Vorzügl(h aber muß man von Vorurtheilen päs

dagogt�cher Natur - oder Kun�t�y�teme �ich frey ühs

len, wenn das anders ín �olcher Lage mögli i�.
Dabey muß man bey allem innern Ekel, den man

auf die Dauer empfindenmag, dennoch vergnügt

bey allen noch �o kleinen Ge�chäften aus�ehen fön-

nen, und der Sache die Miene der Wichtigkeit.

niht abgähnen; �on�t la��en uns die Kinder allein

und handeln für �h. Ueberhaupt muß man mit

dem Kinde auf der Bank �i6en, und den Katheder

verge��en; mit ihm ern�thaft �pielen und es �ple-.

lend belehren fönnen ; eins �o gut, wie das an-

dere. Und das if eine Sache, dic �h nicht �os

gleich von �elber macht.

Jch muß ge�tehen , daß es viel Zeit und Ans

�irengung geko�tet hat, bevor i<h mi in die�e

�tille und einge�chränkte Laufbahn, in dies Leben

voll Verläugnungen und Entbehrungenfügen
konnte.
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Man kommt �i< in Jahren des-:jugendlichen
Dünkels , wo hoheZdeen von uns �elb�t uns um-

rau�chen , bey einer �olchen unbemerften Rolle �s

‘gering vor, denfe: ein Kinderlehrer,der �ih un-

tec kletnen Buben umhertreiben,mit ihnen Nü��e

und Wörter auffnacen und- �ie. an der Hand leis

‘ten �oll, unterdeß er vielleicht auf einen Profe��or

�tudiren, . ein Buch �chreiben oder �on�t allerley
Bemerkbares verrichten könnte, �ey doh �o gar

nichts Ehrenwerthes. Man �chämt �i< �eines Tas

gewerks, und — wie überhaupt viel Men�chen wes

nigerlei�ten, weil �ie �hle<t von ihrem Beru�e

denfen — �o lei�tet man darum �ehr viel weniger

Gutes, als man lei�ten fônnte und �orgt �ich bey
die�er Scheel�ucht, bey die�em mürri�hen Sinn

und unbehaglihem Rechten mit dem Schick�ale

mehr ab, als wenn man noch �o viel gethan hätte.

Aber man �trebe nur in dem Krei�e von Kin-

dern in allem Ern�te nüblich zu werden , und man

wird viel reine, �üße Freude empfinden,

Ich zähle noch jet jene Jahre der Ein�amkeit,
die ih in De��au verlebte, unter die glúklich�ten
meines Lebens, Ayn Verdruß und mancherley
Noth hats gar nicht gefehlt ; aber von Seitender

C3
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Kinder hatte ih doh �ehr viel mehr: �eetigen Ge-

nuß und unzäligoft recht reine herzlicheFreude,
Wenn nun �o eln Jüngling unter un�erm Auge

gedeiht und be��er und ge�hi>ter wird, und wir

uns um die Veredlung �eines We�ene und �einer

Form verdient machen ; ihn. vor Lockungenund

Gefahren durch vätertlhen, Rath: bewahren ; ihn
für das Gute gewinnen; ihm Grund�áge zu�äh-
ren, die er in �i< aufninrmt und dur< Aueûbui�z
lieb gewinnt; ihm den Kampf mit �ich �elber er-

lelchtern;ihm Achiungfür Wahrhett , Gerechtig-
keit und Güte einflôßen ; ‘ihn die Meü�chheit in
�einer eigenen Per�on �äßen lehrenz- thn vor

Welichlichkeitwie vor Rohheit, vor-Leicht�inn wie

vor �telfer äng�iliher Denfungsart , und vor den

Folgen �o mancher Uebel vewahren , woran �o
viele Men�chen -vor der Zeit erfranfen — i�t das

niht eln �chöner Beruf? und gewährt er nicht die

�üße�te, belohnend�te Empfiridung nachjedem9
vollbra<tén Tagewerk? und in derErinnerung
noch nach vielen Jahren?

Gottlob, daß ih damals gróß von meinem Bes

rufe dachte, und mit wahrer Schwärmerey an ihm

hing! Meine Tagebücher „ . dle ih- über m! �elb�t
und meine Zöglingegehaltenhabe und die in drey
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Quartbänden vor mir da liegen, und mir noc viel:

herzerhebendeFreude machen, bezeugen, wie i<

ideali�irte und �hwärmte und glüklih war, Jh

vergaß über meinen Beruf, daß es no< mehr

Dinge gäbe, die des Auf�uchens werth �ind, und

gab meinem Herzen die Spannung und Fülle,die

man haben muß, um in �üßen Täu�chungen un-

abhängig und glècklich.zu �eyn,
Wenn i< �o manchmalin De��aus anmuthl-

genden Gegenden alleln umherirrte, und mein

Blick �ich auf die Saaten verlohr: wie ward (<

Freudetrunken von dem Gedanken ergriffen, daß

es mir doh auch �hon o�t gelungen, den Saamen

des Guten in �o manches jungeHerz ge�treut zu

haben, wo es �chon zu herrliher Saat anwuchs,
um einer �hônen Erndte entgegen zu reifen! —

Wie freute i< mi der neuen Arbeit auf Morgen,
daß es We�en gab , die meiner bedür�cen, und des
ren i< wieder zu melner Glück�eligkeit bedurfte,
die meiner Nückfunft harreten und diemich gern

in ihren Kreis wieder aufnehmen würden ! — Wie

�ehn�uchtsvoll hing dann mein Auge an den gr üs

nen Thurm, unter dem in ein�iedleri�chen Zim-
mern, mitten in einerlieben Kinderfamilte, die

mehr�ten mit That und Genuß bezeichnetenStun

C 4
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den meines damaligen Lebens unmerklichmir ab-

- liefen! und wie lieb war mir der Abendwind,
wenn er mir von.-jenem lieben Orte entgegen wes

hete!Es war mir, als, fühlte ih in ihm den Her-

densgruß meiner Kinder, und als trüge er mir ihr
verm:�htes Freudegetôn entgegen. Da eilte ih
denu mit verdoppeltem Schritt, �ah niht mehr

mich um na< Georgiums-romanti�hen Burg-
trúmmern und freute mich des Eintrittes, des fro-

hen Gewirres der Kinder, und fühlte mi wieder

umgeben von Leben und Un�chuld.

Auch hänge ih no< gern an manche Wanderung
na< Wörliß, nah Louli�ilum, an manchen

herb�tlihen Gang nah dem Elbhau�e, unter

der großen langen Fruchtallee, Wenn ih �ie nun

�o' dichte um mich �ahe , die aufblühendenjungen

We�en, für dle i< täglich dachte und handelte,

harmlos und ohne Lebenskummer; wenn einer und -

der andere vorweg lief, �h for�hend um�ahe,
um die Erzálung mir aus dem Munde vorweg zu

nehmen, und der andere �ich fe�t an den Arm hing,
und die Biätter rau�chten mir vor die Füße und

der Wind wehete �charf darein: dann war mir,

als wenn die �üße�te Freude mit mir giuge, als

wenn (< mich von lauter guten Empfindungen,von
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guten Handlungenumgeben fühlte, und als wenn
dann zugleichdie Jahre meines frühern Lebens vor
mir hergewehetwürden. Jh ward ergriffen von

�ûßev Wehmuth, und dachte, wie ih auch einmal
ein Kind war, aber nicht �o glücklih, nicht �o

�chuldlos, niht �o frohund frey, �ondern gequält
“

und gemißhandelt, und ward dann des Ent�chlu�s-

�es voll , an Andern zu vergüten , was Men�chen
an niir verdorben hatten.

Eine �üße Schwärmerey, in der i< damals
lebte, ohne welche i< aber nit gewe�en wäre,
‘was ich war, und ohne die |< nicht ertragen hätte,
was ih ertrug! — Aber auf ähnlihe und no<
viel be��ere, reellere Art kann der glücklich �eyn,
der �ich dem Ge�chäfte von ganzem Herzen wei-

het , Kindern zu leben und zu ihrer Bildung bes

hülflich zu �eyn.
|

Jch habe viel Erziehungs fehler begangen , bin

oft nicht �trenge genug gegen mi< �elber gewe�en,
‘hilig und �tärmi�h, wo i< ruhig und edel hätte

�eyn, �ollen; nicht �elten daher in der Leiden�chaft
ungeteht ; habe manches Kind, grade darum,

weil ih es �ehr liebte, dur< zu �trenge und ans

maßende Forderungengedrüt und ihm manche
- Stunde �eines Da�eyns verkümmert; habe o�c zu

CF
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wenigdis Ver�chiedenheit des. Talents und dev
Krafr. in An�chlag gebraht, um die'Anforderun-

gen einer pedanti�chen Gleihförmigfeitin Befols
gung o�t. �ehr. harter und w4llfkührliher Ge�etze
durzu�-ßen, und bin darüber grau�am gewor-

denz habeoft, der Strenge des Ideals wegen,

nah welchem id �trebte, noch ó�ter aber melner

Nuhe und Bequemlichkeit -wi�len manche Std-

rung und Unordaung, manchen jugendlichen Aus-

bruch der Lebhaftigkeit , dem ih jest mit Vergnäs

gen zu�ehen würde, viel zu hoh au�genommen,und

nit �elten den �o häufigen Fehler der Eczieher bes

gangen, daß i< den hüb�chen Knaben mehr , als

den mißge�talteten , ge�hont und mich lieber. fär

_ jenen ofs die�en bemüht und. verwendet habe, —

Allein i< fannmir auch das Zeugniß geben,

daß ichvon ganzem Herzen für das Wohl meiner

Zöglinge ge�orgt, mt ihnen na<h Vermögen und

zum Nachtheil meiner Ge�undhelt und meiner ets-

genen Lebensbedürfni��e Jahrelang au�geopfert,

und �o viel Gutes zu thun bemüht gewe�en bin,

als mir möglich war und i< ein�ahe. Niemand

�oll auftreten, der mir das Gegentheildapon bes

wei�en. ftôunte, -



CageundZu�tand.ciesErziehersin“Se��a,
Bildungzur Moralität,

Liebeauf Achtung‘gegründet.i ‘alleinetvas
werth,und das Bewußt�eyn�ile �o zu verdienen,
wirf.wohlthätigaufdasHerzaurüef,_:

Es war eine ganzandere Empfindung/ ‘diei<
nun bey der Anhänglichkeit von Kindern hotte,
als jene, bey meinem Eintritt ins Jn�titut. J<
war mir bewußt, �ie mir dur< Thätigkeit und

pfllchemäßigeB-mühungen verdient, und mir Ans

�ehen und Zutrauen auf geradem Wege ver�chafft
zu haben. Durch Gewohnheit mir vor Kindertne

tägli<h Zivang anthun zu mü��en, war |< �elb(>
be��er und Achtungswerther geworden. Jh bes

kämpfte nach allen Kräften nieine Leiden�chaftiichs
keit, und �trebte durchaus gerecht zu �eyn, wo-

dur< man �i< immer ein unfehlbares Jutere��e,
wahre Achtungund Liebe bey Kindern erwirbt,

Die Zöglinge färchteten meinen Eifer, meine
'

Strengez aber �ie úberzeugten �ih in der Folge,
daß �ie zu ihrem Be�ten fúhre, und liebten mich



€ 44 )

dafür nur defto-mehr. Es wiirde manche Unter-

haltung gewähren, wenn i< mi< auf Be�chret-

bungenvon einzelnen�ehr naiven und rührenden
Bewei�en| ihrerLiebe‘einla��enwollte,

Und do< hatte i< viel bö�e Stunden und

manche he�tigé_„Anfechtungvon üblemHumor
und hypochondéi�chenWe�en, Das brachte leider
die Natar “der Sache in De��au �o mit �ich, wo

Klagen und Mißmuth eine allgemeine Krankheit
waren, wovon ein jeder endlich ange�te>t wurde.

Aber ein Auf�eher fonnte am ehe�ten darin ver-

fallen, M

Es will (mmer an �ich �hon etwas dazu gehd-
ren, in frühern Jahren der Spannkraftmit Kin

dern, für die man als Fremder nimmermehr das

Interc��e des Vaters hat, beyvielfältigem Ver-

dru��e , einge�perrt �eyn, auf �ie vom Morgen bis

zum Abend Acht haben, �ih um: ihre kleinen Be-

dürfni��e, lhre armen flelnen Ge�chäfte, ihre Nek-

fereyen befümmern ju mü��en. Das �tellen �i<

wentge Men�chen �o vor, und glauben, ihr Geld,

�o �ie an den Führer ihrer Kirider weaden , be-

zahle lhm hinlänglichalle Aufopferungen ‘an �ei
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ner Frelhett ‘und Ge�undheit. Aber“ unter Um-

�tänden i� das ein �ehr. trauriges Loos.

Man i�t ein Men�ch , und fühle auh als Er-

zleher und Hó�mei�ter, �o gut es- elnem an

dabey werde, daß man �einen Zweck für �i <
hat. Nun aber fá�t immerdar bei Kinder leben
zu má��én, i� etwas, das un�eri Gei�t méhr.
ab�pannt, als tha frâftige- Wn

M/t ihnen jn �{letdern und zu lallen; |<
ben willfkommnen Genuß des Allein�eyns, wenn

das Herz lhn fordert, zu ver�agen; dahelm zu

bleiben unter dem Gewühl von Kindereyenund

in jeiner Murter Leib zurückzukehren, während: an--

dere in vollem Gefühle ihrerFreiheit �ich um ihre

hdhere Ausbildung, um angeme��enen Freudené

genuß, um Mittheilung von ihres Gleichen mü-

hen; ih in �einer gewohnten Lebenswei�e, {n

�einer Art zu �eyn, um Kinder willen Zwang ans
 zuthunz;-ohne Aufmunterung vielleicht, wohl gar

unter Ne>ereyenvon Eltern oder Vor�tehern, in

einer Art von Verlohrenheitan det täglichen
Wiederkehr eines mühevollen und o �elten vergols
tenen Einerley's Gefallen zu finden; �ich nicht
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vdr Ecfel; vom Ueberdruß im Avge�iehe: der Zög1
linge übernehmen zu la��en ,: vlelmehr. Heiterkeit
und Froß�inn in Alles zu mi�chen; �i von Lieb-

lingsgewohnheitenund Bedürfni��en, die den Ein-

fluß �chwächen fönnten, ge�chieden halten und da»
her �trenger gegèn �i< �elb�t , als gegen

- �eine Un-

tergebenen , zu �eyn; von Unregelmäßigkeiten abs
zula��en, welchen man. Jahrelang bey �ich die Ta-

gesordnung ge�tattet hatte; bey-allen Veranla�s
�ungen zum Mißmuth, zum Ueberdruß gleichför-
mig �ich zu benehmen und dop-Be�timmtheit �eines

Charafters. als Exziehernichtszu vargeben; einev
ftrengen Kon�equenz in Redenund Handlungen.
fichzu unterwerfen: — Das Alles �ind Dinge,
meine geneigteu Le�er / die (hre große Schwierigs
feilt haben, viel An�trengung und Selb�tüberwin-

, dungfo�tén , ‘und, daher nicht jedermannsSache
�ind. Ein �olches Leben �reiwillig und gern zu
ertragen — nicht es als eine Brückezu halten,
Über die man elne Zeltlang um anderer Aus�ichs
ten willen fortgeht — dazu gehört immer etwas,
was man, werde au< niht alles davon zu jeder

Zeit auf das �ireng�te in Erfüllung gebracht , els

nem jungen LebensbedürftigenManne immer als

einiges Verdien�t anrehaen kann,
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Zumal in eiter Lage,wo die
Vergleichungenult aushleiben konnten:

Die Mitglieder der Direktion, =. die. den Tis
tel der Profe��oren �ührten , welchen. �ie als übrig

gebllebenesHäufleinna dem tumultuari�chenAÿs

gange der er�ten Lehrèr.erhalten hatten, obgleich
nur ein eltiziger unter. ihneneine be�timmteWi�s
�en�chaft methodi�chlehrte.und als Profe��orvers
�tand — die�e hatten gut reden urrd vor�chreiben,
Denn es wär nur ein Einzigerunter ihnen,der

zunäch�t an Auf� ehétge�c<à�tenTheil nahni, und

er hatteno dazu läuter erwach�eneZbglinge,die

�h �elb�t unterhalten und" be�chäftigen konnten.

Andere Mitglièder, welche: blos Lehrge�chäîte-hat-
ten ,-kamen eitige Stunden ins Ju�titut, lehrten
und gingen wleder davón, Die übrigen. wenigen,
Au��eher, unter welche der große Haufe von. beis

nahe vierzig: Zöglingen: vertheilt war, hatten

weniger Lehr�tunden, �ehr natürll<z ader �ie háts
ten auch lieber mehr unterrichtet, �i lleber in.

den vielen Stunden der Freiheit, welcheallen ane

dern wurde, ihremHange zu einem be�ondern
Studium überla��en , als daß �ie, die wenige abs

geri��ene Zeit ausgenommen,die ihnen blieb, �ich
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vour Morgen bis zum Abend angekettet ge�ühlt
und allen freiern Lebensgenuß ver�agt hätten.
Dle�e Ungleichheit der Ge�chäfte war eine Haupt?

quelleder. Unlu�t. :

Der eigentlichen Arbeit , wl��er �chaftlichen zu

mal, war im Grunde im In�titute �ehr wenig;
�o wenig, daß man, în Vergleichmit anden Leh-

rern an den mehre�ten öffentlichenSchulen, kaum

ohne Schamgefühl davon �prechen fann.

Ueberdem�o brauchte ein Lehrer,ein Au��eher,
der nicht Lu�t hatte viel zu thunund nicht �elber

gewi��enhaft war, �i< niht groß anzu�trengen.
‘Daslag in der alt: polni�chen Reichsverfa��ung.

Das Per�onale der Mitglieder hätte viel ge-

ringer �eyn fönnen , und man hátte doch alles mit

großer Bequemlichkeitbe�tritten. Grade well es

�o wenig zu thun gab, weil jeder auf �einen Kol-

legen oder Vor�teher-�ahe, der �i< eins nah dem

andern ab�chüttelte, �o. oft es thm beliebte, weil

keine Ordnung im Ganzen, kein Ver-

hältniß in einzelnen Theilen war, well

ein allgemeiner ge�eßgebender Gei�t, weil ein

Oberhauptvoll wahrer Würde und Superltoris
rát fehlte, welcher die bunte Ma�chine be�eelc

hätte,
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hâtte, die- von außem ins Schöne �plelte und

inwendig feine Kraft , feinen ächtenLcbensgei�t -

‘hatte, �tatt -de��en {lauter Verwirrung und mat-
tes Getriebe, — grade darum ge�chahe �o wes

Rig.

_
Es war lächerlich, wenn in den päbagogl-

hen Unterhändlungen von wichtigen Ge�chäfs

ten und. An�trengungen‘vor dem Publikumger

�prochen wurdé, und wvenn mati �agte : 1 Bee
¡la�tet vori Sorgen und Arbeiten, mele dié

¿Uns anvertraute Jugend macht, wenten wit

¿den Uebérre�t un�rer �par�amen Zeit noch dás

zu an, uns mit dir, Publikum! zu unterhal-

aten, welhem das Wöhl der Nachkommen�chaft
„am Herzen liegt. ‘/ Gradé diejenigen, welche

mit dem Bel�ptele der Thätigkeit,des Enthu-

fiasmus, der Aufopferung fár das allgemeine

Be�te hätten vorangehen �ollen, und �o etwas

hin�chrieben oder durch den ehrlichenW, hin
�relben ließen, die�e fonnten und durften am

“

wenig�ten �o �prechen. Denn �ie machten �ihs.

be�tändigam bequem�ten; und wenn von einge-
treteten Bedürfni��endes Unterrichts oder der

Erziehung die Rede war, �o ver�tand �<s �hon
van �elber, daß �ie andern gu�gebärdet wurden.

D :
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Sie �elb�t blieben gewöhnli< damit ver�chont.
Und das fonnte do< woHl niht zu hohem Muth
beleben, und Zufriedenheit bewirken!

Wenn denn nun ja die Vor�teher einer Ed ue

fationsan�talt es ihrer Lage und Neigung,
ihrem Vorurtheile niht angeme��en fanden, �i<
zunäch�t mit der prakti�chen Ausübungder Ers

ziehung abzugeben — wiewohl fein einziges

Mitglied vom älte�ten bis zum jüng�ten �i<h von

die�er’ we�entlichen Pflicht der genaue�ten Theils

nahme an der morali�chenBildung der Zöglinge
hätte dispen�iren mü��en — : �o hätten �ie doh

*

wenig�tens auf ein be�timmtes, wohlgeordnetes
"und allgemeingültiges Regulatio, auf ein moras

li�hes Schena bedacht �eyn �ollen, das in �ih

�elber Kon�equenz gehabt und, wegen der thm

zum Grunde liegenden Princlpien, auf dle all-

gemeine Bildungsfähigkeit des Men�chen, mit

be�onderer Rück�icht auf das jugendliche Alter,

gepaßt hätte; wenn es au< damals no< nicht

vôllig auf �o reine Gründe der Stictlichkeit ges
baut gewe�en wäre, als �ih jet ohne Mühe

entwerfen la��en. Die nähere Erläuterung und

Anwendung de��elben in �einen einzelnen Theilen,
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und auf prafti�che Vorfällé des Lebens, hätte
-man �odann no< weit eher mit Zuver�icht der

Ein�icht und dem Pfilchtge�ühldes einzelnen

Auf�ehers überla��en fônuen. Denn man wärde

doch wohl nicht Leute ohne ge�unden Men�chen-

ver�tand, ohne richtige Urthetlsfra�t zu einem �o
wichtigen Ge�chäfte be�tellt haben ?

I< will ver�uchen, einige flä<tige Jdeen
anzugeben, in welcher Art der allgemeineGrunde -

riß, — es ver�ieht �i<, niht �ür fleine Kinder,
�ondern �úr Jünglinge — hätte �eyn können,

wenn man dabey- die höheren Priacipien der
Sittlichkeit hätte zum Grunde legen wollen,
Die Reihe von Jdeen hätte ungefährfolgende�eyn können:

è

„Gute Ge�eße �ind niht Ein�chränkungen
vernünftiger Freiheit; �ondern nur Regeln,
die jedes vernünftigeGe�chöpf �ich eigentlich
�elb�t auflegt. Denn wer wird nichtgern ets.

‘was �elber wollen, das zu guten (morali�chen)
Zwvecfenleitet ?

D 32
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»»
Wer. die�e Ge�eße �h nicht �elb ausden»

fen kann, der unterwirft �ih eben dadurh,
meint er es: �on�t gut mit �ich �elb�t, gern und

‘willig den Vor�chriften �olcher, die vermdge
ihrer averkfannten Ein�ichten, Ecfahrungen und

ihrer pflihtmäßigen Verhältni��e, �olche zu. ents

werfen für gut finden.“

„„ Die�e Per�onen, in Rück�ichtder Zöglinge
eines Ju�tituts, �ind Lehrer und Erzieher.“

„Der morali�che Zwe>kdes Men�chen übers

haupt i� nun: gut oder tugendhaft zu

�eyn, �ich der möglih�ten Volllommenheir zu

nähern, und �ich dadurch der Glück�eligkeit
würdig zu machen“

,» Die�er Zwe>k im Allgemeinen wird aber

nicht erreicht, wofernnicht die be�ondernZwecke
des Men�chen , nachAlter , nach Berufs - und

Ge�ell�chaftsverhältni��en�orgfältigerfülltwer-

den
„Des Jünglings Zwei�t : �i< zu einem

guten und brauchbaren Manne vorzubes
Teitenz �ich al�o gute Ge�innungen, fe�te mo-
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rali�che-Grund�äge und nüßlicheFertigkeiten
für das männlicheLeben zu erwerben,“

»» Weil nun Fertigkeiten nicht ohne Mühe

und Uebungerworben werden können, und mo».

rali�che eines immer hdôhernGrades fähig �ind:

�o muß man in der er�ten Jugend anfangen,

�ich ern�tlich in allem Guten zu üben,und Les

benslang darin fortfahrén.“

„» Aus der Ueberzeugungvon der Nothwen-

digkeitund Vernunftmäßigfeitmorali�cher Vors

�chriften ent�pringt nun ‘die reine Achtung
für das Vernunftge�ez, welches die -

Grundlage aller wahren Moralität i�t!
Denn das Gute unbedingt wollen. und �ich zu.

eigen machen, und das vernünftigeGe�eß ach-

ten und zu befolgen �uchen,i� eins und da��elbe,“

5»
Man i� mehr und be��er erzogen , hat

üné hdhereBildung, i� vernünftiger und al�o

nehr Men�ch, wenn man bey Ge�innungenund

Hcndlungennicht grade zunäch�t auf Bel oh-

nug und Be�trafung fiehet, die entweder

in urs oder außer uns i� ; �ondern mehr dar-

D3
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auf, ob und in wiefern die Vernunft etwas als
guc oder bô�e erkennt,“

„» Dies einzu�ehen undauszuübentvird dem

nicht �{wer, der Achtung für �ich �elb
hat, Wer in �einer eigenen Per�on den Men-

�chen ehrt und die Größe der Men�chenwürde
empfindet, der wird auh die Vernunft, als

ober�te Ge�e(geberin,mithin jedes von! ihr hers

�tammendeGebot , ehren und befolgen,“
4

_„Aus die�er Quelle ent�pringen nun alle

Pflichten, und �ie �ind, die�es ihres Ur-

�prungs wegen , rein zu nennen,“

„Der Men�ch, �obald er �i< als Gottes

Werk und nach �einer ur�prünglichenBe�tim-

mung betrachtet , auf welche vernünftiges
Nachdenkenihn hinleiten muß, wird den Ur-

heber und Erhalter �eines We�ens und dev

Urquell aller Vernunft und alles Guten , ehre
und lieben, Dies ge�chieht in dem Vewuft-

�eyn der Recht�chaffenheit, in dem Be�trwen
nach Heiligkeit— Gortes8verehrung,“
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»»Wahre Selb�t�chägung leitet auf die Ers

fenntnißund Ausübungder Pflichten, die zur

Ausbildungund Veredlung un�ers innern und

âußernZu�tandes dienen, Pflichten gegen

uns �elb�t.“

„Und tvenn wir die Men�chheit auch in Ans

dern ehren, und jeden Men�chen nicht blos als

Mittel, �ondern: auh als Zweck für �ich
betrachten und anerkennen: �o werden wir

auch , �o viel an uns i�, gegenihn die Pflich-
fen zu erfüllen uns bemühen, die zuc Erhaltung
und Verbe��erung �eines innern und äußera Zus
�tandes dieneu ; wenig�tens gewiß uns hüten,
die vor eßlichen Störer �eines Wohlbefiadens
zu �eyn, Pflichten gegen andere,

„Recht�chaffenheit oder Tugend faßt
alle morali�che Ge�innungenund Handlungen,
die aus den rein�ten Bewegungsgründenent-

�tehen, unter �ich. Der Men�ch �oll durchaus
recht�chaffen, d, i,, �ittlich �eyn.“

„Zwari� er ein nicht blos gei�tiges, �on-
dern auch �innlichesund mannigfaltigen Ein-

D 4
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�{hränkungen untertworfenes , oder bedingtes
Ge�chöpf, und zu dem Ende manchen Verir-

rungen ausge�est, Allein �o nach�ichtig er

auch eben darum gegen andre �eyn muß, fo

�ehr hat er doh die Verbindlichkeit auf �i,
�trenge gegen �ich �elb zu �eyn, wenn

er nach dem hôch�ten gedenkbaren Ziele der Tu-

_
gend, der Heiligkeit�treben will,“

„Ein fe�tes Vertrauen auf �ich

�elb i� als die Grundvoerfa��img der Seele

anzu�ehen, Der Men�ch kann, was er tveislich
und vernünftiger Wei�e will. Und alles Gute

fann und muß er unbedingt wollen,

„Wahrheitsliebe muß in der Seele

des vernünftigen Men�chen,der �einen morali:

�chen Zweek in �ich erkennt und vor Augen hat,
herr�chend�eyn, Einen großen Schritt zur

Tugend habenwir gethan, wenn wir immer
wahr gegen uns �elb| �ind und uns nie

vor�ezlich täu�chen. Ohne die�en Wahrheitss
�inn i�t keine Selb�terkenntniß möglihz
und ohne die�e kônnenwir nie das Vecnun�fte
ge�e auf uns �elb�t anwenden.“
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»Das Gute und Wäh'rê“i�t dis

Grondfe�te der Moralität, ohne welche |<
keine tugendhafte Seele denken. láßt, … Der
Men�chal�o, undderJüngling �chonin �einer
frühern Jugend,muß mehr nah dem �treben,

- was nach dem Urtheile der Vernunft immer

wahr und recht, als was lisweilen edel
und <dòn i�, als welches mei�tens Sache
der Empfindungund des Zufallszu �eyn pflegt.“

„Empfindungen können aber nie die

leßtenEnt�cheidungsgründedes Sikttlichen �eyn.
Sie lenken das Uebergewichtdes Urtheils nach
dem Angenehmen, Die Tugend muß aber im
Kampfe und Wider�treit mit den Trieben und
Neigungen ausgeubt werden

,, und die hôch�te
Würde des Men�chen läßt i< |

nur durch
Selb�tbeherr�<ung erreichen,

»» Kein morali�cher Men�ch kann ohne ver-

nünftigeGotteserkenntuiß,d, i, �eines Bedücfs
ni��es Gottes zu Erreichungdes von der Ver-

nunft ihm vorge�tellten hdh�ten Gutes

�eyn, welches in der vollkommen�tenUeberein-
D 5
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ftimmung der Tugend mit der Glück�eligkeit
be�tehet.““

„Neligion i� daher das we�entlich�te
Vedärfniß-un�ers Gei�tes , die Quelle der �úßes

�ten und lauter�teh Freuden, des Tro�tes und

der Beruhigung. Sie giebt der Tugend Kraft
und Kon�equenz, und hilft Schwierigkeiten bey

 Ausúbung der�elben ,
in allenKolli�ionéfällen,

�elb�t bis úber das Leben hinaus, überwinden ;

denn �ie vereiniztHofnung, Liebe und Glauben

zu Einem großen Zwe>, und lèßt alle Schein-

wider�prüche in dem men�chlichen Leben dur<

Aus�ichten in eine be��ere Zukunft.

So ungefähr, däht? i<, müßten die Grnnd-

linien zu einem �alhen Schema aus�ehen. Man

Fônnte da��elbe erweitern, fruchtbarer machen und

ihm elne Reihe von Ge�eßen und Pflichten an-

Hängen, die von dem nähern Verhältni��e des Zög-

lings gegen Lehrer und Mit�chüler hergenommen
wären. Ge�undheitsregeln und Policeyge�ekze,
zur Erhaltung der allgemeinen ge�ell�ha�tlichen



(59)

Ordnung, bliebenniht davonausge�{lo��en. Und
das Alles gäbe denn einen herrlichenStoff, eine

dwemäßigeAnleitung — zu philo�ophi�chenund
Wworali�chenVorle�ungen etwa?

— nein; zu lehre
reichen Ge�prächen,worineine vernünftigeMes
thodif freles Spiel hätte, und wobeydie Zöglinge
dennoch nach und nach zueiner gewi��en �trengen

Ordnuñg lm Denken, zu einer regelmäßigen

Selb�tbeobachtung gewöhnt. würden, deren

Mangel beyder unbe�timmten Art zu erziehen

die Hauptquelle �o vieles Leicht�inns , �o häufiger
Uebertretung der Ge�etze, Lehren und Warnuns

i�t, Jhr fleines Leben erhielte dadurch in ihren
eigenen Augeneine größere Wichtigkeit,

‘

und �ie

lernten mehr ein�ehen, warum etwas ihretwegen

ge�chieht und verboten wird. Das Gefühl
d er Freiheit, das gewöhnlich �o mißver�tanden,
bey jungen Leuten in Schulen Nachläßigkeiten
und Vergehungen veranlaßt, würde dur<h �o
verbe��erte Ein�icht und Gewöhnung: �ich mehr
àts vernünftige ge�ezgebende We�en zu betrachten,
gehörig berichtigtund veredelt werden , und dés

Nußens würdeüberhaupt viel �eyn, der aus �o

planmäßiger mit prakti�cher Uebung verbundener

Bildung zur Moralität herausfäme.
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‘Aber�o war nichts davon lm ‘D. Erziehungs-
in�titute vorhanden , was man mit Recht ein richz

tiges und allgemeingültiges Regulativ hätte nens
“

rien mögen, worin dle Ein�ichten Aller �chlechters
dings hätten zu�ammentreffenmü��en,

Bruch�tücke lagen hier und. da umher zer�treut.

Man hatte wohl ein mit enthu�ia�ti�her Bilders
und Wörter�ülle, in einer Art von dichteri�chem

Rau�ch entworfenes, Gemählde eines Phils

lanthropi�ten, das einer, ganz in der er�ten

Zeit der“ philanthropi�hen Schwärmerey, entwors

�en hatte und das in deni Unterhandlungen und

auch be�onders abgedruckewar. Aberwer hätte

an einem �o un�icher gezeichneten und mit grellen

Farben überladenen Gemählde Gefallen finden,

oder fich bey �einem Erziehungsge�chäftedarnach
rihten mögen? —- Jeden blieb es al�o überla��en,

etivas von der Art, wohl oder übel, �einen Zögs

lingenvorzuhalten, Und da trat denn natürlich
der Fall eln, daß jeder na �ubjektiverEin�icht

und Willführ verfuhr,

Jh án meinem Theile ver�uchte daher zum dfs

tern, eine Reihe von Regeln, von Ge�eßen mite

ihrenGründer zu entwerfen, auf deren Befol-
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gung ih �trengegenug hielt, undunter deren Ges
walt ih mi< �elb�t zu allerer�tbegab, �o weltes
nur irgend angieng *); bis i< dur< deren An-

wendung,be�onders aber dur häu�ige Elu�ios
nen der�elben, worin Niemand �innreicher i�l
als der junge Men�ch; - auf die -Nothwendigkeit
geführt wurde „ �ie bald hier baid dort wieder abs
¿uändern , und ihnen mehrere Be�tinimthett und

be��ern Zu�ammenhang zu geben. Jh begleitete

die�e Ge�ebe, die i< nicht �elber élgenmächtig �o
hingab , �ondern gemein�chaftlih von meiner flel-

nen Ge�ell�cha�t be�chließen und dekretiren ließ, �s
daß �ie �ogar alle ihre Namen unterzeichneten «=

jedesmal, mündli<h und �chriftlih, mit ver�tänds

lichen morali�chenDeduktionen ihrer Quelle und-

ihres Werthes. Und das hatte denn
. gute Er-

folge. Am mehre�ten aber machten. die Policéèy-
ge�etze zu �chaffen, ohne welcheauch keine Kinders-

ge�ell�chaft be�tehen fann. Da hiermit zunäch�te
das Plys und Minus des Gewinn�tesoder Vere

*) Wir hatteneine Straffa��e, zu welcherich �elb
beicrug , deren Be�tand zulegt zu allgemeinent
gefell�chafelichenNugen oder Vergnügen anges
wande wurde,
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lu�tes zu�ammenhieng, �o wurden �ie am hlufige
Ren eludirt.

So gehörte unter die�en auh das, im Winter

fih niht am heißen Ofen aufzuhalten. Es follte

‘ein Ge�undheltsmittel �eyn , und der Weichlichfeit
und S<hläfrigkett im Arbeiten �teuern. Jch trete

“einmalins Zimmer , und �iehe da , die ganze wers

the Ge�ell�chaft tt um den heißen Often und rührt

�i< nicht von der Stelle. Jch bleibe verwundernd

�tehen. Mit �chalkhaftem Lächelnru�en �ie mir

entzegen: ja, wir haben nicht unrecht, �ondern

Jhr Ge�ez! — Wie �o? — Ey“, es heißt ja,
im Winter, undmorgen fängt er er�t an! —

Sie hatten einmüthiglih - gerade den lebten

Herb�ttag zur reinen Kricik ausge�ucht, um �i

über das {wankende Ge�eß herzumachen. Gut,

�agt’ ih, �o fommt und laßt es uns heute no<
- ändern! Und es ge�chahe, zu großem Vergnügen

der Kinder und méiner eigenen Erbauung.

Soviel i< mir au< Mühe gab und na< gus

ter Einrichtung�trebte, �o blieb doh immerviel

übrig. Der �tumpf�teKopf i�t gewöhnlich der ors

dentlich�te,und der bô�e Wille hat um die po�itive
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Se�ebtafel herum noch ein weites Spiel, Durch
�olche Ge�ete allein wurde noch lange ‘ult der

Grund der Ge�innung gebe��ert. Der gutmü-

thig�te talentvoll�te Knabe war am öfter�ien unter

das Ge�elz gethan, und, bey aller iuneren

Liebenswürdigfeitam häufig�ten mit äußeren

Vor�chriften überroorfen. ' Be�onders war einer

darunter, der ein Mu�ter tn Erfüllung der Ges-

�ebe war , ordentlich ohne Gleiehen , alles äußers-

lich beachtend, und doch, in Ab�icht der -Nels

gungen �eines unfreundlichen, etigen�üchtigen
Herzens, einer der Unwerthe�ten,

Hier nun dem Herzenniht freien Lauf zu la�-

�en, das �ich: für den gutmüthigen Wü�iling inter-

e��ire, und ihm gern von der Strafe: her .Uebers
'

tretung helfen môgte, und dafär die tabellari�che

Krämer�eele verachtet, die in einem intere��anten

Kolli�ionsfalte der Liebe mit dem Buch�taben des

Ge�ees auch nicht ein einziges Mal den Muth
hat, �ih lieber etwas anre<nen zu la��enz —

gerecht, und doh men�<li< und �chonend zu �eyn,
daß man dem Ge�etzenichts vergebe und doch die

�{hône Natur rette: Das find Fälle, die einen

Erzieher �ehr in Verlegenheit�even können.
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Das Einzige,was übrig fleibt, um die Re<-
nung lins Gleiche zu briugen und das Glelchges
wicht in der Ge�ell�chaft zu erhalten, i|, wahre,

innige Achtung und Zuneigung, die man dem

von Grund aus be��er ge�innten Zöglinge auf-

Fart, wenn man (hn glei an �einen �ich 4elb|

zugezogenen Folgen lelden läßt. Hier tritt der

Fall ein, wo man fühlt, daß. Ge�eße nur dürf-

tige Supplemente �ind , daß �i vieles ui<t be-

lohnen und be�trafenläßt, und daß es etwas hô-

heres Móotráali�ches giebt ; wornah man han-

deln, und das man indle Seele des Men-
�hen zu pflanzen bemüht�eyn muß,

Wáre nun éêtwás Fe�t�tehendes, wahrhaft
Morali�ches in einem gewi��en Zu�ammenhange
vorhanden gewe�en, welchem Allgemeingültigkeit

zu ver�cha��en gewe�en wäre, und wonah man

allgemein die Zöglinge, im Gei�te der Ueber-

ln�timmung und gemein�amen Mitwirkung, häât-
te bilden können; hätte man wahre und gleich-

förmige morali�che Principlen gekannt: �o würs

de man in �einem Krei�e viel Erleichterungges

habt, und �ih niht mlt elnzelnen dücftigen Vers

�uchen zu behelfen gebraucht haben. Ueberhaupt
aber

-
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„aber hätten �olchepartifuläreEigrichtungenund
Vor�chriften,wenn die An�taléna, gielchfdre
„migenGrund�ägenau regierengewe�eniváré,
entwedergar nicht.�tatéfinden,„odernichteher
vollgültigeKraft,hahen�ollen,als bis‘�ie —
von wem?„von‘der‘¿Direktion?uachdie�eru
fragen,bliebman �ehr unbekümmert; = von‘der
ge�ammten ‘Ge�ell�chaftallerMitglieder,’dur<
elnenollgeméinenAÁusdruf,,LEdl ‘de�td-
tigtgewe�enwären.Denn‘wievielm,wles
viel Willfhrliches, wleviel‘despoti�cherZwarig
konnte dabey obwalten! — Und darunter litt

denn do< Niemand, als die Jugend, fär die

man dochallgemeine vernünftigeSorge zu tras

gen �i anhei�chiggemachthatte,

Dazu hâtte man �t nun in den Konferens

zen ver�tehen �ollen. Das Einzelne hätteman

ohne Mißtrauen, mit �icherem Herzen, das nicht
dem Stolze begegnet wäre, vorbringendürfen,

und wenn es gut gefunden worden wäre, hätte
man �oles gern und brüderlichzur allgemeinen

Angelegenheit erheben, und �ich hier überhaupt,

mit haupt�ächlicher Ein�chränkung auf pädagogls
�chen Verkehr , auf Lehren und Erziehen, wle

E
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es der elgentlihe Zweck der Zu�ammenkünfte
“war, all�eitig mit Rath und Liebe unter�tützen
�ollen. Aber du guter Sokrates! — Dein und

deines Bei�pielsward �ehr �elten gedaht. Pos

ti�che und literari�che Noviräten , Anekdoten

‘fram, Zänkereyen und Befehdungen waren der

_Öfter�te Gegen�kandder Unterhaltung von vier

“pehnPädagögen, und dié Angelegenhelt des

“SchahBahámsintere��irtemehr, als der Nothe-
|

�tand.‘derdhilatithropi�chenFamillie!

17
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Wasbeimi Hantäicenund Spekuliren
Für.deuEräiehesherauskam.

eV]

S, glüdlchih.misnun.größtenthei�sin met-

ner‘Lagefdhite,und -in‘demBewuße�yn mei-
nes eigenenfreithätlgen"‘einfachenLebensmich

für manchenDru. mancheKümnierniÿ�chad-

los hielte,denjedespatrioti�che Mitglieddes

in�tituts in der“ An�chauungeines regello�en
Ganzen und biswellen noch weit näher, in �els

nem eigenenKrei�edur< mannigfacheStôrun-

gen empfand,die es dutchEcn�t oder Satyre
von mi<*abzuhaléen”“gendthigt.ward:�ó ‘viel trû-

‘veSiundenhatte ih denno<,* dfterswährend

einer langenPeriode.

S< einpfand ‘einmal eine Zeitlang eine an-
Haltende Stumpfheit, eine Trauer des Gemäthes,
die fich in Wirkungen áußette, die einem An-

falle von Melancholieähulih �ahen. Meln Ge-

fúhl' ward auf einen Grad der Empfindlichkeit
gebracht, daß eine lei�e Bewegung,das Rau-

�chen eines Blattes, mi<h au��chre>en konnte.
E 2
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Ein kleiner Knabe „” der -fich--eitmal in einem

Winkel des Zimmersniedergedut hielt, jagt?

mir in die�erunvermuthetenStellungeinen �ob
<en Schre>ein, daß lh ‘äuf’dé Stellerot:

gelähmtward und firum‘die Zunge“ju einem
Ang�tge�chrey bewegenfonnte..Uebrigens wa!

mtr nur wohl_in �üßen“�<wermüthigenTräw
men der Phanta�ie, in der höch�tenStilleuñt
Ein�amkeit, und in einemgewi��enGenu��eder

Unthätigkeit,�o viel die Um�tändenurerlaub-
ten, Man fann denken„ was ielnéearmen
Zöglingedabey léidenmußten.BE

Außer denAugeadelndräcfen,demEintónigen
und Be�chränkendenmeiner.Lebensart,außer dem
Einflu��e, denvielleichtauhdertäglicheund vers
trauteUmgangmit un�erm liebenelegl�chenDichter
auf mich hatte, der bey einen ähnlichengroßen
Hange näch Ein�amkeit in �âß-�<wermüthigenGe-

fühlen-am glü&lich�ten war, die er �o �höôn �eineù

Ver�en einhau<hte — ent�prang die�er Zu�tand
geivißnoh aus einer Quelle , die mán gewöhn-
Uh“ über�ieht, und wovon. i< al�o auch �ekb�
nichts ahnete. Jh bin überzeugt, daß die �tete
und enthü�ia�iü�che Lektüre des Rou��eau mir
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<!bli< “ward ;-die*fe „ auf Verauláßung �elnés
Enil wiedér vornahm, und in-welche- i<- mein

ginzes Selb�t gleich�am hinein�türzte. Halbe

Nächte �aß--t< auf und las ‘daran, und ging
ann ‘mit. erhißtem Blute und durchglühtem
Herzenzu Bette,

Allé frühere Fugendgefühle. erwachten, ins

dem Rou��eau an miéin Herz „ ge�chieden von �o
vielen Dingen, die ihm �on�t �o werth gewe�en

‘waren, mit �elner Zauberruthe von neuem an-

�<hlug, mit gedoppelter Stärkez denn |< vere

�tand jeßt mehr von dem Werthe �einer Males

reien, als in frühern Jahren. Seine hinreißens
dèn Gemählde‘der ‘Empfindungen -zogen meine.

Seele ‘zu einer” gewi��en Stille, zu elner Art

von unthätigem Glück�eligkeitsgenußhin, wie
et ihn gehabt haben mogte; zu einem träumes
ri�chen Zu�tandè ein�amer und {ti �ich"ver�chlo��e-
ner Gefühle, . die gewdhnlich- auf die ‘hôhern
Kräfte der Seele drücten, und bey: einer eln�as
men Lebensart der Heiterkeit des Gemüths, ja

�elb�t der Ge�undheit �haden, uns für andere

ungenlißbarmachen,und wobey die Men�chen,
die von uns abhängen.und etwas erwarten, gee
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wöhnlich vièl'leiden, Wie, hädlich mußte di�er-

Zu�tand einem Erzieher �eyn, ' den heiterer Sig:

beherr�chen. wuß, damit èr den Ge�chmack an

den fleinen ‘Details des_Kinderledensniht vey

liere und den Taft für -die morali�chen Bedürf:
- ni��e des Kindes behalte, die von den Bedürfs

ni��en der zu den Negionen der Schwärmerey

hinaufge�pannten Seele des amoro�en Le�ers der

neuen Heloi�e und der Rou��eaui�chen Dekennt-
ni��e, die i< mehrmals hinter eingnder ver».

�chlang , �ehr ver�chieden �ind !-

Seine Ge�änge „ die ep ‘Con�olations des mi-

�ères de ma vie genannt hat, zogen mi< ebens.

falls �ehr an, wie alles von dem unbegreilflihen

Zauberer anzi-:ht,ob �ie gleich, was die Harmo-
nie betrifft , wenig ächten Kun�twerth haben.
Abéx die Melodien �i�ind gröôptentheils �chönund

herzlih, So erinnere i< mi< , wle un: ndlih-

oft i< den áußer�t wehmäthigen Ge�ang dar

Worte von Marot bis in die páte Nacht ge-

�ungen habe, wenn meine

Sögllugelange �hon

�chliefen :

-„ Celui plus je ne fuis, que j’ai jadisété

Et je ne faurois jamais l’être,

Mon doux printems et mon été

Onr. fair le �aur par la fenêtre, &c,

,
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und wie gern nnd oft ih mir einen andern lieben

Ge�ang, den R, im helldunklenZimmerder M.
Warens am Laubumrankten Fen�ter ge�chrieken .

und ge�ungenhat, von einem meiner Kinder, der

Gefühl und eine �ehr �üße Stimme hatte, am

Klaviere vor�ingenlies. Das Lied i� äußer�t finds

lich und naiv;
|

Je Vai planté, je l’ai vû naître
Ce beau rolier pù les oi�eaux
Tous les matins �ous ma fenêtre

Viennent chanter �ur ces rameaux &c,

Es mag für einen Men�chenvon relzbaren

Empfindungswerkzeugen..in gewi��en Um�tänden

nichts �o �<hädli< �eyn, als �olche Lektüre und

�olch eine ununterbrochene An�pannung der Phan-

ta�ie und des Herzens, wle �ie jeve Schri�ten
Rou��eau?s bewirken, worin jederMen�ch, er

�y wer er wolle, Stellen findet, wobey er ausru-

fen muß: �o i�t mir au <!— Wenia�tens wird

jemand, de��en Seele ohnehin �chon fcänkelt , da-

dur< �icher nicht ge�und werden; dena R.

Schwä: mereten , �elb�t die �ür die Tugend, ha»
ben �eiten jene Erhabenheit, wodurch die Seele

eine neue Energie iu �ich ver�pürt, Es bleibt

bey Anj¡chauungenund einem �úßen Mitge-
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fühl, das �i< �o anhaltendun�ersHerzensber

mächtlgt, daß kaum noch Kraft zu Vor�ägen, viel -

weniger zum Handeln übrig bleibt, Auf: jeden
Fall i� eine aus�chließendeBe�chäftigung damit
einem Erzieher nicht anzürathen , dafern er für

Fe�te der Phanta�ie ohnehin �hon zu empfänglich
i�t, Denn niemand hat es nôthiger, als ex, �i<

für Schwung:der Empfindungen, für lei�e Reize
barfeit der Gefühlein Acht zu nehmen. Nies

. mand bedar�mehrFe�tigkeitund Krafc zur Ueber»

ein�timmung �einer Worte und Handlungen. Ein

herzllcher, gé�ühlvollerMen�ch muß er �eyn und „

bleiben, aber auch �o viel alé mdöglih nüchtern und

be�onnen; �on�t thut er nicht viel, oder handelt

verkehrt, und�eine Zöglinge haben's �ehr �chlimm

“bey ihm.

Eben �o wenig i�t ihm wohl mit dem em�i-

gen Studium der �pekulativen Philo�ophie gera-

then, ob �ie gleichdas Gegenmittel gegen

Schwärmerelea der Phanta�ie und gegen Weichs

lihfeit dec Empfindungenzu enthalten �cheint; we-

nig�tens wird er auf die�em dürren Wege �ih

�elb�t und �einen Zöglingen wenig genteßbare
Früchte abbrechen,"



CB)
Ein größtentheils-

auf’Läu�ung dér“EÉigèni"
liebe gegründeter Wahn, tiñë ‘pertodîfchlith

Leichtigfeieim Ergrübelnmètaphyfi�her  Wahte--
heiten, woraus man ‘oft�ehr fäl�chli �einen auss
�hlteßlihen Beruf zur ‘Philo�ophie abzuleiten
Pflegt;dann aberauch'‘ein herzllhes Bedúrfaiß
na< Aufélärung gewi��er Wahrheiten, die dem

Men�chen noth thun, hät mich oft in meinem Lee
ben, und gerade auch. in der “damaligenEpoche,

*

aufdie�en Pfad, �ogar afs Schrift�teller;gèfährt,
wo ich eigentlich niht hingehdrte, —

Manwelß vlellelht no<, welchegrau�e Sces
nen i< in Halle, bey der Unter�uchung von der.
Lehreder Un�terblichkeit, mtr �elber bereltete.Ein
wiederhohltes Ge�präch mit O., einem denfendetn
Kopfe, der naher mit ‘elner ôffentllhen Prús
‘fuñgelnlger friti�hen Grundideen aufgetreteni�t,
brachtemi< wieder auf die�e Materie, und ih bè-

�chloß ‘eine �trengere Prüfung der�elben, blos zu
meinem eigenen Nuten damit vorzunehmen.
Während des Denfens und Schreibenswi>elte

�ich aber das �eelenlo�e , traurigè Sy�tem des Mas

tertalismus in mir. los; {< fand, daß wir feine

einfache und un�terblicheSeele zu haben brauchs
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ten, um, doh.ohnedie�en Glauben.glä>lich-�eyn
zu. tónnenunddoh morali�ch handelnzu mü��en...
Ja es fam mirvor als wenn geradedie�er
Glaudedem men�<lichenGe�chlehte mehr �ch äd-

lih als núßli<hgewe�en �ey; woran immer auch
etwas Wahres i�, wenn (hn niche ein gutes
Herz hegt und er, �tatt die Moralität zu-�tüz-

zen, nicht umgekehrt von die�er �eine Stäbe

erhalten�oll,
O

. Das. war, gar zu verführeri�<h, um nicht.
auch dié Welt von meinemLichte mit zu er-

leuchten, Andere meiner Kollegen�chrieben um

mich.hex.und machten die Schrift�tellerey zu eis

nem wichtigenArcife[ der Kon�titution und ihrer.

Strettigfeiten,Au�f�áse, die ih für die pád as:

gogi�cen Unterhandlungen, für Morli6
Erfahrungs�eelenkunde, für dle Beri che

te der Gelehctenbu<ßandlung und fár das

deut�he Mu�eum lieferte, �chienen mir nur

ungefähr �o zu e�eftuireu, .wle der gemelne-

Scldat in der langen Fronte e�eftuirt.. Jh
wollce �elb�t da�teheu mit einem Buche, bemerkt
von der Welt, und incognitoden ungeheuern.
Wirkungenzu�chen, welche es hervorbringen

‘würde. Zudem Ende vergaß (<<.darüber meine



e

(: 75- ),
Kinder, wle mehrere �chrelbeyde-Pädagogetts
arbeitete Tag und.Nachtan. einer«„Prú�ung.dex:
Hauptbewei�efüedie Einfachheitund Un�terbliche.
keit der men�chlichenSeéèle‘‘,�ebte einen romanze.

ha�tea, �{<wermüthig daher tônendenBericht.
vom Verfa��er, einem. edlenMärtyrer der Wahre
heit, voran ; und ehe vier Wochen im Lande.
warten, �iehe da. �tand :das forpulente Manue:
�ccipe, �auber -

abge�chrieben, .. mit . einem..voraz:
gezeichnetenSokratesfopf,„eingebunden,por mir
da, und wanderteum einen �ehr guten. via.
zu guten Preis, zur berühmtenStapel�tätte.nac,
Leipzig, wo der nah Un�terblichkeit ringende
Gei�t �o manches Autors auf irgend elner Lattes
im Laden des Buchhändlers ausruht, um füe
ewig dort einzu�chlafen. :

Einem Wrke, das �olchen Ur�prung und �ole
chen �ih übereilenden Verfa��er hatte, ge�chahe
größtentheils,wie ihm gebührte; obwohles von

Freunden ret �ehr rühmlich! aufgenommen.
ward, und �elb�t. ein Göttinger Recen�ent,. den

jeder �chon an- �einer �chonenden Humanität ges

gen Ver�uche leihtli< erfennenwied, na�ih-.
tig genug war, es nicht mit �trenger Kcirik zu
�trafen. Einen Kurzweil erlebte i< dabey mit
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Hern.Pr.”'Y. in H., der tir'meitnén Todten-

�Wein'‘ausder er�ièn Litteratur
‘

der Kanfti�chen'

Schtifteu" von éitie verdienten alten
*

Profe��or
Willé {n Altorf brachte ; welcherden Verfa�s
�er �ogar als einen verunglü>ten Märtyrer‘des
Karitiänisitmus aufführte;‘an 'wel<hem er wahr-

haftig,wie der Auger�chéln‘lehrte,* �ehr uns

�thuüldiswar. Denn er ‘hattewuèZeitnocheiné
Selleim ‘Kint‘gele�en.

|

2. Duïtchalles“dies‘zu�ámniengenomren, was-

ih ‘�eblrL“Folgenwegen‘in der Ge�chichtemets

ríes'Lébensnit ávergèehenColnté, habe ich eine

ZeitlangmeinemBerüufe-des Erziehers keinen

Vottheil-zugewendet;und meine Ab�icht .dabey
if mit’, durhdie�e Wiúkeandere auf �olche lie

terari�cheExcur�tlonen aufmerk�am‘zumachen, das

mic- fiel�ébeè, wenn �ie Kinder érziehen �ollen,
auf prafti�he Studien, auf Natur- nnd Men-
�chen - und: Länderkenntniß,und ‘auf ihren näch;

�ten Beruf ihre Aufmerk�amkeit richten. Denn

es i�t nichts leichter, abér auh nichts �hädliher,
als �ich über �i �elb�t und �eine näch�ten Angeles

genheitenhinwegzu phanta�iren und hinweg zu

�pefkullren.



Veber Werth- und. Unwerth dev �trengen
Auf�icht der Kinder.

Jenenherr�chendenUnmuth,jene Seelenkranfk-
heit, vonder i< ebenge�pröchen, be�ôrderteaber

auchan �ich �chonmeinüberwiegendgewordéner
Hangzum ein�amen und aus�!leßeriden“Leben

"mitKindern , wobey {< Zer�treuuügen und ause

wärtige , aufmunternde Ge�ell�chaft vetr�hmähete,
und zum freiwilligenMärtyrer"imelhes“Enthu�ias-
„muswurde,

That i< datán wohl ?:- Harte i<h Dank das

‘von? — Nein! antworte ih auf die er�te Frage,

und auf die andere gar nicht; denn utri-des Danks

‘willen �oll man nicht handeln, Jh verloht darüber

den richtigen Blick, ward zu �ehr zu kleinlichem

“Detail hinabgedrängt, und: datur gehindert die

Men�chheit von ihrer Umgebung auszu�che:denz

befam elne mir und den Kindern nachtheilige

Schärfe des Gefühls „. die leiht elne Mücke zum

Elephanten macht, und �ehr viel in dem ruhigen
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Verhältni��e desErzlehersünd Zöglingsver�chiebt
ward eln�eitig , unliberal und �tumpf, und zu ets

ner Act von Pedanter. der neuern Erzlehungss

_Kin�t}“deximmer an Allens-füä�teln-und jedes!be�e
�er machen wöllée, wie dle Natur. -

Die Regel„ junge Leute�tets unterLeltung.zu

‘galten,�ie. nje �ovielmöglichaus‘derAchtzu lá�s

„�en,i� ganz, gut; aber�ie will mit einemRörns
lein Salzver�tanden�eyn. Jhnen immer nad-
‘�<bleicheny ihnenbe�tändigvordenfenund vorexers

gren;{mmerlehren und ermahnenund pred
gen — i�, durchausunre<t,ohne Nutenund

obendrein<ädli<h. Denn es �hwächt das ‘An-
�ehea des Lehrers , benimmt dem Worte zu �einer

Zett: dte Kcaft, macht deu jungen Men�chen ver-

drießlih, und bringt ihn um das auch ihm.noth-
wendige ‘und wohlthätigeGefühl der Freißeit,

macht ihn zum Automaten„: und raubt ihm

-Selb�t�tändigkeit und das Vermögen, �reb-

thätig zu ‘�eyn. Die Erziehung myß eine edle
Zucht des Gel�tes, nicht eine�llavi�che des Kör-

pers �eyn,
°

Wer dem jungen Men�chen eine heil�ame

Wahrhelt“zu �einer Zeit �agt, ein kräftigesBels
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-fpfélgiebt,das' auf �eine Vernun�tutid �eine Em-

‘pfindungenwirkt; ihn, �tatt äng�tttchvor Allém

‘undjedemzu bewahren,liéber btswellen-aus eige
ner Erfahrung zu �einem‘Schkdenflug’ tverden

laßt: der träge zu �einerErziehnngmehr bey, als

‘tér (hn vori Amts’ wegen mittPéedfúcenein�@lä-
fert, und mltStteen�prächennndelt,”O

Zudie�erVetkehrthëitfonte más ‘abetin
"De��au eben �o lèl<t, wie anderwärts!‘kommen,
“To �ehr man hier auch alle Gelegenheithâttefins

den �ollen , be��ere Wegeeinzu�chlagen. Den�o
groß auch die Sorglo�igkeit in Ad�icht'besNebrre-
ein�timmung der Erziehungsgrund�äße war und,
vermöge der. allgemeinen.Anarchie,. jedem �eine
Manier frey gela��enwerdèn niußfite: �o übertrtes
ben äng�tll< war man döchin Rück�ichtder pers

�önlichenAuf�icht „ die freili<den Auf�ehern al

dein zur La�t fiel, Man glaubte�ich hinlänglich
mit �einer vormund�chaftlichenPflichtabgefunden
zu’haben, wenn man die Zöglinge.in Hut und

Tri�t ge�chi>t, oder, wleman zu �agen pfl-gte,
‘untergebracht hatte.

“ Und’ wider die�e Act
von Ver�äumnißließ < allein etwas Legales
einwendenund be�chliegen.-.
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3: Aberdas war �ehr leleótzund,machtees.niche
„ays, Alswenn eln trauriges. �tlavi�ches.Hüten
„uud Wahren deu:Mey�chen bildete! Als. wenn

“anregenundüßerein�cimmenden.innernKrä�tan
„gobricht�o. �ehevieldaraufanfommenmüßte,

ob man die jungenLeute.zumal!dis.-Größern,(n|
jedem Augenbli> unterAugenhat! — Als wenn

„der Men�ch nicht.lernenmüßte-- -dux<und in �ich

�elberzu be�tehen!— Als wenn nit vielWe�ente
_liches verab�áumtwerdenundviel Unrechtesge

‘�chehenéônnte,�o �eheman.aub.beyallemgegens

wärtig.(�t! *) Als wênnmati,wasmandg-

«._®) Was in. Lehë�túmnden, lit Schia�zimmetnbey al-
; ler- Auf�icht,. ge�chehey fann „- wi��én Erzieher.

Ich will nur einen det un�chyidig�ten Fálleaus
führen. Die adl ichen Zöglingewurdenan den

Hof -ge�ührs, "Das haece �ein Guces-; obwoßl
der Ungang; am Hofe nicht für Kander i�t , die

«man noch vor vielen Dingen, in�onderheit,v
“

Sébméichelédünd dem Gefallenan Erivolitáe
bewahren will, ‘und �ollte-rs auchder Dé��aui�che

Hof �eyn 7. den ein edler , re�peftäbler Für: und

„tine durchGei�t, und Herz:mehrgls durch Stand
erhabeneFúcitinbe�eelt. Da �tand nun aber der

“ern�te pâdagdgt�cheGeleltémann;und �ahe mit
an - wie die Ho�damen den �chóneu Jungen �o al-

lere
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dur doch eigentlich beab�ichtigt — jemals{ii

Stande wäre, Alles �elb�t durch die �treng�te Aufs

�icht zu verhüten ! —

O (< �elb�t, der i< dies damals eben �o �eht
glaubte’und �o meine äußerliche Pflicht mit wahdeb

Sklaveteyerfüllte, bin dabey denno< — und

das nichtaus �trenger Auf�icht , �ondera größrens

theils �ehr zufällig — hinter Dinge getome-

men, welche kein Men�ch im Ju�titute für môgs

lh géhaltenhätte; habe hinterher, als i< mit

xinem der dortigen Zöglinge, den ih zur Univers

�ität begleitete, von ihm und andern der abgegan-

genenJünglinge Sachen erfahren , an welche bey
aller Obhut, weder Direktoren noch Jnipeftoren
nur von. fern her dachten, “Wir alle, meineHere

lerlieb� fanden und ftrelehelten, und hin Sübigs
Feitenvor�agten, daß es eine Art warz und hatte
den Aerger davon Zeugezu �eyn , wie hier in eis
nigen Momenten wieder eingeri��en wurde , was
man wit vieler Mühe Wocheniang aufgebaut
hatte. Könnee er es hindern? Und konnte �eine
Begleitung, die �ich bis ins Schloß vin ver�uchte,
wo jeder �iej�ehr úberAü��ig fand, am mei�ten
der Zögling, zu irgend etwas anderm helfen,
als ihn in einem ern�ten �okrati�chen Ge�ichte
darzu�tellen,worüber die Hofleucelachten?

5
I

X
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ten, die Sie dies vtelleicht' le�en, �ind beyaller

un�erer philanthropi�hen Wächterey, dennoch der

Reihe nach �o oft und viel betrogen worden,- daß
wir jekt, wegén un�ers damallgen Wahns, un-

�ers Sicherheitsgefüßls und un�rer ern�thaften Bes
�hä�cigung mit unwichtigenNebendiúgen- über
uri�re pädagogi�chen Demarkationslinien,ausgee-

‘lachtzu werden verdienen.
*

La��en twlr junge Leute nur er�t merfen, daß
wir Barrieren um (lhre Fretheit herziehen wallen,
dann haben wir, verlohrenSptel. “Nicht �ie �ind
darin gefangen „�ondern wir. Weiß man �ie �on�t
niht mit �har�em Auge in der Ferne zu beobachs
tenz zleht mannicht ihr eigenesHerz durch freunds
liche Ge�elligkeit, dur< unverdächtiges Wohlwol,

len, dur<h Nach�icht und. Liberalität ins Jnters

e��e z hilft man ihnen nichtdur< Vernunft, Ers

fahrung und Güte auf und �ucht zu �einer Zeit,
und nicht weil die Klee, �{!ägt und der äußers
licheBeruf es erhei�ht, dur<h Begriffe und

Empfindungen zwe>mäßigauf �ie zu wirken: fo -

magman um �ie hergehen und lauern, und im

Ge�ügl die�er Müh�el'gkelt ihrer gewi��enhaften
Erziehurig �ich rühmen, wie man wili, Man wird
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nur. um �o géwi��er getäucht, und i� {m Grunde
nichts welter , als ein Lehnknecht, eln açm�eliger
Hüter und Œächter {imStalle, vor dem der WolfH vocbei�chleicht.

Nan frage-die Érfahru1g,�elne eigeneund

Andeund’ man wird gejehen mü��en, wofern
man als Morali�t , als Erzi!herund Lehrer nicht
eine übertriebene Vorliebe füz �ein Ge�chäft hac,

daß �elb�t dey den be��ern Vldungsmitteln des

“Men�chen des ab�oluten Nutzens welt weniger (�t,
als man davon gewöhnlich hof und erwartet.

Denn der Men�ch erzieht �ih mehtentheils lb,
durch �eine eigeneVernunft , wie duh Jrthünwæ
und Fehler. Was folltedenn al�o das iodte Schul,
mei�tern und alle mechani�che Zucht hel�en? Sie

hálc große Ausbrüche des bô�en Sinnes , der Le�s
*

den�chaft, der Verwöhnungund ‘gemein�cha�tlis

chenAnreizung zu ge�ebwidrigen Abweichungen
azurä>; das'i�t es Alles, Für die Erhaltungeiner
Ge�ell�chaft etwas �ehr Nothwendiges; aber hinrels
chend für die Kultur des Gei�tes und Herzens? —

1, Indeß, indem man dur Au��ichtvielem

vorbeugt und �olcheAusbrüche{n {hreGrenzen zu-

82
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‘ eüwel�t,�o mat mai auf das Bö�e au�merf�amund verbe��ert die Vernan�t. ‘*

Antwort : dazu kann man jeden Unterrichtbes

nuten.

/; Aber wle will nan den jungenMen�chen zut

Selb�tbeherr�hung zewöhnen , wie ihn anleiten,
�ich �elb�t in der Zukunftdie gehörigeAusbildung
zugeben ? ‘/

Antwort: Duh �trenge Au��icht gewiß niht;
denn man beher:�ht �ih nur bey freier Thätigkeit
und bey dem Vrmòögen, �eine Kraft nah eigenen
Vor�tellungen zu brauchen. Und gut geleitet und

zun Zwecke ge�ührt, wird man nur dur<h Vers

1anftgrönde, wel<hen angeme��ene Empfins

dangen Nachdruck und Wirk�amkeit geben.

So fann man doch aber die Zeit der eigents
Uchen Au��icht dazu benußben, den Zögling auf
der Stelle an Ausübung de��en zu gewöhnen,
was er gehört und gelernt hat, ‘/

Wohl,wenn es ge�chiehet,wie es größten
theils niht wahr i�t. Aber dies wird wenigs
�tens dann �icherlich unterbleiben,wenn Lehrer und

Schüler gus einer hatten Zwangspflicht,die �ich
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lhrem Gefühleunangenehm aufdringt, auf einan-
der �o äng�tlich angewie�en �ind , daß fie �i< niht
vor einander retten fônnen.

Durch Uebung,es if wáhr, wird man Alles,
auh ein guter Men�ch; und etwas �ehr Schönes
i�t ‘es um--dasmorali�che Gefühl, wenn'es

�ih �chon aus den Jahren des frühern Lebens herz

�chreibt „- ehe man no< darüberrâ�ontren fann,
worin es. be�tehe? — Allein dieswohlthätige Ges

fühl, — dem mancher Philo�oph unendlich mehr,
als �einen Ueberzeugungen.vom er�ten Princip der

Moralverdankt, und das ihn vor manchen Wider-
�prüchenund Unordnungen im Leben, Tro6 �einer
Kon�equenz im Denken , rettet, — dies G-üßl
jungen Seelen elnzupflanzen,�ie zur âchrenLiebe

des Wahren und Güten zu gèwdhnen,dazu

gehôrt warll<! mehr, als eine �flavi�he ununs-

terbrohene Auf�icht , mehr als ärmlihe Schul-

mei�terey, dle gewöhnlichvernichtet, was �ie auf-
bauen, und herbeiführt, was �ie vermeiden wollte.
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For�ehung, Ueberdes Ordenso und
|

Meritenwe�en.

G,rechtigkeitüber Alles! Jh habe Ur�ach zu

wän�chen, daß man mi< ni<c in dem Grade

mißver�tehe, als wenn zu De��au éin trauriger

Schulzwang eingeführtgewe�enwäre, als wenn

wir uns auf der grellen Seite des Lehr�tandes
hätten finden la��en. Nein; gewi��ermaßen war

das grade Gegenthelldavon im In�titute anzu-

treffen,

Die Zöglitlge,wenn�le glel<h den Ge�eßen
na< innerhalb und außerhalb den Gebäu-

den de��elben, zu Fuß und zu Pferde, wachend

und �<la�end, betend und e��end �ich von Auf-

�ehern umgeben �ahen, �o war die�e Umgebung

nit �elten �o �o! und aus �ehr natúcli<hen und

begreiflihen Gründen weit weniger ihnen, als

den Lehrern, eine La�t und Be�hwerde. Sie

geno��en Trob alle dem viel erlaubte Frelheit
und die Wirkung einer unendli< liberalern Bes

handlungsarty als �ie in gewöhnlichen Schulen
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zu?�eyn pflegt, -lag am Tage. Sie waren gee

�und , froh, ausgela��en �ogar; oft mehr als zu

�ehr. Sie lehnten �< gegendie allgemein übs-

liche Ob�ervanz mehrentheils �o wentg auf, daß

�elb�t der bärtige Jüngling von einem wahrhaf-

tig �ehr unpädagogi�ben Mönche, den man

bisweilen- �ub�tituirte , im Fall der Wider�eßblichs

keit �ich am Ti�che mit aller möglichen Re�igna-

tloù — ble Butter abziehen ließ. Eine Strafe,

die, nah Be�chaffenheit der Um�tände , die Touv

durch alle Gerichte machte,

Es war mir nut darum zu thun, zu erwel-

‘fen, wovon man größtertheils ausging und wos

rauf man zurúcffam; zu zeigen, daß man Auf-

�eher úb:r Gebühr belá�tete, ohne dadurch dem

getneinen We�en etwas Er�ptießliches zuzuwene
den, und daß man, wo nach be�timmten Prin-
ciplen �ür Moralität hätte gemein�chaftlich
gearbeitet �eyn �ollen, mei�tentheils nur bey Aus -

ßendingen�tehen blieb, und ih mehr um äu-

ßere Zucht und Ehrbarkeit, um Störungen der

Orduung , Befolgung der äußerlihen Ge�ebe,
als �ih ganz eigentli< darun befámmerte und *

dazu- mit vereinten Kräften thät, ob in

F 4
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“den Seelen- dep Zöglinge einer ‘auspo�annten Era

zlehungsan�talt, ‘in der doh wenig�tens die Ers

ziehung, von dec �ie den Namen führte, durchs
« aus -planmáßig' und mu�ilerhaft für anders

hätte �eyn �ollen, die Sittlichkeit zueinem

freien Produkt der Selb�tchätigleit nah allg es

meinen Vernunfegründen würde,

Ob und in wiefern man den wi��en�chaftlichen
Fleiß dur< angeme��ene Mittel gehörig angeregt

und ermuntert habe, um den Gei�t dur< Ans

�trengungen zur Mäanlichkeit zu bringen? das

von an �einem Octe, Ob man aber überhaupt

niht, zur Begründung alles Guten, be�onders
in der er�ten und läng�ten Epoche des Tändelus
und Spielens mit Zeit und Jugendkraft, �ich der

allerunri<tigiten Mittel bedient, und weichlich
mit den Empfindungen ge�pielt habe? die�e Fras

ge kannhier, wo von Beförderung zur Moras

lität die Rede i�t, niht wohl übergangenwerden,

Un�treitig kann man feine fleine zehn und

zwölfjährige Philo�ophen zuziehen wollen , die

das reine Ge�e au��agen und �i<h aus dem Bute

terbrodt fiches machen, Es wäre thörigt und
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gezen ‘alle Natur des - Men�chen , wetin man

vrrlangenwollt-, daß das junge Kind nur durch
ein Sollen und Mü��en, das ihm vom Lehz
rer im Namen des Vernun�tge�eßzes ‘aufgelegt
lbird, weil es da��elbe no<- nicht �elb�t ver�tehen
fann, mocalî�he Handlungen �oll hervorbringert
dürfen. Der Philo�oph �elber i Kampfe der

reinen Voraunft mit unreinen Triebe ver�uche es

einmal in eigener hoher Pér�on , Tié viel männ-
licheKra�t dazugehört, nur aus bloßen Vernun�fts
grüncen das Gleichgew!chtin thm �elber hervorzus
bringen und den Aus�chlag auf Seiten der Moras
[lität zu lenken; und dann wird er �ich gewiß elner

�olchen �trengen Forderung an �{<wacheKinder�ees
len enthalten. Empfindeley in der Erziehung, wo-
bey man weic<li< die Kräfte der Kinder �chont,
mit ihnen was daher tändelt und �pielt, �tatt (hs
nen An�irengung zuzumuthen , und ihnen überall
ein �an�tes Pähl{ unterlegt, i�t etwas �ehr Uebles
und wir haben es an den Folgen ge�ehen, was

aus der füßlihten Moual und dem empfindelnden
Pádagogi�iren herausfommt, Aber Gott behüte
uns „daß wir niht Kinder zu �ehen bekonmen,
die man zu tro>enen, widrigen philo�ophi�chen
Wech�elbälgenfkriti�icthat.

T5
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: «Allein das hat ni<ts zu �agen. Jen?!’ ab�trakte
und �ublime Moral, qui: �e place'=— wie Guts

bert �ehr �hôn �agt — das le ciel, et’qui lai��e

à �es pieds & les leçons de l’hi�toire & les pa��ions

des hommes, wird wohl immer nur das JFdeal

großer und außerordentlicherMer��chen bleiben,
und die Natux wird wohl jederzeitwieder her�tel»
len, was Syfteme vertilgen wollen, Die Sinne

und Einbildungskraftim Men�chen lenken und

dur< das Sitcenge�eß ein�chränken, i�t �chr nö»

thig und gutz ‘aber. drüber hinaus fliegen, und

die Beihäl�e der Empfindungen. vwær�hmähßenund

ihren Elnfluß,zumal auf jugendllcheSeelen, here

ab�eßen wollen, i unnatürlichund daher unrecht.
Denu Niemand hat �o viel Necht, als die Mutter
alles Rechts und all:s Guten: die Nacur. Und

der Zweck aller vernünftigenErzlehung kann fein
‘anderer �eyn, als: der Natur im Men�chen
zu begegnen und ihrer reinen Wirk�amkelt auf

dem Wege , welchen �ie �elb�t andeutet, zu Hül�e
¿u fommen.

,

Empfindungen und Triebe, welche die�e Witk-

�amfeit be�órdern, drfen al�o eben �o wohl, als

die Vernunft benugt werden. Nicht blindlings
und ohne richtiges Verhältniß des einen zum an-
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dern; fondèrn mit Weisheit und

Oefonomie,
“das

ver�teht�ich,
Manfann al�o nlhts dagegen babendaßin

einerErziehungsan�talt,welche die Blidung von

jedesmal. mehr als fun�ziz-jungenLeuten von vers

�chiedenem„Alter, mannigfaltigerOrgani�atlon
und — “Herkunftübernahm,für �innliche’ Auf
munterungs- und Belohnungsmittel�orgte, und
�ie in Ausübungbrachte; daß �ie den Ehrtrieb.
anregte und zu morali�chen Zweckenbenuste;
Man muß es �elb�t ver�ucht haben,um darüber
urtheilenzu fönnen , wiev!elSorge es macht,
mitMotivenzum Thun und La��en bey Kindern
auszureichen,wenn man fein willührlicher Des-
pot �eyn , und Alles in ein paar Nubriken der Be-

�trafungenund Belohnungen werfen will, und

wie �elten dfters mlt Vielem �o wenig, und-wle

oft mit Wenigem�o viel ausgerichtet werden kann.
Eine Kieinigkelt, ein Blick, ein höherer oder nie:

dilgèrer Pla6 in der Relhé der übrigen , ein fleis

nes unbedeutendes , ‘�innliches Zeichenès Bele
fall&, "dés erworbenen Werthes, — mit Vers

�tand und Gerechtigkeit ausgetheilt, nicht

ver�chwenderi�<,leicht�innig und partheii�< —

hat in den Augender Kinder. oft �ehr großes Gés.
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wleht und �pornt �ie zu Handlungen‘atr, tvozu �le
all die hôhereVernun�ft, alles Pflichtgefühl allein

nicht bringen würde,

Die Jdee und Einrichtung an �ih z. B. Bills

letsdes Fleißesund der guten Auffährurig,ganz

undTheilwei�e, auszutheilen, war gut und zwe>-

mäßig. Denndarin’ i� p�ychologi�cherGrund und

Analogiemit der großen Welt. Der erwach�enere
Jüngling, wie der edlere Mann, fann nur in

'

�einem héhern Selb�tgefühl,in dem merklichen

Anwachs'�einer Kräfte, Kenntni��e und moralls-

�{:n Fertigfeiten �eine Belohnungfinden. Aber

das Kind i� wie der �innliche und <wä<li<e
Men�ch.vom großen Haufen. Es will, �o wie

er, gleich fär �elne Bemühungen etwas in die

Handoder auf das Kleid haben, einen Vorrang,
einenTitel , einen �innlichenGenuß.

Man fkann �i< daher gar nl<t vor�tellen ,

wenn man es nicht mlt ange�ehen hat, wie lebha�

bisweilen �ih die Freude auf denGe�ichtern der

kleinern Philanthropi�ten äußerte, wenn aw Sone

tage nah der öffentlichen Gottesverehrung im

Bet�aale , wo nicht �elten die edle Für�tliche Fae"
milie, Fremden und. viel Einheimi�che aus der

«
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Stadt zugegen waren, ein goldener Nagek
auf eine Meritentafel feierlicheinge�chlagen wurde,

- Und �ie nun �o davor �tanden und einen herrlichen
Punft nach dem andern �i zur Reihe der �e <r

¿tg hinandrängen �ahen, welche das Ziel waren,

um elnen Philanthropi�tenorden zu erlangen; wie

�ehr das beymanchem und unter Um�tänden,
das heißt, wenn das Gefühlder Wahrheitund
Gerechtigkeitdabey- zum Grundelag, auf Sinness
änderung wirkte, und wil<he Trauer �ih überdie

Seele manches Kindes lange Zelt verbreitete, wenn

ihm auf einer andern Seite der Tafel ein �oges
nannter �chwarzer Punkt einge�chlagen, oder

nur eine Anzahl von �einen müh�am erworbenen

�un�zig Billets „- die zu etem goldnen Punkte ges
hörten , wieder abgezogen wordenwaren.

Aber wenn man nur vit �o oft und be�ons
ders in der er�ten Zelt damit hätte �pielen, das

Mittel durch leicht�innige Ver�chwendung, aus

Laune , aus, willéähelihemHange, aus augens

bliélihem Wohlwollen,um Kleinigkeiten und eles

wentari�cher Lappalien willea, wenn man es nur

nicht au immerdar auf die Jünglinge, wie aul
die fleinen Kinder hätte anwendenwollen 1

|
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‘« -Uéber das Meritenwe�en an �ich wollen wlr

nit viel Worte verlteren. Be��er frelli<, wenn

man überhaupt alle Ordenszcichen niht brauchte

und dem Men�chen frähzeitig begreifll< machen

Eônnte , �o etwas zu entbehren und �ic< am guten

Bewußt�eyn zu begnügen. Aber da es im Großen

�o i�t und, �o lange unter den Men�chen die Thor-

heit.die Welshelt vorbereiten muß, auch �o blel-

ben wird: warum �ollce man im Kleinen fo �ehr
viel dagegen haben? -

Daes nun einrnal in De��au �o war, und man

einen Orden er�unden hatte, den bey:feterlichen

Gelegenheiten ein dadur< vor allen für gut und

ge�chi>t erklärter Jüngling am Hal�e trug und

durch die�es �innliche Mittel vielleichr auf Nachele

ferung wirkte: �o hätte man wenig�tens durch alls

gemeines Uebereinfkommniß und dur< wahre pis

dagogi�he Strenge und Ern�t der- un�chuldigen
Sache (hren Werth erhalcen, und �ie niht, �elb�>
in den Auget der Zöglinge, lächerlich machen �ols

len. Es hätte niht möglich �eyn mü��en, daß die

Unwi��enheit und morali�cheTrägheit den Vers

dien�torden je mit der Zeit hätte ecre�s

chen und der ab�urde Fall eintreten können,
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daß man mit dem Orden gezlerte Jünglinge auf
andern dffentlihen Schulenals Ignoranten
hätte in eine der unter�ten Kla��en �ehen können,
Strenge“Gerechtigkeitin Austheilung des Bets

falls und der äußerlihen Belohnungen müßte in

einer Erziehungsan�talt �ih ja viel leichter utid

angelegéntlicherausüûben und anwenden la��en,
als in Kabinetternder Großen. Aber dann hät-
te freilich im Philanthropin vieles anders �eyn
mü��en, als es leïder war. Dann würde man
deutlicher, be�timmterund in einembe��ern Zus

�ammenhange haben wi��en mü��en, was eigent-
lih zu belohnen gewe�en wäre, und der ganze
Lehr - und Erziehungsplan, falls man einen vors

aus�eßen darf, hätte auf ächtere und fe�tere Grund-

�áte gebaut , und die Ueberein�timmungber Ein-

�ichren und der Gemüther der Lehrerund ihrer

gegen�eitigen Mittheilung größer gewe�en �eyn
mü��en,

,

t
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De��aui�che Senatëver�ammlungen,und
was darin vorging.

Zu den Erziehungsmitteln zur Moralität gehörs
ten vorzüglich, außer den religid�en Vorträgen,
die Ver�ammlungen der �ämmtlichen Mitglieder
auf dêm �ogenannten goldenen Saale, oder der
Senat, vor welchem die Zöglinge— zur Beförs:

derung des Schiflichkeitsgefühls— rein und �org-

fálcig angezogen er�cheinen, und Urthelleüber

ihre Sinnes - und Handlungsart , über thr Thun
“

und Treiben anhören mußten, Alle vlerzehn Tage
nur traf jeden -von ihnen die Reibe, den einen

Sonnabenddie !Größern, den andern die Kleis-

‘nern, damit die Sache ihre Felerlichkeitbehielte,
die Größernvor den Kleinern nicht fompromittirt

und die�e dur jener A�airen niht ennuyirt würs-

den. Alles recht gut und löblich der er�tenEins

ri<htungnah,

Wir — die tole �on�t in zweyen wider�trebens
den Corps, wie die Böcke und Lämmer von eins

andeë¿ge�chiedenblieben — �aßen jezt nach der
|

bh

|

Ordes
%

4
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Ordnung Melchi�edeks.gewöhnlichin elnex getheil-
ten Gemüths�timmung, wie. man �ie von Böcken

und Lämmern �ich: vor�tellen kann, in elnem Krei�e

auf.�chvarzenSenatör�tühlen , graävltäti�ch.wie es

�ich für Senatoren gebührt, wenn. wir auchhitis

terheë úbèr manchen pädagogi�chen: Proceß: lachs
ten. Vater Wolke mit felnem apo�toll�chen. Haár
prä�entirte �ich in der. Mitte vor einem großen-Bus

che, in weléhes die Uctheile neb�t den vorgezeigten.
Billets: der Zöglinge eingetragen wurden, die

Scene fa�t gewöhnlich mit einer kürzern oder läns

gern Anrede an „uns in einem lei�en fur<t�amen

Tone eröfnend. Vor uns, ihren Richtern; ‘�tan-

den die Zöglinge, man muß es ‘ihnen: nahrühs

men, ehrfurhts6voll nud �hwelgend., . und: erwars

teten ihr Urtheil.
©

Hier befamen �ie denn �ehr viel herrliche und

trefliche Lehren und Ermahnungen“zu hören,

Manch gutes Wort wurde ihnen im Tone.des :vás

terlihen Freundes ans Herz gelegt, �o-.daß:�ich die

Wirkung davon nicht �elten auf der Stelle ‘durch
innige Rührung zeigte , die hafteten und verflos

gen, wie es.mit allen .Rührungen �o:i�t, …..Manch:

gucer Rath, manche,heil�ame Warnung :ward {hs

G
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nen ertheilt, manche richtige und: treffende Be-'

merkung. ward über �ie gemacht; und das Ge�ihl:
der Ehre. zu gutenZweckenbenuüt, Ganz unftrettig

aber auH’vlelTautologie in Sitten�prüchen, leére- -

Deklamationen, �chie�e und wtkder�pre<héndeBes:

merkungen und Urtheile konnte man unter uns-

hôren., welche bald lebhaft und polternd hervor-'
gedonnert, bald. wißig in Serrtenzen zum Be�ten

gegeben, bald mit �üßer Miene und allgemein

freundlicher Theilnahme," bald mit. vorweg get

�enftem-Haupte vorgetragen wurden, nach deim:

Charakter des Senators gnd: �einem nähern öder

entferntern. Verhältniß mit deu Zöglingen, oder

je nghdem nün Ebbe oder Fluth in den Gemü-

„thern det unverträglichen und �elten mit einaudex-

harmonirenden Philanthropen anzutreffen war.

Selten be�prach man �ich daher einmúthigli<h vor
den Sißungen über .ein-gemetn�cha�tlihes Bedürfs
niß, und daher fams denn nit �elten; daß Ur»!

theile einander.�chnur�tra>s: wider�prachen.und' die:

Pädagogik deshalb merklich in Verlegenheit kam.

Mitunter wöard auh wohl man<hs Bemerkung nur

darum aufgebracht „: um auf �einen Nachbar'nach
oben oder. na< .unrem zu �tiheln , wie das aber-

wohl:in mehrern. Senaten �o: feyn wird.
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tâugbare Bewei�e von meiner Bebauptung fe�tzus
halten , daß auch’in dem morali�chen Thetle die�er
An�talt, :

‘die dach elgenzlich.ganz eigentli< der Er-

diehung-gewidmet war,» kèlne Fe�tigkeit, feine
E inh eit anzutreffen. war, niht. um ein vers

�hwundenesIn�ittut noch mit einem Tadel zu vers
fólgen „ der ihm: zu nichts mehr . helfen. fann ; —

es �ollte. mir �ehr leid thun „; wenn man dás glaub-
te — �ondern dur dies Bei�ptil andere An�tal-
ten, worin no< Gutes ge�chehen fkarn , vor ähns
lichen Erfolgen zu warnen. Denn bey bloßen

Fragmenten , bey bloßem Zufalle Fana-{n- Ewige
feit nichts herausfommen, -: Und da. nichts . ohne
Men�chen ge�cheh4:kann , �o : �ollte. nay wenig»
�iens dafür �org!n, daß. fie nié wild. duoch.sinarne
der. wirfen; �ondern an elnen allgemelnen Gei�t

glaubeny �ich einander ver�tehen und wohlwollen;
und um eines deutlichen, be�timmten und durchs
dachtenallgemeinenZweckswillen handeln,

- 240 e 4nd
4 Ld

- Es it fa�t unglaublich, wie viel Erziehungs
fehler hier öffentlih in den Senateverjammluns- -

gen begangenorden �ind, Es wäre gar nicht.

môglichden Um�tand zu erklären, daß die größts:
G2
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Sorglo�igkeit mit der größten: Aeng�tlichkeit:gleie

chen Schritt halten konnte, wenn man nicht üfrery

haupt “die dur< Etfahrurg bo�iätigte Bemevkmr

zum Grund legte: daß Jötale von Vollkommen

heit, die auf dem Papiere �i< gur. lefem ta��en,
niht in Erfülung gehen: können, wena: Menx

�chen, �elb�t bey gleihem Bedürfni��e nicht zu: Ei?

nem Zwe zu vereinigen �ind, : fe�te und allgernei

gûltlge Normer und Grund�äbe nichr über: �lch! er-

fennen und durch gemein�chafelicheKrafranwen-
dung güleigmachen. EIRE

20
Tit

Manchee wollte viel, máncher wenig-und
nihts, Einer bekümmerte �i ui: den Béruf an?

derer , und vernachläßtgte �tine eigenen. D

Zöglingewaren von eknem“êénaü beobächtet md

gefanat , von dem andern nur bbn' férné oder gat
niht. Einer hielt die Maëlmne‘für gültig, dès

andere jene. Einer wollte’ den Kindeti alles dur

Säße und Liebe genjeßbar machen;* der anderé

 polterte und verfuhr hart mlt ihnen, und be�hd-

_

nigte dann �ein Verfahren mit demGrund�abe+ je-
der Erzieher und Lehrer mü��e ein klein wenig mür-*

ri� �eyn, damit �ih der Zöglingan harte Behand-
lung gewöhate, und dulden lernte. — Der eine
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Wieféèguaus�[ießend“ auf das Gefühlz der an-

,
dere wollte es abgehärtet und abge�tumpft wi�s
�en. — Kutz, die Ge�ell�cha�t kam mit �ich �elber

nicht überein. Es gab feine allgemeine,haltbare

Theorlé, feine durchausfe�te gültige Regel der

prafti�chen Ausübungz und wenn ja mancher von

den Odern Vor�chläge that , �o hatte er �chon das

wider ‘ih, däß �ie �ûr andere, nicht für (hn �el-
ber gethan ‘waren „ ‘daß �ie o�t noch dazu eine nä

here und �chärfere Prüfung, die gewöhnlich bey

úns übrigen niht ausblieb, feinesweges aus-

heften.
|

Jt es �o nun ein Wunder, daß man fn den

Cen�uren �o oft einander wider�prach ? daß biswele-

len die dür�tig�ten, �chiefen und unpa��end�ten
Uïtheileüber das Talent undden Cóarafter der

Zöglinge gefáället wurden, und daß mancher

Maan, der in den Gel�t der Erziehung tief ein-

gédruñgzen �eyn wollte, die größten Mißgriffe that,
und von Voraus]�ebungen ausging, welche die

Kinder zuweilen b-�er wußten, als er? — Sle

�c wiegen,wenn �ie vor den ge�trengen Senaros

teri �o da�tanden;, aber hinterher theilten�ie-�i<
ihre Bemerkungen laut genug mic, und lachten

G 3
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der heraufgezwängten Gravität „ die denIrthum
zur Weisheit um�tempeln wollte,

Mie mancher Zögling, ward da verkannt;.wia

manches Talent über�ehen! Wie ward mancher

Jugendfehler zu einem Verbrechen ange�chlagen
und wie aus Er�cheinungen, deren Grund man

tiefer zu verfolgenzu träge war, für die Zukun�t
eines Men�chen prognosti�irt! — Alle von de-

nen, — es i�t merkwürdig — die man damals

aufgab, �iad vo1tre�lihe Männer geworden; und

viele von denen, welhe man nicht lqut genug!

prei�en fonnte, und denen man den O.den des

Verdien�tes umhlng, matte, mittelmäßige und

ganz unbemerkte Men�chen,

So wenig läßt �ichs in der Jugend mit Slchers
heit berehnen, was der Men�ch ein�t �eyn wird;
und �o gewißi� es, daß man kein Recht hat, dle

Zeugni��e über junge Leute bis in die Zukunft aus-

dud: hnea. Dles i� er jet, dies i�t er niht; das

i�t Alles,was man mit Gewißheit�agen fann und

oft das nl<t einmal. Und doh, wle o�e mögen
Squlrektoren dur< uavoer�ichtige, tin�onderbeit

öffentlicheZeugni��e in Programmen das Glück und
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Fortkommen
manchestreflichen Men�chen ge�tört

haben ! -

Wie manches Mal �chlug man einen Jüngling

durch �tark und energi�< ausgedru>te Senten-

den nieder, in welchen man �i< �elb�t viels

leiht nur bewunderte; �pra<h von Schutt
und Unrath, der gar niht aus der Seele wegzus-

räumen wäre! Wie oft �hre>kte man dur< �ürh-

terliche Deflamationen , wodurch der Zögling auß

der Stelle vernichtetward, in ihm den lebten

Zunfen des morali�chen Gefühls nieder! Wer bes

�onders elnem — im Grunde guten, aber damals

höh enthu�ia�ti�chen und in allen Dingen über-

�pannten Manne zuwider zu �eyn, das Unglück
hatte, der ward voni ihm-in jeder dffentllhenSlze

zung verfolgt, und das wenig�te war , daß er von

ihm völlig aufgegeben und für ni<htswürs

dig erflárt wurde, Das pre�ite nun dem armen

gefränkten- Zöglinge Strôme von Thränen aus,

Aber endlich ward er ver�tockt und ver�teinert, und

�tand wie eine Bild�äule da, und ward, wofür
er galt, Duth Schonung , durch ein liebreiches

Freundeswort auf ein�amem Zimmer wäre ‘ihm

vielleichtzu helfengewe�en. Aber wenn denn nun

G 4
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die ganze Ge�ell�ha�e den Lehrer durch �olche im-

‘ponirende,niederwer�ende Deflamationen, dur<

�olhe ent�cheidende und �tets“ wiederkehrende

Sprache beherr�cht und endlich zum allgemeinen
Beitritt eines �olhen Urtheilsbewogen wurde ;

wer �ollte fich haben dem verfto>ten Sünder n&-

hern wollen ?

Wer? — Ich that es. “Meine Le�er erlau

ben mir die�es Ge�tändniß der rein�ten Wahrhelt,
das meinem Herzen noch jekt wohlthut, Mit

blutendemHerzen gieng |< o�t aus dem Senat
und nahm mir por, den Geähtéténaufzu�uchen

und an mich zu ziehen. Und es gelang mir man-

chenfür verworfengehaltenen Jüngling in einen

guten umzu�chaffen,

Ich fordere Euch auf, Jhr meine lieben june -

gen Freunde, welhe Jhr euchzunächft an euren

Freund an�chloßt, die Ihr jebt als nüblihe Bürs

ger in eurem Krei�e wirkt, und deren Zahl groß

i�t; in�onderheit aber eu< drey der damals Ges

�händeten, H—f., vp. M—s., v. Th—n.! die

Ihr anfangs auh mir, blos weil i< auch einer

der Lehrer war , mit bittermMißtrauen aus dem

Wege ginget, wenn ih euh zu retten bemüht
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war; abér als i Euch glüflich geworinen hatte;
mir gute Vorfäßefelerlih angelobtet und in mei

Tagebuch�chriebt , wo �ie noh �tehen, was abet:

mehr i�t — �ie in Erfällung brachtet; — Jhr

mdgt mir bezeugen, ob ih Wahrheit ge�agt habe?

Wie mußte Euch, als Jhr nun wirklich be��er.
wurdet und endli<h Euch. zu dem Ruhme der vor-

trefl:cheren Jänglinge hinan gearbeitet hattet , zw

deren Lob und Preis man �i<h niht genug ers

 <ôpfenkonnte — wie mußte Euch) zu Muthe
1 �eyn, wenn Jhr die Verachtung allmählig in

Werth�chäßung, das wegwerfende Urtheil allge-
mein in ein râhmlihes übergehen �ahet, und mit
anhöôrtet, wie Men�chen, die Nichts fur Euch und

Alles wider Euch gethanhatten, in irrigem Wahs
ne der Selb�t�ucht�ich und ihren Donnerworten
den �höônen Effektzu�chrieben und höch�tens dem

allgemelnenGei�te der An�talt das zulegten, was

der einzelne Mann, Euer Freund, bewirktzu ha-
ben �o glücklichgewe�en war, der �tll und gerührt
in der Reihe da�aß und der Wahrheit mit feiner

Silbe gedachte! Ein flôchtiger, gerührter Blik,
den Jhr mir dann wohl zuwandtet, war mir die

�üße�te Belohnung; und ich prei�e den Himmel,
G5
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daßi< ni<t eitler war und michvielmehr am �tils
len Bewußt�eyn bezeugte. Denn, wenn man das

Alles gewußtund das eigentliche Getriebe gekannt

Hâtte, �o würdet Jhr dabey verlohren haben.
Man hâtte natürlicherwei�e gegen den Einfluß

�ich �temmen mü��en, den ein einzelner Mann über

Zöglinge �ich erworben hätte', die niht zunäch�t

ihm anvertraut, �ondern Söhne des Jn�tis
tuts waren. Aber als �olche wär? es Euch ers

gangen, wie den Sdhnen des Vaterlans

des. Jhr wäret umgekommen, oder eurem

Schick�ale überla��en gewe�en !

Doch nein, das i�t glücklihèrWel�e niht wahr.

Denn das Schick�al macht gewöhnlich hinterher

He��er, was Men�chen zu verderben pflegen. Und

der gedrückte,verkrüppelte, verkannteund gemiße

handelteMen�ch, i� �on�t Anlage und Kraft in:

ihm vorhanden , wird eben dadurch �pätechin wets

�er und energi�cher, well er, will er in die Reihe
der Dinge pa��en , �ein eigenes Selb�t mit de�to

hellerm Bewu�t�eyn und größerem Drange um

Nath fragen muß, und �o der Selb�tbegrün-
der �eines eigenen Werthes wird,
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Wie ein Philanthropi�t an einen Galgen kam,
- ‘und was �ich darnach.ereignete.

Mun muß keinen Men�chen au�geben, am

- wenig�ten ein Kind, einen Jüngling, aus wels

c<em in der Weltmehr werden fann, als un�re:

Kurz�ichtigkeit, die �ich hinter dem Namen pädagos

gi�cher Weisheit verbirgt,vorauszu�ehen im Stans

de i�t, Damit i�t man aber in Schulen und Jns
�tituten bald fertig, Und doch �ollte �ich die Erzies-
hungsfun�t grade an �olchenSubjekten, an wel-

chen es viel zu thun giebt; Ehre und Verdien�t ers
werben. Aber Pádagogen�ind nicht �elten bequem
und �chlagen ihre Bemühungenwer wéiß wte'ho<

an, und la��en �ih gut dafür bezahlen, �o lange
alles gut gehet; allein wo es große Schwterigke(s
ten und Unbequemlichkeiten-gibt , welche die Mes

thode er�hweren, da muß die bd�e Natur die
Schuld tragen, die �ie doh wieder bey anderer
Gilegenheit leugnen.

Ein Knabe in De��au hatte �i<h das Stehlen
angewöhnt. — Bey Kindern gewöhnlich eine
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Nolgeder Na�chhaä�tigkeitund der zugrößen Eln-

�hränfung. Er �tahl und ward be�tra�t und —

�tahl immer wieder,

Die Pädagogikhatte endlich in dem allgemel-
nen Rathe , der über den Kaaben gehalten wurde,

ëlñne Art von Galgen erfunden, worunter man

thr, vor aller Ver�ammlung:hin�tellté , damit er

das Schreckliche davor plôblich‘its ‘Augefa��en

und �elber an ‘die�em ‘nachdrülicheriSymboldie

Gefahr ab�trahlren- mögte, in welche er endlich

gerathen Fönnte.

Das Mitte] war. nicht uneben, und auf p�ys

chologi�hen Grund gebaut; man hätte �ich alles
davon ver�prechen �ollen. Aber die Erfahrung lehrt,

daß auf Kinder nichts weniger anwendbar i�, als

das Fürchterliche und -Schreha�te, �obald es

gleich hinterdrein.von thuen �ür das erfannt wird,

vas es i�t, Spielwerk.
Dem Knaben war ein Stricf zum Symbol der

leßten bürgerlichenStrafe hirigehängtworden,

al�o war er gewi��ermaßen ein Gebrandmarkter,
und als �elchen klernteich ihn kennen, wie ih nah

De��au kam, Man bekümmerte �ich nicht �onder-
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li< um ihn, ‘als andere vor ihm.zu warnen. Er

aing �einen.Weg für �ich. —

"

Ließ er nun? das Stéhlen?- — Mit nichtem.

Er hatte fihs zu �ehr ‘angewöhnt — denn mag

Wikd doch rvohlni<t eine angebvrne Neigung zun

Stehlen annehmen, - und dureh: das Naturrecht
und--die allgemeine Ge�chichte der Eróberer beweis:
�en wolléhn ?2=—-und-�6 exercirte ex �eine Freilzut

téreynachwle vor. NCE Gag UO re

“

Wahr�cheinlichhatte er in �einerbegüterten“
ElternHäu�e, wié es gewöhnlich�o i, an allèn
LéckerelenTheil nehmenmü��en.” Vielleichthatté
et das erha�chty waser bekommenfonnte„*wat“
dârüberertappt worden‘odernléht:undim er�tem
Fallemußtet dle Eltern ihrVérträuenum �o meh
auf ein beruhmtesErziehüngstüi�titutwerfen, das
Wunderver�prächund worlri mariwentg�t:ns be¿!

r<tigt war, dasNatürliche‘voraüszu�eßen,LLE
Jtifttute war abercurta �áPpellex;ge�undesader
mäßigesE��én, urid Na�cherelenundSelten�priln/"
ge waren verboten, Seht vetüün�tig. fi

Aber hätte der KnabeeinigeBefriedigung�el-
nerBegierde zuge�tandenerhalten,vielleichthätte
er �ih der�elben,wean Vor�tellungen"mit der
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Zeit auf ihn mehr:hätten wlrket' können, ent

wöhntz oder hätte man ihn gat, wie R'onu��eaüu-
will, drauf (68 na�chen la��en, bis ex �ih- den Kram

zum Etel gege��en oder einmal den- Magen vers
dorben hâtte, �o wúrde man vielleicht �etae Bes:

gièrde ge�hwächt und. al�o au< die Hauptquelle
�eines bô�en Hanges zum Stehlen, ver�topit haben.

Rirhtige Begriffe und Ehrgefühl, hätten nah und-

nach den Prozeß vollendet. — Abee �d erhub man:

Lärmüber. Lärm.„Man�ann immer wlederauf

neue. Feierlichkeit;denndie neuerePádagogik,
liebtdas Feierliche.Die Trommelnwurden ges,
rührt. Alles ver�ammlete�i < auf den großen.
Saal; es �ah einemHalsgerichtähnlich,Der
Knabetrat zitterndund.bebend ein,wardmit côds
fûrelnenverlohrnenSchandbubenerfläre.‘Und�o.
ward dennder. leßteFunkevonEhrge�ühlbey ihm.
e�tic. Endlich— „�ci>teman ihn.als einen.

unperbe��erlichenSünderwiedexfort, Und das
war Erzichungsmethgde!

|

VEE .,

"Wasi�t aus” dêtnKinde geworden?
—

— Eln
vöétreflicher,brauchbarer und in �einer nordi�chen

|

Vater�tadt �ehr ge�häßter und ange�ehener Ge-
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�<äftemánn,“der überall auf �einen Rei�en, wo ih
von ihm hörte, den Namen eines liebenewürdls

digen jungen 2Nannes zurückgela��en hat und �i<
felb�t in De��au. �elnen ehemaligeriPädagogenals

�olchenvon mänchet{dne Seite gezeigt hat.

Soll das bewei�en, daß man den bö�en Triehen

und Gewohnhelten junger, Leute.nicht auf. das

fräftig�te entgegen arbeiten; zuund-elne An�talt vox

�chädlichem Einflu��e �icher �tellen �olle ?. — Neinz
�ondern, daß. die Pädagogik �ich rühmt, die Triebe

im Menfchenändern zu können und �ie doh nicht
ändert; daß man denno< in Edukationsin�titutea,
bey aller Methodik große Fehlex begehen und weit

weniger �ür den künftigen Werth odet Umveëth
eines Men�chen be�timmen: kann: als man �irh
gewöhnlich in Zeugni��en: :heraus: nimmt. Mag

�ollte nj<ts weiter �agen — {<. wiederhole es nochz

mals, denndie Sachei�t wl<tlg—als, �o fln-
den ‘wledenJüngling;nichteinmal�o i� er,
Denn et 1 ofeweit etivasanders„ mehr oder

weniger,
*

als wozu dasallgemeineUttheilihn
macht. Aber �agen �ollte mannie,das wird
und muß aus ihm werdenz.‘dazuhatmaz
feinRecht

Ueber
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Ueberdíé Goktesverehrungen,_
Ba�edow.

”

Salzmann, Mag. Reich.MDie drey

‘Leuchten,
—

Ens der vorzüglich�tenund wirk�am�ten Erzlés
hungsrüittel i�t zwe>mäßlger, das heiße elchtiger,

deutlicher, dur<h Empfindung eben �owohl als

durch äáchteund fáßllhe Gründe untér�tüßter Uns

terricht, oder Aufftärung über den Zwe und

die Be�timmung des Men�chen[n-die�er Welt als

Men�ch und Bürger, über die �itilihen Verhälts

ri��e der Men�chen untereinander , über das was

fle na< dem motali�hen Ge�eße zu thun und zu

la��en , und vernünftiger Wel�e zu heffenund zu

eëwarten haben. Mit einem Worte: Religion.

Es bedarf feiner Frage , ‘ob esin einemErzle-

hungsin�titutebe��er �cy , Kindern �m Allgemeinen
die‘Religion�y�temati�ch abzuhandeln,oder in

ihnen vielmehrEcfenntnißundLiebe des Guten

durchfrá�tige, elndringliheErmahnungenund
Lehren, wie es dle Gelegenh-it giebt, dur< Bels

�piele aus der Ge�chichte und Schilderungen nach

dem
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dem Leben hervorzubringen, und �ié �s von �elb�t
auf einen gewi��en Zu�ammenhangder �ittlichen
Grund�ägezu führen. Dile Erfahrung lehrt, daß
das Wi��en alleln uicht lebendig macht, und um

den Men�chen zube��ecn und zur Tugend zu ge-

wöhnen, brauchtman ihn nicht allemal er�t den

Wweicläuftigen.Weg dur<h Kompendienzu führen z

wenn gleich die Bildung zur Sittlichkeitihre bes

�timmtere Richtung durch eine richtige Ein�icht in

deaZu�ammenhang morali�her Wahrhetten mit ihe
ren Vernun�tgränden erhält, welhe Jünglingen
ein�t ver�cha�t werden muß.

'

Eben ‘�o wenig i� hier der Unterricht im Sek-

ten - oder Kicchenglaußen vonndöthen,Das i�t
: ‘Sacheder Gei�tlichen,die allein um ihre Geheitns

vi��e zu wi��en brauchen. Höch�iens kann man

eine kurze Ge�chichte der Hauptbegebenheitender

‘Religion, zu welcherdia Zöglingealle�ammt, von

Li��abon oder Berlin her , gehören, al�o der <hri�t-
Uchen zula��en, �o lange es no< feine Juden -

Philanthropine giebt; wozu uns aber die mit

�chnellen Schritten zunehmende Aufflärung der

‘füdi�hen Nation große Ho�nyng giebt, —

Die Gottesverehrungen im De��aui�chen Bet-

�aale, deren Einrichtungund Werth durh Salz

H
«



C 114 )

manns gedru>te Vorträge und andere liturgle

he Sehri�ten *) hoi an vielen Orten bekannt

geworden i�t , hatten ur�pränglich jene Einrichs

tung, von der i< vorhin �agte; und von die�em

beliebten Liturgen wurden den größern Zöglingen
“die hri�tlihe Religionsge�hichte, und der klels

nern Hälfte morali�che Erzählungen , und was das

hin ‘gehört, in be�onderú Stunden votgetragen.

Von dem, was vor meiner Zeit von Ba�edow

ge�chahe ; kann i< nur von Hören�agen und von

per�önlicher Bekannt�cha�t mit ihm urtheilen.

Die�er �eltenè, eigéithüämlicheund von der

Natur in �einem Innern und Aenßern �tark ges

zeihnete Mann, — man erlaube mir die�en klels
“

nen Umriß von ihm — an dem Erziehung Nichts
und eigene Bemühung Alles gethan hatte; in dem

�o viel Vernun�t und Schwärmerey bei�ammen

wohntez der mit überwiegenden Talenten,in�ons-
derheic großem Scharf�inne, ausgerü�tet war, der

*) Vielleicht auch, was den mu�ikali�chen Theil dere

�elben betri�t, durch eine weicläufilge Vorrede

zu den Zwanzig vier�timmigen Chós
ren, 2c. Leipzig bey Cru�ius 1786, die für
den Bec�ai komponirt und darin mic Zögiingen
au�gefáhrt worden �ind.
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ha be�tändigan Kü�ten �pekulatlver Zweifelund

For�chungenver�chlug;eine feurige Einbildungs-

fraft be�aß, die ihn nicht �elten mißleltete, und

ihm alles ins Große und Rie�enmäßige�pielte;

von großem Fleiße, von �eltener Beharrlichkeit,
die oft in Trob und Eigen�inn und Rechthaberey"
ausartete; von großem ¿Selh�tgefühl,das nicht
�elten zur drückendenHerr�ch�uchtwurde + -von els

nem �teten Drange �i auszuzelchnen , der oft in

Ruhm�uchtausartete/ und Paradoxen und Wider»

�prüche gebahr; -der , wenn er ein Länderbeherre-
�cher geworden wäre, gern �ich Welt und Nacho
welt unter die Füße geworfenhätte, wie �eine von

ihm tyranni�irte Famllie: kurz die�er merkwürdige
Mann von großen Tugenden und großen Fehlern,
der eíne Zeitlang mit Ris�enkcaft auf �ein Zeitals
ter wirkte, von (hm bald verge��en und, ein�t’ dafür
fo enthu�iasmire— kaum noc eines �o geringen
Grades von Enthu�iasmus mehe werth gefunden

„wird, als dazu gehört , ihm ein armes flelnes

Denkmalzu errichten, das einige würdige Deut-

“�che ihm als dem Vater der neuern Erziehungs
fun�i, als dem Wohlthäter unzäliger Men�chen
errichten wollen , die noc unter der Tyranney der

orbili�chen Herr�cha�t �eu�zen würden: die�er Jos
H 2
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hann Bernhard Ba�edow,“ in de��en: Ger

genwart �etb�? ein beredrer ‘Bahrdt �ein allezeit

�eegelfertiges Schiff nichtflott machen konnte, und,
was �eine Sache. �on�t niht’ war, �< von �einer

, er�hürternden und zermalmendenBeredt�amkelt
*erdrüt fühlte,

'

war ein rüftlger Schrift�teller,
aber ein no< weit rü�tigerer Redner. Niemand

fonnte lhm, wenn er vom Feuer: dahin geri��en

�prach , wider�tehen. Er überzeugte, ‘er rührte,

er et�hüâtterte, wle er es wollte; und es mußte-

jeden, der ihn mit Wärme und Jaterè��e �prechen
‘ Hörte,begrelflih werden,-wieintere��ant ehemals

felne morali�hen Vorträge im Bet�ale ünd- bey

�on�tigen Ver�ammlungen gewe�en �eyn mußten.

Wenn er aber auch nur nihtgar zu oft �eine
Sittenlehre.dur< �eln eigenes Bei�piel angefoch-
ten hätte !

. Inde��en ein Mann wle B. welß �i zu helo

fen. Auf die Ueberzeugung Aller von der Uebers-

macht! �eines Gei�tes , �obald die�er niht mit der

no< größern Macht des Elementariveins zu fäms

p�en hatte, welhes, wie er immer �agte, nur {n

Stunden der Traurigkeit ge�hahe, — konnte er

bey aller Jrregularitäc- �hon etwas mehr bauen,



{ 117 )
als- ein’gewßhnlicher.Men�ch auf: �eins ordentli<e
Und regelre<te Mittelruäßlgfelt. «:Durch Redners

Fratageme-dur<;Math und-D7rei�tigfeit-und aufs

richtigeSelb�tge�tändni��e,. wußte er Alles wieder

ins Gleiche zu bxingene 1 1.0.26!

"Es konntemiche fehlen „daß die Philanthros
vi�tenvon �einen wancherley Verirrungen , von

feinen kleinen nôchtlichen.Wallfarthenerfuhren,

wenn er wanfkfenden “Fußes nah Hau�e geleitet
wurdez oder gar durch einen un�chuldigen Fehl-

tritt in den Rinn�tein �ich in der bequem�ten Lage
Iu finden glaubte und alsdann, wie ein guter
Symdoliker , �einen Hut an einen Stern, wie an

einen Wandnagel, au�hängewwollte; oder wenn

ev mit �einem nachherigen ArmzerbrecherR e l <-,

einem wackernGe�ellen und guten: Lukfubri�ten,
vor dem Thore im Garten ihres trauten Herzens-
freundes Plusky Tage und Nächte lang bey

Härkenden Feuchtigke(tenin ‘der Karte zubrachte,
und heide zum, Kehrausmit ihren venerablen Pe-
ruten nach den Kegeln warfen. —

Aber die Zöglinge" �ühlten denno< �einen

Werth, und ehrten ihn darum nicht minder, Ste

�tellten < läche[udund.Erwartungsvollzur Ver-

: H 3
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�ammfkung èln, dle’er nach�olchem bekannt gewoos
denen Fehltritte -ausdrü@Elichveran�taltete, und

‘ernft und belehrt , und mit feuchtem Augeamen

Ne wieder heräus, mit neuer Aahängiichfeit �ür den

�eltenen und men�chithen Redner.

Einmal war auch an elnemMorgenein bö�er
Ruf vom ge�trigen Abend ér�chollen. Was that
Ba�edow ? — Sogleichlies er alles zu�ammen bes-

rufen, trat mit Ern�t und Würde feierlichauf und

predigte — von der Tugend der Mäßigke it.

Ein Scheerme��er, das er vor �i< liegenhatte,
mußte (hm zum �innlichen- Hulfsmittelbienen.
Manhätte glauben �ollen, er würde damit auf

‘�einem Po�ten �terden. Abor ec hub eine fräftige
"Rede anz; zeigte, an der Schärfe des Me��ers,
‘wwle �charf und fein die Grenzlinien der Tugend

und des La�ters *) an einander reihten, und wie

leiht eine Abweichung hlerhin möglich �ey. Nach;
dem er ihnen �ein Vergehen ofenherzlgund unter

lebhafter Rührung gefianden, zeigte er ihnen an

") Welchesaber nicht wahr i. Nur der Tugende-
ha�te fann in unglúihen Momenten an den

La�terhafcengrenzen. TugendundLa�ter �elb�tweichen ewig von einander ab. -
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�elnem Bei�piele, dem Bel�piele eines Mannes,
dem �ie doh Vernun�t und Erfahrung.des Alters

zuge�tänden , wie �chwer es halte, bö�e Gewohn-
heiten der Jugend ganz bey �ich zu:vertilgen;wle«
viel Kampf die Tugend unter Anfechtungen der

Sinnlichkeir und des Bei�piels fo�te, wenn man

�ich nicht mit ihr �chon frühe befreunde ; wie danke

bar �ie für eine be��ereErziehung �eyn-müßten,

als Er in �einer Jugend geno��en habe, Ja erließ
�ie no< obendreinbegreifen , wie giütlich �ie �i<
�äßen müßten , ein �o nahdrücfliches und war-
nendes Bel�piel �o ganz in der Nähe, in den Jah/
ren der Jugend an ihrem er�ten Lehrererlebtzu
haben , 10 Eindrücke tlefer ha�ten. als Usberzeus
gungésgründe, und wo man noch iu dem Vortheil

�tehe , unendli< vielemBö�en zu: re<ter Zeit wis

, der�tehen zu können, ehe es zu �päte, 1�t, wie �ein

Fall thnen- bewie�en haben mü��e, Und was ders

gleichen heil�ame Nußanwendungenmehrgewe�en
�eyn mögen , die dem Redner alle Ehre machten,

Wer aber in dem De��aul�chenBet�aale viel

un�treitig zur �ittlihen Bildung einer Menge von

Zöglingen beigetragenhat, das war der würdige
waere , in �elaen Neden und Handlungen, wie

H 4
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in �einemAeüßern�chlichte und einfache, hell und
edel denfendeSalzmann, de��en Leben wie

�êln Unterricht war, und der, weil er in einer

wider�trebrndenGe�ell�chaftvon Philantropinèrn,
in‘eliém großen pädagogi�chenKrankenhau�e,wie

es zuleßt war, �ur �einen Gei�t und �elnen regen

Eifer keinen reten -Wirkungskreis mehr �ahe,
da��elbe zu ‘aller Bedauern verließ ‘und �elb�t ein

In�titut nah �elner Jdee in Schnepfenthai

bekanntlichgründete, das �ehr viel Gutes haben �oll,
wle �i ertvarten läßt, aber -�relllh au< manche

�hwache'Seite, wle das bey der zu großen An»

hänglichfeltan das neuere Elementarwe�en unver-

ineidlihzu feyn feint, —

Selnen Redner�iuhl nahm nach ihm ein Mann

ein, de��en guterWille bey weitem nicht den Ver-

lu�t verge��etr machenfonnte, den man an S. ers

litten hatte. Er ward durch �eine Phanta�ie, �ets
nen Enthu�iasmus,und feine große Vorliebe für

my�ti�he Metaphy�ik �elb�t mißgeleitet, und darum

ward es ‘ihm auh bey áller hohen Empfindungs-
und Bilder�prache, bey allem Au�wande von De-

flamationen unmögli<h, �owenig auf den Ver-

�tand als auf die Empfindungen �einer Zuhörer,
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«ti éllerivénlg�tendér- Klnbet; ‘züWirken,bie:[hi
niht ver�tanden ;" ‘Langéwelleund Ünmutheim

pfänden „' und“ Gott“dañftét) went fle den:Bes
faal verla��en fonnten ;�o’wfe és ißteriAuf�eherà

�<wer ‘ward, �ie Morgens und Sonntags.hinetl
zu treiben, SS

5

“Hoffentlichwitd:r es jeht�elbeéinfehei,baßi
‘êt ju deri Ge�häfée feinenwahreninnern Berúf
Yattèind da i< ‘ès mir ‘zur Pflicht aufgelegthas
‘Sé /‘�o viél als möglichzu �honen, �o’ will ih die

‘Manu�cc!pteundenuktla��eñ, die (< voti �einem
‘Religioneunterrichtevor mir liegen hábe, worih
von der Beleuchtung der dreien Leuch-
‘ten, der phy�i�chen , Wwmöorali�henund intellektuel-
leu; vom ober�ten Gei�te, d. |, Gott, der

wie der Jehovah von den Juden, nie ausgenannt

‘{vird;von der dreifachen Würde, Erkennt-

‘niß, Liebe, Thätigkeit, in �ehr my�ti�cher Sprache
die Rede (�i, die wie Metaphy�ikaus�ehen �oll,
und die in den Augender Zöglinge thres unend-

lichen Widerkehrens wegen zulezt zum Kurzweil
und zur allgemeinenScherzrede wurde. Und oh-

glel< aus der Mittheilung �olher Sachen man-

cerley nüblihe Bemerkungeu hervorgehenkönn-

Hs
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ten „�ofern -man dadurch. augen�cheinlichzeigte,
jule nahe Philo�ophie und. My�tikan einander

grenzen; wie leiht man durch die Begierde, etwas

Auffallendesdentenynd �agen zn wollen, in die Las

byrigthedes Unfinnes per�chlagen.werden fannz
wie �ehr großen Nuten da�ür das Vernün�feige,
Klare und Einfache in den Vorträgen hat und

wie man, wenn -mzn auf Men�ecþey,„-yamentlich
Kinderwirken will „weit wentger- durch,�eine eb

gene, als-(hre Jdeen zu ihnen �prechen muß: �o

zuag die Mittheilung davon dennochunterbleiben,
Mau i�t.davon in un�ern Tagen dur< eine Men

ge ähnlicher Schriften aue demFache der Theo»

logie, dex Phyfiognomifk und der �ymboli�chen

Freimaurerey ohnehlu �hon genug davon übers

zeugt worden:

Aber nlcht leiht kann- man �ih etwas Herz
erhebenderes von der Art denfen, als die Sonn

tagsver�ammlnngenzu Salzmanns Zeiten größe

tentheils.waren; denn in der leßtern Periode hielt

er �eine Vorträge mehr aus der neuern bibli�chen

Ge�chichte, die er nachher unter dem Namen der

Fe�usverehrungen hat drucfen la��en, aber

�einen feühernGottesverehrungen an allgemeinem
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Antere��e bey weitem nach�tehen.„Es war wirk
Hi rührend , wenn-dex-einfacheMangfo �chlicht
und An�pruchslos da, �aß und �eine Wortewie els
nen flaren geräu�ch{o�en-Bach dahin �udömen.[ließ,
ohne Zuthun von Deklamation und.Fednerküug-
�ten. Dena die waren-thm- nicht eloenr> Ec-hatte
weder eine, helltônende, flexible Stimme », no<
Gewandheit und - Avsdruck des Körpers... Alle

�eine Ge�tifulätlon be�tand darin , daß. ex;ejnpaar

Finger der re<ten Hand zur Lehreund, Warnung

anfhob. Allein die�e thaten mehr Wirkung„ als

all der mannigfah daher tônende Schwall von

:Flosfeln, ‘all das Mienen�piel und Gé�tikuliren
von �einem Nacfolger.'Man verließ den Saal

‘belehrt und gerührt und mit Achtung. für den

edlen Mann , und ein. Au��eher konnte-den Efe

: fekt: davon �ogle{(< bey den Zöglingenver�püren.

Nimmt man ‘nun noch dazu die äußerliche
Felerlichfeit,dle damitverbunden war, �o fann

man �i< den Effekt des Ganzen leicht vor�tellen.

Der „Saal war einfa< , blos mit Guirlans

den ge�chmückt. Auf der einen Selte die Reihe

�äramtlicher Lehrer,welche ela dur< einige Stus

fen erhabener Ti�ch oder Altar mit grünem Tu-
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he“bebfetde?unterbrach; und ‘auf welchem zwéy
Dichter-ftaiben,das eint —ima< Ba�edowi�cher

Spieketty:L als !Symbol: dér ¿natürli<e#, das

andere ‘det! geofföntarten: Rèligion;? die zufam-
- fé ver Hf�tribarung,ælajelä der Natur bracin-
ren), Vor uns elne zalreiche Gefell�chaft ‘von

reinlih’utid gleichförmig gekleideten Kindern uud

„AJunglingen,nach der Gtöóße auf Bänken. geord-
net. Gi�und-und blühend, wie �iè: waren, ga:

‘ben �ie- einen ‘herze:hebenden ‘Anblick, wie anf
‘étnen’f{önén-Frühfingsgarten. Seltwätts �as
ße frémdeZuhdrerz zur«Lirfen war eine. kleine

‘Dkgel,-undhinter nau. Ver�chlag?:ein Clavectür

Royal‘, das zur Begleltang-vor::Zwi�chenchören
‘diéntë’ ukb-. zu welLer manchmal no< Flöten,
eine Harfe und” Ba��ethörner. kamen.

Die�eEinmi�chungvon“ Chören, zu welchen

6) nazió, als i< ihn einmalumher führeund

"Ihm die gehelme Deutung davon erklärte, �ägte
' “. darauf mic hóéch�t‘tro>enew Ge�icht und gezos

genem Tone, der ihm �o eigen war: „Ja! —

 abei �ie haben beide: Wachstichter. Eine müßte
nothwendig nur ein Talgtichehaben.// — Jrh

Fannnicht wi��en, welcheer damic' meinte ; aber
wer M. per�órillchgekannt hat , der mird ihn

“Ach 'hierbeyvólig ausmalen können.
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ih elige der- mu�ikali�chenZöglinge“vordetelete,
die �is-ganz eli�ach utid �{mud>los , - bös: mit gos

höriger Haltung, ‘ Vor�tärkung und : Vermndez

rung des Tonsvoptragón -mußtén ,- brachtenine

große-Wirkung: hervor , wenn �ie. ganz unvermu-

khet= ohne daß man-dèn Apparat davon �ahße—

‘an: Stellen eintraten , ‘wo der Rednex die. Gemüs-

ther �einer Zuhörer ohnehin �hdn auf einen höhecn

Grad der Empfindung gehoben hatte. Jch werds
Lebenslang mit yrofiem Vergnügen daran zurúd>

'

denfen , und die vielen rührenden Scenen nicht

verge��en , die dabey.in der. Verfammlung- �ichtbar
wurden, Fremde wurden bisweilen von ‘all der

Feler �o überra�cht „-Daß�te ihrem gepreßten Hers

zen dur< verhaltene Thränen .und lautes Schluchs

jen Lu�t machen mußten, Za�onderheit werden

mir nochofc die rührenden Ab�chleds�cenen vore-

�hweben, wo Jünglinge �o aus dem Schooße der

großen Famille entla��eu wurden „ in welcher �ie

harmlos ihre er�ten Jahre vêr!ebt ,. um einen :gr0

ßeù Eindruck mit in die Welt hinüber zu nehmen,

Inde��en muß i< na< meiner jeßigen Uebers-

zeugung dennoch. ge�tehen , daß bey die�en Gattes-

vérahryngen mitden Empfindungen ein etwas zu
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großes Spiel getrieben- wurde und daß t<h.�eld|
an meinem. Theile: durch Mu�ik gar zu �ehr dazu

mitzuwixfén bemüht war, 0b ih glei< nur nah

Au�tvägen..des . Redners: handelte, Nirgends i}
das �tete und zu �orgfältige Hinarbeiten au� Euu
pfindungen mißlicher , als bey.der morali�chen Ers

ziehung. - Die �tarken Eindrücke verfliegen; . das

Herz wird weichli< und-der Ver�tand geht dabey

größtentheils leer aus, Mir �elb�t, der i< da-

mals �o gern �hwärmte und in morali�chen Ge-

fühlen glüctlih war , war das ein �ehr liebes Ge-

�<äfc ;' aber ih. bin überzeugt,: daß es für den Er-

zieher und- Religionslehrer für Kinder bey weitem

größere Pflicht i�t, den Ver�tand der�elben dur<

richtigeBegriffe aufzuklären und zu leiten, als
{thr Herz und ihrePhanta�ie mit Gefühlen und

Bildern zu nähren und zu be�tärmen.

So’ wie ‘der gewöhnlihe welhli<he Maurer

ih blos: dem Mitleid hinglebt und alles gethan zu

haben glaubt , wenn er bey lautem Ge�ell�cha�ts
ge�ang mit thräánendemAuge ein paar Gro�chen in

die Armenbüch�e �te>t: grade �o glaubt ein junger
Men�ch leiht, alles gethan zu haben, wenn er

fâr das Gute lebha�t empfindet, leiht zu rühe
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ren i� und gern zu morali�chen Gefühlen �ich brin-

gen läßt. Kün�tige Männer �ollen aber nicht

dur ein be�to<henes Herz, �ondern aus Ueber»
zeugung ihrer P fti<t handeln und hart �eyn föôns

nen, wo Weiber weinen. Un�ere Generation i�t

ohnehin �<hwächli<genug und bedarf �ehr der

Kraft und’ Stärke zum Handelnund Ausdauern.
Warum �oll man inErzlëhungsan�tältenden Hang
zur Trägheit, zur _Schlaffheltund worali�chen
Empfindeley dur< eine �chonendeund weidlie

Moral no< mehr befördern? Entgegenwirken
�ollte man dafür aus allen Krä�ten dem Gei�te

un�ers Zeitalters, und es den Kräften der jungen

Leute nicht zu bequemmachen, Strenge �ollteman

lieber gegen die Empfindungen �eyn,- der Ge�ühls-

wirth�ha�t na< Möglichkeit �teuern und �einen

nen hôch�ten Beruf in-Ausbildung.der Ver-

Uun�t �ehen, die allein dem Men�chen Selb�te

�tändigkeit und- wahren �ittlichen Werth giebt,
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Werth.der.phy�i�chenErziehung”undGym-
i na�tif in De��au, ,

Derpphy�i �e Theildex Erziehung �tehtmit dem

morali�chenin �o nahe®Verbindung,daß i< noth-

wendigdes Vortheils erwähnenmuß, den die
De��aul�cheJugendin Ab�icht derGe�undheitund
Körperausbildunghier ln ganz vorzüglichemGras
de genoß.

Man fonnte.feine fri�chere,blühendere,frafs
tlgere und. in körperlichen Uebungen“gewandtere

Jugend �ehen. Hatte man auh no �o viel wi

der alle die großen Mißbräuche und Mängel der

neuern Erziehungskun�F: von: der wi��en�chaftlichen
Seite; �o: mußte man �i doh; bey dem herzerhes

‘

benden Anblick einer �o frohen und natürlichen

Jugend, die von den gewöhnlichen Gebrechen der

alten Schulen frey blieb und im glücflichenGes

fühle der erhöhterenGe�uudheitskcaftheranwuchs,
mit der�elbenwenig�tens von die�er Seite von gans

zem Herzen ver�öhnen. Welch ein Gefühl i� das,

�o man dagegen bey dem lächerlichenAnblick der

frafte
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fraftlo�en, verzerrten und verrenftenZierpuppen
beiderleyGe�chlechts in vornehmen Häu�ern, oder
bey dem nleder�hlagenden Anblick der erdrückten

Und ge�{<wächten Jünglinge und Kinder (n �o vie-

len morali�chen Pe�t- und Siechhäu�ern , 'i< meli-

ne in Wai�enhäu�ern und in manchen Schulea
hat, wo Alumnemgehaltenwerden! So �tárfend
und erfreulich der Hinblick auf eine wohlerhaltene
Nachkommen�chafti�t, �o traurig und �tôcend i�t
es: dagegen, wenn man �ieht, wiz die jungen Leute

in mancher ôffentlihen An�talt kümmerlichdahin
leben, glei< einer fränfelnden Blume, an welche
ein giftigerWurm hinan�Hleicht,

Hier war alles darauf angelegt, die Zöglinge
ge�und zu maden und zu erhalten; threm Körper
Stárke, Sc<nellfcaft und Behendigkeit in allen

�einèn Theilen zugeben , und �le vor c<hwäcenden

Uebein des Luxus und der Verführung, nach Mög-
lihfeic, zu bewahren.

Nichts konnte �ie úpplg und weichll< machen.
Sie hatten einfache ge�unde Ko�t und Nahrung,
und im Winter und. Sommer viel Bewegung.
Sie wurden zur höch�ten Reinlichkeit,dem Keime

zur er�ten Entwickelungder Humanität, angehal-

ten. Jhre körperlichen Kräfte wurden nicht ge-

Ï
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�chont, vielmehr auf das äußer�te dur< aymna-
�ti�che Uebungen ange�trengt, Dadurch wurden

�ie zugleich mit Gefahren bekannt gemacht und zur

Herzhaftigkeitgewöhnt. Gelegenheiten zu Ver-

wöhnungen, die in Familien �o häufig und fa�t

unvermeidlich�ind, traf man hier niht an. Sie

geno��en keine Leckereien, keine erhißenden Ge-
“

tränke; mehrentheils faltes Wa��er... Jhre Klei-

dung war leicht und hinreichend zur nôthigen Er-.

„wärmung. Ste gingen mit offener Bru�t, auh

in der größten Kälte, und um �ich �elb�t abzuhärten,

warfen �ie noh obeúdrein Schnee und Eis hinein.

Sle �<liefen unter Matraken, in geräumigen Sä-

len, die auh im größtenWinter bis zum Abend

geödfnet �tanden. Sie badeten; ilefen Schlitts

huh; rangen mit einander ; voitigirten; tanz: .

tenz liefen, �prangen und kletterten; trugen mit

freiem ausge�icectem Arme Gewichte, von dem

Klein�ten nah Verhältniß bls zum Größten ; triee

ben den Rei�en; �chlugen den Ballon und ermü-

deten �ih dur< Gartenarbeiten. Um �ih abzu-

härten und an Hungern zu gewöhnen , legten ele

nige es nicht �elten gemetn�cha�clih darauf an, ein

paar Tage lang nichts zu genießen, und ih denfe

noh mit Vergnügen an den jungen zwölfjährigen
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Grafen M. , der, als ihn an einem �angen Som-

merabende der Hungerüberwältigen wollce und er

�chon eine Frucht vom Baume gepflückt hatte, die

er, în großen Ueberlegungen begrif�en , bereits
zum Munde führen wollte, endlich die�e verfúhe '

reri�he Frucht hôc<�� ärgerli< von �i< warf und

mit Füßen trat. —
'

Das alles waren �ehr vortrefli<he Einrichtun
gen, die unfehlbar ihren Zweck auf die Ge�undheit
und Ausdbildung des Körpers erreichen, und zus

|

gleichvor vielem Uebelbewahren mußten, die

aus der �ißenden Lebensart herzukommenpflegen,
Und darin ahmte man den Griechenund Per�ern
nach , die befanntli<h mehr dafür �orgten, wie �ie
die Ge�undheit erhalten, als wie �ie die verlohrne
wieder her�tellen könnten. Krankheiten wären da-

her äußer�t �elten, und gewöhnli<h ohne Bedeu-

tung; und unter den vielen Zöglingen, �r welche
die Aeng�ilichkeit doh, bey den mancherley gefährs
lichen gymna�ti�chen Bewegungen, alles be�orgt
haben müßte, �tarb während der ganzen Zeit des

Da�eyns die�er An�talt nur ein Einziger.
Die�e einfache natürlicheLehensart, hat dem-

nah im De��. Erziehungs- Jn�titute unläugbar
vielen Nutzen für die Zöglingege�ti�tet, Schwäch-

I 2
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liche Kinder, an deren Fortkommen mari hätte

zweifeln �ollen , wie �ie in die Ge�ell�chaft eintra-

ten, gingen als fernge�unde, muskel�tarke Jüng-

linge heraus, und es i� �icherlih mancher von ihnen,

der �ein Leben und ein frohes Alter dem J':�titute
verdanfe. Und das i� wohl immer etivas werth.

Aber viel davon i�t der Gymna�tik zuzu�chret-

ben, die hier mit der hôch�ten Sorgfalt. aber auch

mit dem höch�ten Geräu�ch getrieben wurde. Sie

verdient, als eine �ehr nüsliche Kun�t in ihren
einfach�ten , natürlih�ten Theilen bey jeder Erzles

hung, der êöffentlihenund be�ondern , angewandt

‘zuwerden; denn die körperlichenVortheile davon

�ind ualäugbar, wle man �ih aus den nüblichen

Schriften der Herren Gutsmuts und Vieth,
die weitläuftig von die�em Gegen�tande handeln,
des Näáhern belehren und überzeugen kann.

Aber �o viel Geräu�ch, wie ge�agt, �o viel

Charlatanerie braucht dabey niht getrieben zu

werden, als im philanthropi�hen Gatten zu De�s

�aw damit getrieben wurde.
Denn bey der Ausübung der Gymna�tik übertraf

der Philanthropismus fürwahr! �i< �elber. War

das nicht ein Ge�chrey , etn Spektakel von Seiten

des Moderators, wenn eln Knabe auf der Kante
-
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von einem Brette mar�chirte oder auf dem Balken
im Berceau herum�prang, als wenn jet das

größte Rad der philanthropi�chen Ma�chine im

Um�chwungewäre! — Alles lief hinzu, �aß —

und bewunderte, Aber das gehörte zur Sache,

wie die Allerweltstrompetezum Be�tehen des indis

�hen Nabob. Denn auf den Ton, auf die De-

hors fommt beyallen Dingendie�er Welt, die

Täu�chung zula��en , viel an,

Hinter die�e wichtigen Gaukeleyen verbatg
man die kleinen Shwächen der An�talt , welche

die anwe�endenFremden nur hätten um. den gu-

ten Eindruck bringen können, wenn �ie von ihnen

bemerft worden wären. Und daran waralles ges

legen. Vornehme Herren und Damen �trömten

am häufig�ten herbey. Aber die bemerken �o viel

eben nicht, wofern etwas Mühe dazu gehört, und

�ind bekanntlich die billig�tenRichter , wenn alles

in die Augen fällt comme. il. faut, Welch ein lieber
Anbli> von �o vielen �{<hônenund wohlgebauten
Kindern, die bey �o vielfachen Bewegungen ihre

jugendlichenNeize entwickeln ! Mon Dieu !. c’e�t

“quelquecho�e d'extraordinaire! Quelle éducation

charmante! ah! les beaux garçons, comme ils �ont

heurguxd’êcre au Philanthropin! — Wie fonnten
Cœ

S3
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die Damen anders? So etwas �ahe �ih �on�t nir

gends. So wußte man nirgendkörperlicheUebun-

gen zu �ublimiren.
|

Wer mußte nicht �ywmpathi�iren und entzückt
werden, wenn er �o eben aus der franzö�i�chen
Stunde fam, wo die Kinder vermittel�t einer

Gymna�tique‘de l’ame in der Manier des Charas
den�plels Büch�iaben und Wörter an ginander ges

rathen, und auf hunderttau�end Umwegen, bey
�ofrati�hem Spaß und Lärmen, endlich zu einer —

Sentenz zu�ammenge�eßt hatten, und wobey �ie —

wie den: er�taunten Zuhörern begreifli< gemacht
ward — in der Urtheils - und Ueber�chauungs-
kraft, der Einbildungskraft, der Gedächtniße
fraft, dem Wiß und Scharf�inne, in dem be-

harrli>den Muthe und der Selbftbeherr�hung zu-

glei q-bt worden waren! Wer mußte das:Alles

niht von Herzem bewundern, und den �eeligen
Ssfrates prei�en, wenn er nuh no< obendrein

fahe, ‘wiè die�e wunder�ame Gymna�tique de l'ame

bey dem Graben oder dem �hwebenden Balken

tuit noh weir léöhafterer Methode fortge�eßt wurs-

de’; wte da alles in großen- Terminologien, wie

{ri Bew“gungen, ange�trengt arbeltete; wie Sen-
“

tenzenaus dem Buche von Corduan losgela��en

/
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wurden, un® wle man den Naum von elnem goldes
nen Balkennagelbis zum andern, bis wohin ein

Zöglingeinen Salto mortale gewagt hatte, la Pro-

vince Louis, la Province Maclean �innref<h benanns»

te! — Das waren doch allerdings Dinge, worin

das Philanthropin es allen Schulan�talten der

Melt, von Malabar bis St, Petersburg �chlechter-

dings zuvorthat, und die einer pädagogi�chen Wal-

farthund elner an�ehnlichen Rechnuñg im gold-

nen Ninge wohl werth waren !

Klimpern gehört zum pädagogi�chen Handwerk,
und in einem Philanthropin muß alles lu�tig háns

gen und rollen. Das |� ni<t anders. Wenn nur

alles Uebrige i�, wle es �oll; wenn nur �on et-

was Gründliches dabey gelernt wird, �o fann man

einer �olchen An�talt dergleichen. Dinge zut Erlu�ti-

gung und Erhohlung , �elb�t als Empfehlungsmit-
tel bey dem unver�tändigen Beurtheiler, der dur<

nihts Be��ers zu unterhalten und einzunehmen i�t,

wohl gönnen. Aber wenn man wichtigere Gegens
�tände der Erziehung und des Unterrichts verabs

�äumt, im We�entlichen Sc<hlaffheit und in

�olchen Außendingen Energie verräth: dann i�t
man doh wohl mehr als der bloßen Satyre, viels

mehr des erti�tlich�ten Tadels werth.



( 136 I)

Frage und Antwort,
1

1

PuWar dieDe��aui�che Jugend demnach �rey von

jezem traurigen, verheerenden Uebel, das �o weit
um �ich greift und um de��entwegen �either �o viel

von Aerzten und Pädagogen ge�chrieben worden (�t,
daß man nichts mehr darüber le�en mag? —

Nein, �ie waren niht �rey davon. Es giebt
feine einzige Schul - und Erziehungsan�taltin der

Welt, wo man gar nichts von, ble�em Uebel zu

für>ten „ oder. niht auf Mittel zur Entfernung
und Bekämpfung.de��elben bedacht zu �eyn brauchs
te. Wenn man's nicht i�t; wenn man den moras

li�chen Lehren , dem Gottes - Worte , der Auf�icht,
oder wohl gar dem Prügel und der Schande eine

�olche Kraft zutraut, daß dadurch dem Keime zu

die�er bö�en gefährlichen Neigung werde entgegen
gewirkt werden , daß �elbige niht werde unter die

Jugend auffommenkdnnen: �o i�t man eben fa

unwi��end in Ab�icht de��en, was allgemein ge;

�chieht, ‘als ununterrichtet von dem, was die Nae

tur und der ‘Zufall ganz un�chuldig, und Verx-
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führung und bö�es Bei�piel gefli��entlich hervorzue
bringen vermögen,

Jh �age es al�o hiermit laut, ohne deni An-
denfen des Jn�tituts dadurch zu nahe zu treten,
daß es die�és Schif�al, aller Sorge und Be-

mühungungeachtet, mit allen öffentlihènAn�tale
ten in gewi��em Grade theiltez daß iman zwar

viele Jahre lang daran nicht gedacht und geglaubé
und daher öffentlich erklärt hatte ; den er�ten ona-

nevti�chen Zögling �ogleich wieder fortzu�chicken,
‘aber während meiner Zelt die traurige Entdeung
davon machte, und durch Unter�uchungen, die auf
die vernünftig�te pädagogi�he Manier ange�tellt
wurden, herausbefam: daß unter der großen

Menge eigentli< nur �ehr Wenige ganz rein und

unbefle>t in un�chuldigerUnwi��enheit lebten;daß

�elb�t kleine Kinder davon waren ange�teckt wordenz

daß die�e Krankheit. zwar lange nicht �o !�ichtlich
unter der Jugend wüthete und verheerte, wie in

andern Schulen ; aber bey einem und dem andern

doch �hon merkliche Folgen durch Schwächung der

Ge�undheit und Körperkraft hervorgebrachthatte,

Eine allgemeineTrauer verbreitete �i< unter

uns, als wir endlich die�e Entdeéung machten, —

œ
S5
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So fonnte-denn au< elne Tag und Nacht �o �arge
fältig gehütete, vor aller Verführung durch

Schri�ten, Gemählde und Bei�plel �o äng�tlich
bewahrte, �o einfa genährte , �o täglichin die

freie Luft, in die Natur geführte, durch körpers
lihe Uebungen ermüädete Jugend nicht von dies

“�em Uebel frey. bleiben! — Das war eine �ehr
nieder�hlagende Erfahrung.

Inde��en doh gut, daß man �ie mate,
Denn �ie diente dazu die Aufmerk�amkeit zu �{är-
fen, man< �{<dönes Bündniß unter Erzieher und

'

Zögling zu fnüpfen, an die Stelle einer {<ädl{[-
hea Unwi��enheit, welhe Neugier und

mißgeleitete Natur �ich doch �elb�t zu erhellen

pflegt, x�ne vernünftige Belehrung über

die Oekonomie der thieri�chen Natur zu �een,
und unvermeidllhe Jdeen in einer edlen

Form jungen Seelen zuzuführen, bevor die

Lasclvität Erwach�ener oder eigene hervorgelo>-
te Empfindungen �ie zu einem �chädlichen Eie

genthum machten.

,
Der edle Für�t �elb�t, der für Alles �tets �o vâ-

terlih bekümmert war, hatte zuer�t Veranla��ung
gefunden, darauf au�merf�am zu werden und �el-



C 139 )

ne VermuthungenWolken mitgetheilt, der �ich
dann auch zuer�t das Verdien�t erwarb, die jungen
Leute auf die edel�te Art darüber belehrt und ge-

be��ert zu haben. Die Rührung war an den Tas

gen, als er die �ämtlichen Zöglinge der Reihe nach

vorgeforderc hatte, allgemein. Mehrere von i1h-
nen �<lo��en Bündni��e mit einander, un �i< ge-

gen�eitig zur Ausübung lhrer guten Vor�äße zu

ermuntern, und es zelgte �ich ganz augen�cheln-
lich, daß es den jungen Leuten �either nur an gee

hôriger Belehrung gefehlt, und daß daher dem

größten Theile von ihnen die Schädlichkeit der

Sache nicht �o eingeleuchtet hatte,

So �ehr lehrt die Erfahrung , daß die mehres
�ten Kinder auf ihre Gefahr los�ündigen , ohne

daß �ie es �elber wi��en, und daß es �ehr unrecht,

{�, im Fall man �hon Spurèn ihrer Verirrung

hat, aus einer fal�<hen Schaam ihnen natürliche

Dinge zu ver�hweigen, die �ie �< do<, nur ge-

wöhnlich ganz anders und zum Nachtheil für ihre

Ge�undheit, vor�tellen. Denn was die no ganz
un�chuldigen Ge�chöpfe becri�t, welche eine glück»
li<he Unwi��enhelt �o naiv und kindlich und licbens-

würdig macht , �o hüte man �ich doch ja, aus elo
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nem. voreiligen Drangenah Elementarmethode,
�ie durch eine läppi�che Belehrung über Dinge, die

glücklicherwei�e no< lange vor lhnen verborgen
bleiben föônnen, um den �hônen Sonnen�chein der

Un�chuld allerer�t zu bringen und �ie niht zur Neus

gierde zu reizen , oder zu ungus�tehlichen altflugen
Kindern zu machen , die durch ihce Na�eweisheit
erwach�ene Leute ln Verlegenheit �ehen , die �ie

ihnen gewöhnlichmit einem �ür ihre Phanta�ie

noch weit [<ädliherm Scherz zu vergeltenpfles
- gen.

'

Jh kann wohl �agen, däß i< mit aller er�innll-

chen Vor�ichtigkeit eben �owohl, als mit unausges

�eßtem Eifer auf die Reintgkeit des Herzens und

Lebens vieler Zöglinge, auf die ih mit Freundes»
wort wirken fonnte, gewirkt habe; daß es mir

‘�ehr häufig geglü>t i�t, �olchen Verirrten durch

Belehrung, guten Rath und gewi��enha�te Aufs

�icht nüblih zu werden, Noch jekt freue lh mi<,
wenn ih meine Tagebücher an�ehe, worin �o viel

rührende Scenen die�er Art, eigenhändige Selb�t-

ge�tándni��e tnanches Jünglings und gute Vor-

�áke aufgezeichnet�tehen, wovon (< die �hön�ten
Folgen noh na<h Jahren an ihnen erlebt habe,
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Werin i< nun auf ein�amtem Zimmer, nath

gewonnenem Vertrauen eines Jünglings, nah

vollendetem Rettungsver�uche , ihn auf den Punft

hatte, wo.er mit voller Reue �eln bisherigesLeben

übér�ahe, und �ih gerührt nah Tro�i um�ähe und

in einemern�tlichen Vor�aße der Be��erung thn

fand; dann legte i< ihm mein Buch hin und frags

te: Getrau�t du dir „ deinem Freunde dies �chrift-

lih zu hinterla��en ? = ‘Und wenn er es denn mit

aller Junntgkeit, willig und felerlichgethan hatte,

Und lange Zeit wieder hingegangeu war, binnen

welcher �eine Schüchternheit vor meinen Blicken

oder anderes Merkmal auf eigenen Verrath deus

tetez �o �uchte ih ihn mir unvermerkt wieder �o

nahe zu bringen} daß i< ihm meis Buch wieder

vorzeigen fonntè:- Ohne ein Wort zu �agen, �chlug
i< dann die Stelle auf und �ahe ihn �charf an:

Schamröthe und Betroffenheit überzog �ein Ges

*-
�icht, und er ge�tandvon �elber �elne Uebertretung
vor einem Buche, das er �elb�t zum Richter über

�ich gemacht hattez gleng hin und �úndigte wes

niger.
Ueberhaupt habe i< gefuuden,daß man alles,

�elb�t Ge�tändni��e, welche Schamhaftigkeitzurü>

zu halten pflegt, von jungen ‘Leutenherausbrins
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gen kann, wenn man ihr Zutrauen hat, nicht den

rigori�ti�chen Frömmling und Pedanten macht,
eine men�chli<he Sprache mit ihnen redet, und

bey allem mit Klugheit und Schonung der Ems

pfindung zu Werke geht, Man kann am �icher�ten
auf Be��erung wirken, wenn man das Uebel der

Selb�i�hwächung nicht als Folge eines �chlechten
Herzens (hnen dar�tellt oder als“ �ol<hes wohl gar

be�traft, �ondern als Schwachheit, Veritrung,
Krankheit, als bô�e Angewohnheit behandelt, von

welcher man �ie befreien will, Mit liebreichem-
Tone, der recht gut mit Ern�t und Würde �ich ver-

trägt, kann man �elb�t bey dem hartherzig�tenMen-

�chen vlel ausrichten, und bey die�em grade dadurch
*

am mehre�ten. J< hatte es �ogar dahin gebracht,
daß einige meiner Zöglinge, welche ih �elb�t auf
die Wiederkehr des bö�en Triebes au�merf�am ges

macht, und denen ih gleich ge�agt hacte „ mit dies

�ex Reue, die�er Rúhrung hôre der Kampf mlt

. der verwöhnten Natur no< lange nicht auf, in

dem wieder eingetretenen Falle des Vergehens
�elb�t zu mir kamen und mir mit aller Reue dle

Unthat von �elber ge�tanden.
Es i� inde��en gar feine lei<hte Sache, junge

Leute in die�em delikaten Punkte gehörig zu bes
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handeln. So ver�chieden-die Subjefte �ind, �s

ver�chieden i�t die Art, ihnen lin �olcher Angelegens

heit zu Hül�e zu kommen. Einer kämpft mehr

mit Blut, mit. Phanta�ie, mit Macht der Ges

wohnheit als der andere, Einer hat mehr Ehrs

ge�ühl und Schamhaftigkelt, als der andere, ‘Els

ner i�t mehr vernünftiger Vor�tellung fähig, ein

anderer mehr �innlicher Eindrücke. Was �oil man
mit den leßtern anfangen? Soll man ihntn

Schmerz 'machen ?

Wenn �ie Kinder �ind; ja. Wenig�tens habe
ih mir bey einigen �olcher Kinder nt<ht anders zu

hel�en gewußt. — Jch hatte unter andern ein

Paar kielne Polacken zu Zöglingen, Der eine war

noch ganz Kind , aber auh, �chon ange�te>t; der

anderé ‘im Anfange wle eía rauhes �armati�ches

Thier, das �i< aber zuleßt, bey aller Unliebbar-

feit, in ein Schoßhündchen der Damen umformte,
dievieles verzeihen, wo �ie Körperkraft und Drols-

liges gewahr werden. Er war in der er�ten Zeit
�einer Anfunft bey uns jener bô�en Gewohnhelt,
wie ein ab�cheuliher A�e, ergeben. Moralität

ließ �ich ihm gar nicht anders ver�tändlichmachen
— denn er war au< �on�t wild und unbändig
und �<lug um �i< — als dur< körperlichen



( 144 )

Schrhetz. Al�o gebrauchte i< an (hm die Ruthe
und �iri< ihm damit ret herzhaft die �ündige
Hand, Und�iehe da, mic der Zeit half es. Und

da es- geholfenhat, �o mußte es wohl recht �eynz
denn �on�t waren Schläge im men�chenfreundlis

chen Reviere verboten, und ih halte auch �elb�t
nicht viel davon ; außer wenn ein Zögling dem ans

dern muthwilligez Wei�e wehe thuc und Schmerz
, macht, und bey. offenbarer Tücke und Bosheit.

Wer offenbarbosha�t if, der verdient Mißhands
lung mit allem Recht,

Lebha�te Schilderungender hre>lihen Fol»

gen, welche die�e traurigeKrankheit hervorzubrins

gen pflegt; Erzählungen von der Art und Wei�e,

wie Men�chen �ich �elb�t nah eiuer gew: ��en Stus-

fenfolge gemißhandelt und dadurchallmählig un-

glulih , fa�t ohne Rettung verloren gegangen

find; Hinwei�en auf die Freuden der Zukun�t bey
. un�chuldig verlebten Jugendjahren — das �ind von

den gewöhnlichen Mitteln, welcheEczieher von An-

�ehen vor�chlagen. Alleln junge Leute, welche noch

Kraft in �ich fühlen, glauben daran nicht, wer-

den wohl gar dadur< er�t zu mehrerem verleitet,
wile Ti��ots Werk und andèére gutgemeinte

Schrlften un�treitig dies beförde:t haben mögen z

und
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und Ge�{wächten hilft es nié genug, um damit

der tyrann��hen ungeheuern Begierde Einhalt zu

thun. Das, i�t ein wahres Elend.

Nicht immer werden die Folgen davon �obald

�ichtbar; manchmal gar nicht, je nachdem der Kôrs

per i�i, und dann i� es vergeblich, auf die Wire
fung �chrecflicherSchilderungenzu rechnen, Theils

haben junge Leute gewöhnlih �ehr wenig. Sinn

für Freudenund Leidender Zukunft. Der Relz
der Gegenwart (| unendli<h lo>ender und mächa

tiger. ‘Was �oll man da thun? — Das Moralz-

princip anwenden:-Handle �o, daß deine Art zu

handeln allgemeine. Maxime werden- kötine? —

», Was geht mich das Allgemeine an? wird der

vom Triebe - entflammte junge Men�<h denken.
Und ‘doch, waruia niche? . Warum �oll i< nit

wolle;> fkônaen, daß jeder, der mit. mix in gleicheur

Falle i�t, der �o angereizt wird und �o ‘wenig
Schaden davon empfindet, �i da��elbe Vergnüs

gen ver�chaffe? Jeder thue und la��e, was er

fann!‘/ Und �o wird die allgemeine Formdas Anges
legentlicheim einzelnenFalle, wo Sinne und Ein,
bildungsfraft die Vernunft beherr�hen und die

Flammen der Empfindungüberdie fro�tige Ge�ets

geberin zu�ammen�chlagen, niht verhindern, —

K
.

x
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“ Soll man die Bibel dagegen brauchen? —

Der Wollü�tling wird eine Menge ver�ühreri�cher
Stellen au��chlagen , und durch �ie no< mehr zum

Vergehen veranlaßt, wenn nicht gar autori�irt
werden.

'

Es ift �ehr �{wer, < hier herauszufindenund

in �olhem Falle der Tugend Achtung zu ver�chafs

fen. Ge�agt i�t es bald, daß ein Men�ch �eine

Triebe beherr�hen mü��e; daß das Angenehme

niht immer das Nübliche �ey ; daß der Men�ch eds

lere und höhere Zweckehabez daß er fich �eib�t
vi<ht uuum�chränkt angehöre, �ondern der Welt;

daß er Kraft zum Guteöthun �i< auch: fär die

Zukunft erhalten mü��e u. �.w. Aber befolgt wird

es �ehr �chwer, und die Erfahrung lehrt, daß bey
einmal ver�ührten jungen Leuten, Verminderung
des Triebes und det bô�en Gewohnheit allenfalls,
aber gänzllcheAufhebung der�elben fa�t gar niche
eher möglich i�, als bis die Nacur in reiferen

Jahren �ih ihrem Ge�eße unterwlr�t. Ja, bey
den be��eren edleren Jünglingen, die �hon elnmal

�o unglücklich �ind, verdorben zu �eyn, i� auch das

nicht einmal der Fall; denn Furcht�amkeit aus mos

rali�hem Grunde hält �ie vom Vergehen anderer
Art zurü>k.
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Mangibt un�erm Luxus, un�ererVerderbthelt
im Allgemeinen,dem Einflu��e der Roman�chret-
ber und Dichter, un�erm Schau�piele, wenig�tens
dem großen Hange zu dem�elbigen, viel Schuld.
Das mag wahr �eyn , und es i� nicht zu leugnen,
daß der Ge�chléchtstrieb jebt weit frühzeitiger hers-

vorgelockt wird, âls ehemals bey mehreret Relis

glo�icäe und einfacherer Sitte. Aber was kann

uns diefeEntdeckung helfen? Werdèn die Ecrziez

her und Lehrer die�en allgemneinènStrom dur<

Klagen und Be�chuldigungen aufhalten? Jm el-

terlihen Hau�e kann eher etwas ge�chehen. Abeë

auch in den hdôherenStänden | — TraurigeAus-

�ichten für dieZufua�t !

Nichts fant,wenn nicht gatiz helfen, doch

1

tés

nlg�iens das Uthelvermindern, als elne phy�i�che
Erziehung der Kinder, wle die De��aut�che war,

davon i< die Erzählung niht zu wièderhohlen

brauche; vernünftige Au��icht, zwe>mäßlgeBes

lehrung und ächte Moral inalle Zivetge des Les
bens verbreitet.

K2 Die
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Dié éi�erneHand»Ein Mönch.

° E- i� keine Materle, von der man gern mehre.

mag wi��en wollen. Aber doh muß i<_no< melne

Le�er mit einer Procedur bekannt machen, die ih

tit einem meiner verirrten Zöglinge vornahm.

Vielleicht können Erzieher �ie wit eben �o gutem

Erfolge benugen,

Er war ein �ehr weichherziger, gütmüthiget

Jüngling,von dem ich �preche, aber in die�er bz

�en Gewohnhelt �hon �ehr weit gefommcen;denn

er hatte das Uebel �chon in der er�kenKindheit

im Hau�e �einer Elterù, durch das weibliche
Ge�inde, kennen gelernt, und Nlemand' hatté

ihm je von der Schädlichfeit de��elbenge�prochen.
Mir war �eln Aeußeres lange au�gefallen;aber

wir alle lebten vor jener allgemeinenEñtdè>ung
deshalb in großer Sicherheit. Man�ahe an �els
ner �<ônen, regelmäßigen Figur, an �elnem fe�ten

Körperbau, was er bey ungehindertemWachsthum

der Natur werdenkonnte, Sein offenes Auge
» -



( 149 )
“

hatte zu Zeiten elnen �ehr matten Blick und jene
an einem jungenMen�chenverdächtlgeUmgebung.
Seine blühende Farbe wech�elte �ehr oft mit
Blä��e, Seine volle hochrotheLlppeward bleich
und welk. Schläfrigkeit verbreltete�< über �ein
ganzes We�en. Er verlohr immer mehr an Ge-

dächtniß und. konnte nichts behalten, Wenn man

ihm �prach „ �o �ahe er einem �tier ins Ge�ichr, alxs-

wenn er-alles bis auf den geæxiag�tenUm�tand aufs

fa�fen wollte, und-— hatte am Ende nichts bw

griffen. Jin Umgangemit andern ward er ordents

li< albern, �o daß er alle Achtung verlohr
u

und

bey SpielenÜbergangenwurde,

Der junge*Men�chgleng mir nahe, als i< die

Quelle davon durch �eine elgenenGSe�iändni��e ken-

nen gelernt hatte, wozu ‘ex- bald. durih. ein gutes

Wort zu bringenwar, und l<{ be�chloß,thm ganz

vorzüglichéfnx“Aufnärk�amkeltzuwidmen.“ J<
*

that alles,‘was’ than fant? ging �tuferiwei�eda

beyzu Werke, “Jh terte;4<bat, ih �uchtealles

Méöglirhel�érodr./ uta Ihr ‘abzubringen.Da et

wel< war, �o ver�uchte ichs mít'rühtenténVor»

�tellungen. Aderer weinte, und
—

es half nichts.

Als i< ha elnialan elnem Abendwieder �ehr
K3
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elend fand, riß i< ha�tig den Spiegel herunter,
ließ ihn �ich �elb�t in �einer jämmerlichen Ge�talt er-

bli>en und �prach ihm dabey in großer Bewegung.

Dashalf für heute; aber Morgen war es, wie

immer,

Ich hatte mir in den Kopf--ge�eut, ihn durch

�tarke Effekte, dur< Uebexra�chung,Schre>
Und dergl. er�chüttern zu wollen. Jch führte Ge-

_mâhldevon Unglüklichenmit den lebhafce�ten Far-

Gen aus. Jh er�chreckte ihn �ogar einmal durch den

unvermuthetenAnblick eines Skeletts, das ih hin-

ter einem Vorhangehervortretenließ, um das Uep-

pige der Vor�tellung dur< das Ab�cheuliche des An-

blicés niéderzu�chlagen. Aber alles um�on�t. Er

wollte, er ver�pra<h, er verab�cheute �ih �elb�t,

und — dochkonnte er es nicht.la��en.

-
Das Verführeri�chewar ihm, wle er mir ge-

�tand, der Abend und das Liegenim Bette vor

dem Ein�chlafen. Des Morgens und den Tag über

in Kleidern hatte er nichtszube�ürchten. So war

�eine Gewöhnung. E

Jh hatte es mir zum Ge�ehgemacht,zur Be-

förderung der Schamha�tigkeit beim Ausziehenim
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Schlafzimmet zu �eyn und �o lange darin zu blel7

ben , bis die Zöglinge einge�chlafenwaren. Alles

Ge�präch war darin alsdann verboten, damit der

S{lummer au� Ermädung bald folgen môgte.

Aber verhinderte das, was es- verhindern �ollte ?

Nein ; alle �élavi�he. Auf�icht i�t eine ern�thafte

Thorheit. Es ge�chahe dennoch alles unter mel
nen Augen z- nur unbemerkter, :

Was. �ollte i< nun anfangen? — Jh wu�te

es lange ni<hè. Endlich fam mir der Einfall,

große blecherneHand�chuh ohne Finger macken zu

la��en , dle |< oberwärts rund herum mit Durch

ziehlôchern verfertigen und an eln Schla�kaml�ol

befe�tigen lies... Das Mittel war �impel, ih ver-

�pra<h mir guten Erfolg daven, under bliébauch
in der Thar nicht aus.

…_ Je< kam deshalb mit dem Zöglinge �ehr bald

überein. Er freute �i< �elb�t darüber ,. und als

i< es ihm an einem Abend zum er�tenma! im

Ange�icht der Uebrigen anzog, da gab 1> vor,

er habe elnen Aus�chlag an den Füßen , und »m

�ih nicht mehr zu fraßen, habe der ‘Arztdies Mit-

tel verordnet. Dadurch wurde er vor den Kiëi-

K 4
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nern ge�chont, und die Größern konnten ein Bet

�piel dazan nehmen. Und �o ließ er �ih jedow
Abend die falten ei�ernen Hand�chuhe geduldig. vou;

mir anlegen. Und �iehe-da! es half in der That. =

Wenn. uur-er�t: die verwêhnte Natur des Triebr®

ayf- eine:-Zeitlangentwöhnt wird, �o hat man

fchon uiel- guwonnen. Der - junge Men�ch ward

ge�und und heiter, blühend: und. liebenswerthz
ehe no< zwey Monathe vergangen waren. Er

fühlte jekt �einen verbe��erten Zu�tand, geivann:ihn
�elb lieber, als jenes elende Vergnügen „. de��en
Sclave er zuvar gewe�en war, und — wenn ex

auch bisweilen die Schuld fetner;fcühen Verwdha

uung büßte, �o war do< der.-Natur, die mit ihren;
Kräften zu�ehons vorwärts wollte, niht mehr �o
viel Hinderniß als ehemals in den Weg. gelegt;
und — es macht mir unbe�chreibllhe Freude, as

¿u �agen — aus dem elenden Schwächliug i�t end-

lich: ein �tarker wacerer Mann. geworden , der bes

reits in einem ziemlih hohen militäri�chen Po�ien
fâr den ru��i�chen Adler gefochten hac.

Möôgtendàs doch : re<t viel Pädagogerr le�en
und �ih überzeugen, daß das einfach�te �innliche
Mittek; bey die�er traurigen Krankhelt, viel mehr
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ver�<lägt, als alleKlägeleyenund Elementarpr ös»

ceduren, Alles Ge�childere ,  alle@- empfind�ame

Îu�ezen,alles Moralifiren hil�t lange: �o. viel.niche.
“-

Aber, nieineHerren!was ‘i�>’zuthun, wenn
aun”ein Kind“�elb�t von einem Erwach�enet,

'

von
einem Manne, der die Stelle des Lehrers uríd

Au��ehers vertrittverdorben.und. (hm.yon,elnem
�olchenBubendaB.Gift der Verfähryugio,dieure
�<uldige Bry�tgeleiget|wird ? e e

y Slee er�hre>en?: = O der Fall i� unläng�t

noch in ciner dffentlichenSchule Zewe�en ; er war

es,au< in dem Euziehungsin�titute zu De��au.
Es hatte, einen Men�chen la-�einen Schooßau�gee

nomen, des: der. Stra�e „lebendig eingemauert

zu, aorrden „. eutronnen «war dem man_�eine Zöôgs

linge bisweilen anvertrauen zu dúrfeu.meinte und

der, �einer ehemaligen flF�terlihen �{<ändli<hen

Sinnenlu�t eingedenk,einen �{höônen un�chuldigen

Knabenzu �einen Zweckenmißbrauchte.Und dies

�er Knabe, war — mein Zögling.Fch'zlehe den

Vorhang davor und �chweige von dem, was [<

bey der Entdeckung lite, was i< dem Buben

�hrleb, was er darauf Ecntedrigendes that. Jene

Scenen �ollen mir immerdar merkwürdig �eyn.

K5
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Ecr bereuete, wie ein Mönch; aber �ändigte wlie-

der, wle eln Mönch. Niemand wußte noch dar-

uw, als mein Freund Salzmann, dem ich zutà

Vertrauten:meines Kummers mathte. Wir kas

men dacin überein, daß er fortmüßte und es ges

�chahe,

, Sollteer es lé�en, �o mager mir es verzeihen;
S< habè{hinvergeden; aber -{< iar �<uldig,
wenn i< aufri<tig �eyn wollte, von einer Bege-

“benhele hler nicht zu �chweigen, wo i< die Ab�icht
habe „. wa: mögli< zu belehren und zu warnen.

Vielleicht i�t dies Faftum fe�b�t manchem ehemali?

gen Direktionswmictgliedeneu, Aber mag es das

�eyn. Jhnen ‘i�t viel mehr no<- unbekannt gebliesz

ben, �o �ehr �ie auch in die Seele dec An�talt ein-

gedrungen zu �eyn glaubten: =
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Wi��en�chaftlicher Theilder Erziehung. Ueber

Elemencarmethode. Der Hahn in der Fas
bel, Zulehßteine Sentenz aus Abdera.

u Nun, und — es i�t elnmal Zeit, daß i auf

die wichtige Frage hôre — was lernten eure Zöge

lingein De��au ? ‘/

: Allerhand durchelnander, ohne Plan und Ord»

nung, und wenig re<t und gründlich; die Ma-

thematik vorzuglih ausgenommen, worin �le an

dem Hrn. Prof. Bu��e, einem würdigen Ge-

lehrten, einen ge�hi>ten uud wacern Lehrer hats

ten, der allein �einen Weg nach be�ter Ueberzeugung

gehen durfte, und von der Richtigkeit �eines We-

ges öffentlicheBewei�e dur gute Lehrbücher und.

durch einen vorzüglich ge�<{icten Schüler in dies

�em Fache, den Hrn. Prof. Gilbert, gegebenhat.

Hiermit wäre jene Frage in aller Kürze und

noch aller Wahrheit beantwortet. Aber es i�t bil-

lig , daß ich �ie bewei�e. Auch faßt die Frage viel

zu viel in �ich, als daß ih �ie �chnell übergehen

�ollte, Denn �ie betrift zugleichdie berühmte Els
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méntaritièthvd? Tei “reaterricht und das We�ents
liche des Philanthropinismus.
Wenn ich?nunbehaupte ; ‘daßbéy die�er M6
thodo,die.Philanthräpi�ten dennoch ni<ht&Grüúnd-
lichas:-gelérnt haben, �o muß. dle Schuldents
weder an der Sache �elber, oder an den Lehrern

liegen , ¿die �iè-Ausábren¿oder an den; Kindern,
odeè aber :au der Verfaffung des Ganz:n, „oder

an Allem zu�ammen genommen“, kann man �agen;

danntrift man's gewiß. — Aber damit hat man

denKnotenerhauen unddleSache�elb�t nicht
weiter‘erfláct, ‘

I we

n6:DlaSache.i�t {n ihrer Arénoch jekt wichtig,

mellnor: gar’ viel elemontari�irt wied, gut und

<le<t, in Ju�tituten, in Kinder�chri�cen und

�elb�t in Lehrbüchern ; und ich bitte al�o melne Le-

�er, mir etnige Anmerkungendarüber zu ere
Tauben. * -

“ “Alle Dinge"în der Melty dle erlernt werden

éónnen,, la��en gewi��e: Handgriffezu, die das

 Lehren-und Lernen: etleichéern , �o wie da��elbe bey

unrechtenoder gar. feinen Hülfsmitteln zur Ungee
bühr. ex�chwert werden fann; das i�t, es giebt

Methoden, die man in Sprachen und Wi��ene
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�chafténbefolgénkann. Eine i�t be��er als dle an-

dere; elne führt fichèrerzum Zlel, als die anderer,
Das ift begreifli<-und dawiderwird fei „Meñ�h
etwas haben: ed Ei

Dié néuéète Pädágos{fHat ni elie gewi��e
Elementarmethodéè —n<t erfunden; denti

es i� im Geunde- die dlte'�ókrati�che’,:die in einer

fortlaufenden Unterhaltungdes Lehèersmit �einén

S@üleënbe�teht, und wöbey, na< �ucce��iver

Ettwickelung der Begriffe in Ge�prächen unmerks-

lich vom Leichtern zum Schwerern' fortge�chrittet,
und das Ziel, durch elhé Art von b�ychologi�dët
Säu�chung, vom Schüler �elb�t gefundenund eri

- tél<t wird — �ondern: nur allgrmekter gemacht
und-vorzüglich auf die Ettetrutgder Sprachen

angewandt blé bis: báhih ‘grôßteritheilsauf etné

utnaturU<e Art, das helßt, dur< ein methödi�Ÿes
Erlernen vonab�trakten Regeln‘ertvorbehe ‘wurs

den, bevor-der Anfänger wußte, was èêrdamit

dñ�angen �ollte ‘und die er nicht eintnal -

verfiand

und ; als trocfènen elenden Kram mit der müh�ees
ilg�ten, undankbar�ten An�trengung, unter Ang�t
nd Prügel,fich zu eligenmachen mußte.Dadurch

hat die neuere Pädagogik ficheinen �ehr großen
«
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Dank verdlent, �ofern �ie wieder darauf hin geführt
hat, der Natur die Ehre zu geben, und dahin ges

wirft, die alte traurige Schulbarbarey mit ih-
ren un�ellgen Folgen zu verdrängen.

Der kürze�te Weg zur Erkenntniß i�t zwar

nicht immer der be�te. Wer eine Wi��en�chaft mit

einiger Mühelernt, der lernt �ie gewöhnlich be��er

und richtiger und i�t einem Wanderer gleich, der

�ichs auf dem Wege etwas �auer werden la��en muß

dafür aber au< das Maas �einer Kräfte ver�ucht,

�ie �tárft und des mit deutlihem Bewußt�eyn zu
eû>gelegten Weges nie vergißt; dahingegen der
Spaziergänger auf ebenem blumigten Pfade vor

aller Lelchtigkelt �einer Fort�chritte des Ziels und

Weges nicht �onderlich achtet, und in der Zer�treu-
ung unterweges vieles unbemerkt läßt, was jenem

nicht. entgeht, — Allein man muß der neuern

Pédagogik an �ich nicht géradezu Schuld geben,

daß �ie Mühe und Arbeit hat verdrängen wols

len, �o viel Nürnbergerey und fa�elnde, láppi�cha
Methodenbücher aller Art, auch manche Pädagos
gen zu Tage gefördert und �i< dadurch bei��ende
Satyre und ern�ten Tadel mit allem Rechte vers

dient haben: Jude��en hat �ie dennoch unleugbar
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daë Eigene, daß �ie es dem Lehrer zu �<wer,
und dem Schüler zu leiht ma<t.

Offenbar i�� es ein verderbliher Grund�as, -

wenn man es jungen Leuten gar zu bequem mas

chen, und ihnenalles �pielend , ohne An�trengung
des Kopfs beibringen will, Die Pädagogik har
aber den Grund�aß ; daß lhnen alles Lernen ans

genehm �eyn �oll. — Warum denn aber ange

nehm? Als wean es im Gegentheil niht nôthig
wäre, fräh mit Mühe und An�trengung arbelten

zu lernen , da im bürgerlichen ge)<ä�tigen Leben

warlih �ehr wenig auf das Angenehme bey

der Arbeit ankommt. Wer nicht �chonin der Ju-

gendzu anhaltenden, ern�thaften Arbeiten gewöhnt

worden |, wird �chwerlich ein brauchbares Glied

der Ge�ell�cha�t werden. Alle Erleichterungen
der Methode mü��en durchaus nicht dahin abzielen,

für. die Bequemlichkeit des Zöglings zu �or-

gen, �ondern ihr Zwe>muß �eyn: dem Knaben

de�to mehr Zeit zu ver�chaffen, um

mehr arbeiten, um �i< mehrere gründliche

Kenntni��e erwerben zu töônnen.

Demungeachtetbehaupte [< mit allen, diedie

Elementarmethodeauf Sprachen angewandt und
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fie �elb�t mit dem nôthigen Ge�chi>k und der gehd-
rigenEin�chränkung ver�ucht haben *), daß �ie an

�ich gut i�, und dle Natur und die Ge! lebe der

men�chlichenSeelefür�ich hat; aber nur für Kin-
der, für dieer�ten Anfängeranwendbar �eyn
�ollte,

' Obwohl -nur. ein �chädlicher.Mißver�tandzum

Grunde liegt , wenn man �i einbildet,. durch ge-
- wöhnlichesLernen elner fremden Sprache , durch

Le�en. der Schri�t�teller in der�elben „- werden der

Seele, des Jünglings niche au< Begriffe und �d-

genannte Realkenntni��e- — das Lieblings
�pielwort der Pädagogen — zugeführt;�o i�t do< -

gewiß, däß dur<hdie Ba�edowi�he Sprach: und

Sachmethode, mit Hülfe einer von ihm. erfunde-
nen Reihe von Kupfertafeln, wenn �ie mit Ver-
féand.[und Fleiß angewendet ¡wird und nicht in

eine;Spielerey ausartet, das Lernen fremder

Sprachen unglaublicherleichtert, und der Ver�tand
der Kinder vorzüglichmit Begriffen bereichertwird,
indem man ihremGedächtni��ezugleichWorte und

Zeis.

ì

“" Wte die waefern ÉlemencarlehrerKolbeund
Olivier in De��au. „5, tt
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Zeichonelnex„emden Sprache zu�ährt. Das
Kind wird wüflih zu'einer lebendigernan�chau»
lihern Erkenntniß der zu. ex�ernenden:Sprache
durch.das be�tändige.„Sprechenin der�elbenges

fühetzda es �on�t im Gegentheiknur fremde.Wöôrs

kerfennt, dle es den Wörtexn.der.Mutter�prache
pur als Symbole ud Zeichen. gegenüber.�tell
wobey ihm das fremdeWort nichtBilddes bes
zeichneten, Gegen�tandes, �ondery.uur. öle
Jdee eines Zeichens, Schatten: von Schat
tem i�t. Auch wird dabey durchAbwech�elungund
Mannigfaltigfeit der Vortrag des Lehrers belebt,
Und ihre Sinne haben eine. augenehmeUntow
Haltung. “iB
„Es wäre thôrigt mit der Form zu allerer�t ay
zufangen,wo no fein Stoff; vorhandea if.
Dile Grammatik �oll die�en, wo er �chondai�t, ex�t
modificiren und damit i�t �ogleich-das er�te Yes
ginneù mit der�elben für unnuß.und unnakärlich
erélärt; denn �ie i�t nichts als.Formund enthä�e
ulchts, als Formen, Al�o dieBrauchbarkeit.die-
fer Methodean �ich, wel<heman {n De�fau bes
�onders anwandtè, i�t ohne allen Zwelfel,

Und doch haben die Kinder keine fremdeSpras
He. rechtgelernt? weder die franzö�i�chenoch die

7

L
LA
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Utelni�hé,ba dochallesvon unn bis vben bins'
‘anf franzd�lerwurde - und man iner er�tea- Zeit

7 gar �ich ‘äuf' lateirii�ch divertirte und aß? —

Dos finb¿“dä46FLehrér-‘dortes eu< zum-eigén&

TichftettSAhäft hätcètmachenmü��en , Lehrptank
‘ai “be�terOrdnung äu ‘entwerfen und �ie nah

Vetvethultifttg�ten!Methodein Ausübungzu bri

geû,“pd! mo dte Zöglingein �o vielen Dingeti

Univi��end-geblieben?doch wär ihr Wi��en nur

“Stückwerk?mehr Stein, wie Realität ?
*

—

Doch mußten Eltern und SachkundigeFremden

unzufrieden�eyn? Sogár voneuch für verdtèent ets

Wärte Ordensritter mußtenin- den nôthig�ten
Kenntni��en verab�äumt gefunden werden, und

mane aufgebrachte Eltern euh harte Wei�ungen
‘jurâ�creiben, wie eln däni�cherGraf beym
-Wiedérémpfang�eines älte�tènSohnes, der noch

*dázu’unter be�onderer Hofmelfter�cha�teines Di-

Pekiköñöniltgliedesge�tandénhatte, und mit dem

)Úrdén davon gezogen war? Wie konnte die�er
‘Vater ‘an’ Wolfen �chretben: t< habe meinen

‘Sohn!indei nôthig�ten Dingen�ehr uttwi��end gs
funden z {inde��en i< danke Jhnen allejammt,

�o weltSle Dank verdienen?“

7 Ja ; das lag an der Art zuexamiriirenund
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darzu�tellen, — Kann �eyn; denn ein Vas

ter, ein Schulmann aus der alten, braven Zelt
ver�tand �ich freili< niht �o aufs Dar�tellen,
wie! ihr Philanthropiner, wenn man eure Stunden

be�uchte. Ein �olcher ließ �ich dur< das Drum und

Dran nicht irren, woraus ihr �o viel machtet , �ons
dern ging auf die Haupt�ache ; wollte gründlich aus

der Sprache heraus und wieder hinein über�est
und analy�irt haben; wollte wi��en, was in dex

Geographie,in der alten und neuern Ge�chichte
und Litteratur und in andern nothwendigen Dins

gen ge�chehen �ey, — und da bekam er denn einen

der er�ten und läng�ten Zöglinge vor �i<,; an dem"

die neuere Pädagogik �ich rein ausgeprobt und

ausver�uchthatte, und die�er �tand da, mlt eineni
bischenzer�tücelten Kram im Köpfe und auf

“

der Zunge, nat und fahl , wie der Hahn in der

Fabel,
Das kam her von der er�ten Schtnetterlingse-

epoche des Philanthropins, wo man in einem
fort die Jünglinge, wie die fle�nen Kinder, hypers
elementari�irt hatte; denn aus Schaden ward

man endlich flüger, und zu meiner Zeit �chon fing
man nach gerade an, ern�tlicher zu Werke zu ge
hen , �ich mehr von pädagogi�chenPhanta�tereyen

22 y
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ßérunter zu �timmen , �ih mehr an reellere Schul-
inethode bey den Erwach�enern anzu�chließen , die

Grammatik einzuführen und überhaupt mehr auf

ern�thaftes -Srudlum zu halten; obgleich die un

�elige"Trägheit unid Arbeits �cheu �ich im Alls

gemeinen unter den De��aui�hen Zöglingen nié

ganz verlohren hat, wozu �te dle vielen Zer�treis
ungen, der Mangel an wahrer Aufmunterung

und in�onderheit die tägli<he Wahrnehmung dex

fieten Mißverhältni��e aller Lehrergegen einander,

rind des daher ent�pringenden allgemeinenGei�tes
dèr Schtäfctgkeltveranlaßte.

Es gabin dem.berähmtenIn�titute nie einen
wahren, von einem oder mehrern Sachkundigen

durchdachtenLehrplan, wo alles genau in ein-

ander gegriffen, ‘und elns das andere be�timmt
. vorbereitet hätte; ja, bis auf die ganz lebte Zeit,

wo Erfahrung und der Wille der eigentlichen Leo

rer mehr durchdrangen, hat es, das Fach der Mas
thematik ausgenommen, durchaus an dem We�ents

lich�ten einer Lehran�talt, an zwe>mäßigen Le h.ra.

büchern gefehlt.
ö

Jeder Lehrer that , wie jedes Direktionsmit-
glied , beim Unterricht�o zlemlih, was ex wollte
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und wle es (hm'gquedünkte, und gewöhnlich hatte
er mehr inneres Necht dazu. Denn Ba�edow,

Campe, Trapp, Bu��e, Salzmann als-

Gelehrte und Schrift�teller, und Neuendorf

als verdienten Schulmann ausgenommen , haben

die mehbre�ten von den Lehrern �ich, �elb�t vor dem
Publifum, das Reche erworben, auf Zutrauen

bey ihren eigenen wi��en�chaftlichenund pádagos

gi�chen Anorduungen mehr rechnen zu dürfen, als

andere Direftionsmitglieder , deren Uebergerwvicht

an Ort und Stelle bloß in ihrem Range und ihren
Anmaßungen lag, und die auh nie dffentliche,

wenig�tensgar niht hinreichende Bewei�e lhrer

Fähigkeit, ein Kolleg'um von Lehrern zu dirigts

ren und ächte Lehrplane zn entwerfen, von �ich g@

�tellt haben,
-_

Selb�t Wolke hat �ich die�erhalb keln �ondere

liches Zutrauen erworben, weder als Gelehrter,

noch als thâätigerund ge�häftiger Vor�teher, Ja,

grade hiezu fehlte ihm Alles; denn er war �tets

�hwankend , furcht�am, nie mit �ih �elber über-

ein�timmend, und �eine Methode war ihm das

Höch�te der Lehr - und Erziehungsfun�t, Als Ges

lehrten hat ihn no< niemand anerkannt,
L3
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Was konnte nun dabeyherauskommen, wenn

man in der Direktion �elb�t niht einmal wußte,

was man wollte? wenn man keinen vernünf-

tigen Plan, feine ordentlichen Lehrbücher hatte,

�ondern das Mehre�te dem Zufalleüberließ, und ble

Zeltentweder mit Schmieren und Diftiren, oder

dut< pädagogi�che Splelerey vertändelte? wenn

“man die Fähigkeiten und Kräfte der Lehrer nicht zu

benußen ver�tand, �ondern auh den Ge�chickte�ten
und Arbelt�am�ten mit Lappalien behelligte, weil

�ie in den allgemeltien Kram irgendwo etwa ers

forderli<hwaren? wenn manche äußer�t nothwen-

dige und unentbehrliche Wi��en�chaft ‘eine lange

Zeit gar nicht gelehrt worden war? wenn man in

der läng�ten Zelt des Jun�tituts die Grammatik

nur dem Namen nach kannte? wenn man die june

gen Leute nicht an�trengte, nicht �ie zum regelmä

ßigen Scudium der alten Schri�tf�teller an�ührte,
die bey gehöriger Auswahl no< immer dem Vers

�tande am mehr�ten Männlichkeit geben , �ondern

dafâr mehrentheils elementari�icte?wenn alles

größtenthells in Fragmenten behandelt wurde ?

wenn nichts an einander reihte und um des hd-

hernFort�chritts willen gelehrt wurde? wenn ein

Lehrer niht einmal wußte, was der andere über
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und unter {hn vornahm und jede ‘Kla��e für �{<
d�olirt war? wenn jeder vortrug , was und wie es

ihm beliebte? wenn ‘die vorzutragenden Sachen

entweder gar nit ,- oder nur �ehr unbe�timmt an-

gegeben waren? wenn um der allgemeinen Wolz

Ei�en Grille wegen,— auch in den hóöhernKla��en

in franzö�i�cher, Sprachevorzutragen, was man

fa�t dur<weg von jedemverlangte, ,
wenn er es

auch nicht konnte, — �o vieles Nüßbliche und zue

Sache gehörige,der Schwierigfeit der Sprache

wegen, unge�agt bielben mußte? — wénn Miße

muth den einzelnen.Mann bey einem Ge�chä�te

beherr�chte,de��en Verkehrthelt ihm bey jeder wies

derholten Bemühung einleuchten mußte ?-

…. „War es �o- ein Wunder, wenn alles drunter

und drüber gleng,„.und'es in den Köpfender jun

gen Leute ausfahe, wie Kraut und Rüben ? Oder

aber glaubte man, daß �ie Latein lernen würden,

wenn �ie bel Ti�che Wolken entgegen rie�en,

Salve mi Wolki! da mihi bañaum? — und �i< ein-
ander zurlefen placetñe tibi butyrum amices War

es ein Wunder, wenn �ie, weil doch immer etwas

von dem vielen hängenblieb, von kurz�ichtigen

Zu�chauern als Wunder ange�taunt. wurden, - bes.

�onders da man von Seiten des Juftituts innmnev
L4
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Mittel nnd Wegewußte , all das oberflä<li<eMés

�en im vorthellhafte�ten Lichte er�cheinen zu la��en,
und wiederum von gründlihen Beobachtern als ver-

warlo�ete Jgnoranten befunden. wurden? daß das

In�titut mündlich und chri�tlich, dffentlih - und

privatim, ein unbarmherziges Gericht nach dem
andern Uber �ich ergehen la�en. mußte, und — es

vollfommen verdiente ?"

Nath und nach halfen einzelneLehrer , welche
die allgemetnenBedürfti��e zu Herzen nahmen- und

méhr Trêeb zu Nügtlichwerden fühlten , aks ihe
nen Gelegenhelt gegeben ibaëd, mèhe-Ordüuüng
und Reakitäe in den wi��en�cha�tlichen Thelldet

Bildung bringen; drangen, welches immer von

ihrer Seite mit großen Schwierlgkeiten verbrin-

den ivar, mlt Vor�tellungen und eigenem Willen

durch, und brachtenin die Jugend nach und hah
mehr Trieb zum häußlichenFleiß, und mehr Els

fer zuin exn�iha�ten Studiren. So las zu melner

Zelt der Mag. Götze mit den ältern Zöglingen
angelegeritlicher die Alten , trug ihnenplanmäßig
die Staatënge�chichte vor , da bisher nicht daran

gebacht worden: war, und ließ hi�tori�che Auf�äßa
machen„=. Crome las ihnen die Staci�tif, �o
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auh Beer u. �. w. — I< für meln Theil hiele
fle zu prafti�hen Ausarbeitungen, zur Bildung
des Style ânz; krug thnen die Theorie der Dicht-

kun�t und Bered�amkeit nah E�chenburgvor; las

dabey in be�ondern Privat�tunden, ohne allen fos

nomi�chen Vortheil, ‘einer auserle�enenZal von

erwach�enen Jüuglingen eine allgemeine Encyklos

pädie nah Sulzer , gab ihnenebenfallsin Nebeno
�tunden eine Anleitung-zur Kenntniß der griechi

�chen und römi�chen Literatur, und �tand mit einlo

gen Zöglingen �ogar früh auf, uud unterrichtete

fie, wenn alles no< �chlief, Im Jtalieni�chen.

-… Das alles und was andere no< mehr thaten,

lag. gay nicht in irgend einem Lehrplane. Es lag
«Eigeatli< gar nichts in ihn, als verwirrtes Zeug.

Franzö�i�h: und wieder Franzö�i�ch, �o hieß das

Mehre�te darin. ‘Die jungen Leute verdankten uns

unfre außerordenttichs Mühe reichli< dur< Fleiß
und Liebe. Aber die Vor�teher vergalten — mir

wenig�tens meine Bemühungen, mit — Undank.

Inelner allgemeinen Konferenz hatte l< die

Freude, zu hören, wle man zwar niht umhin

föônne ,
- meine außerordentlihen Bemühungen

anzuerkennen, aber doh wün�chen mü��e, daß ih
|

£5
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die�elben ein�tellen mögte. Katio: „es �ey lele

zu befürchten
—

das �ind, dieausdrülichenWor-
te des Sprechers7Wolke,die i< mir aufgezeich-
net habe—. daß,die jungenLeute �olchenang
nehmern Privat�tundsn ‘�oviel Ge�hma abgewin-

nen fönnten, daß ihnen dennam Ende dle ôdffent-
lichen Lehr�tundenzuwider würdeaund �ie �ich we-

niger dafûc intere��irten,(t _
y

Nun, wenn nur ein großer ‘hellder�efben,
‘der

traurigenVerfa��ung natd,viel werth gewes-

�en wäre ! -

2 :

Aber �ollte niannichtdftuubei,wenn man das '

höre „: in einer pädagogi�chen Sißungzu Abdera

�h zu befinden? Und �ollte man aus �o einen

Zuge nicht �chon �chließentônnen, wie es beyuns

aus�ahe, welche Lücken der Ei: kernntnlß-überall

anzutreffen waren, und welcherflelnliche, äng�t-

lihe und �i< �elb�t uavekftändlihe Gei�t Über
das Ganze �chwebte?

x
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Wie ich ins philanthropi�cheUnwe�en hinein
renne. Kohl für das pädagogi�cheArchiv.
Facit.

Je muß do< nun auch �agen, wie i< meine

Lehrcarriere begonnen habe.

Lu�tig und jämmerlich; beldes. Ohne Ecfah-
rung und Anwei�ung,ohne be�timmteAngabe des

Lehr�toffs — denn als ih den �ehnlich erharreten
Stundenzettelbekam,�tand darauf Franzö�i�ch und

abermal Franzö�i�h und weiter ni<ts;— und doh
voll dunkler Vor�tellungen von dem Neuen und

Sonderbaren, das die philanthropi�che Lehrmanier
enthalten �ollte, kann man denfea, was i< zu An-

fange für närri�hes Zeug in meinen Lehr�tunden
gemacht haben mü��e,

Des �chönen Exempels habe i< �hon einmal

gedacht,das der Profe��or Elementarium mir an

Vogel�chnäbelngab, Es war Zeug, daß mir die

Haare dabey zu Berge �tunden. Jch �ollte auf
der Tafel drauf loszirfeln und rúnden, und den

VogelStrauß und allerhand Gethlere, beide flein

undgroß, ¿ltlrenz durchein �innreiches Komman-
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dir�piel Buch�taben und Enler-und A�en wie ein

Obri�t be�ehlen und mit ihnen einen franzö�i�chen

Zwel�prach halten — däs wár eln �tarkes Stäek
und (<- ließes daher {ón bleiben, um .nmir mein

An�ehen zu erhalten, weni ih wieder einen Schalk

von übermüthigenPhilanthropi�ten bey dem Kras
gen zu nehmen hätte, um ihn vor dieThâr zu

�tellen , wie i< das gleich in derer�tenStunde zu

thun gemüßigt war.

Zum Glück war mir dochfüreine meiner

‘Stunden ein Éleines Rettpferd<en angetvte�en.
Es war dle franz. Ueber�esung vom Rochow�chen

Kinderfreund, Zwar i�t es bekanntlih zunäch�t

für die Jugend au� dem Lande ge�<hrleben und t<

hatte junge adliche Herren bis zu dreizehn Jahren

zu Zuhörern; aber es war doh etwas und �ür

ein Philanthropin aller Ehren werth.

Dies Búchelchen faßte i<. denn nun an, und

handhabte es, wie eine �okratl�he Hebamme,
Aber wenn ein Stück daraus gele�en, erklärt,

über�eßt war rückwärtsund vorwärts , �o war's

aus. damit und nichts mehr dran. Grammatik

war {mLatelni�chen nicheMede, vièlwenigerim

Franzd�i�chen, Die Kinderhattens nun �att; abex

eine halbe Stundewar nochübrig, der mußte doch
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(hr Recht ge�chehen: Zum. Schreiben; hatten bte

“
Unholde nicht Lu�t, und wenn ich das �ahe,: �o {je

4ehsaue gut �eyn.“ ‘Al�o gings nun an's Phtian-

ithropi�irenz das he(ße, t< griff ein Wotf nach;vem

andern heraus, utid: hing daran Moabiter und

Jebu�lter,„.und was és trazen wollts: Jh �prach

voiti-Ey der Leda. =: at�ó „wie man �ieht,aus dex

Movihdtogtezi bom Brauü�tein. und- dem: zu�anms

menzléhedetiGrund�toff += äl�g qus- der, Chemie ;

von Títhur'- Leng — ab�o aus:der Ge�chichte; von

Movos, und Kräutern = alfo aus der Naturhiftg-.

rie. ‘Und dà ih nun“zux heil�amèn Ermanterung

manche wibige Anekdote zum Be�iezn gah, pers

fänglihe Schlu��e vörlegte, �o gingen naturlich der

Wiß und die Urthetlskraft niht leer aus. ‘ Ja,

da ichfand, daß nichts, bequemes. i�tz als philo�os
Phiren , �o philo�ophirte ih nach der Tablatur' mic

meinen unphüo�ophi�hen Wildfängen über Ackers
dau ‘und Viehzucht , über Ent�tehung der-Ge�elli
Fhaften, über das peinliche Halsgerihe, über

Noth und Elend, Lu�t und Freude. Und �o hatte

i< denn vor Langerweile das Geheimniß gefuns

den, auf alleRegi�tervon Seelenkrá�ten mit einem-
mal zu wirken. Wären die Bajedow. Elementars-

‘uü��e nochMode gewe�en, ih hätte auh auf den
'
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Magen geiwirke, So. �ehr ließ i< "mir die pi
dagogi�che Elementarkun�t angelegen �eyn.

Da hier alles angehen“ fonnte, �o zog jeder

�elbt:in_ �einen be�timmtern: Unterricht, was {hm
lied md {elt war. Einer fam in �einen Stun

den am lieb�ten auf: das Schône und Erhabene
Und auf Fragmente aus der. Ge�chichte der Kun�tz
‘der andere auf Mythologie; deu=dritte anf. Necho

riéti’; ber vierte auf Poefíe und Klop�to>; der

Fünfte ‘auf Senctenzen “und die Schicf�aledor

‘Abenackiz: der �ech�te? auf franz. Orthographie
Und dek ‘aberitheuerlihewiJo�eph Pignataz; der

fiebente �aß auf dem Elemientarp�erdchenz der

achté -trieb--den latini�irten Edelknaben von Ens
gel vor �l< her, und �o weiter.

Das fam davon her, daß man, na< den

philanthropl�hen Grund�áßen,- außer Mathemas-

tif, -‘nihts nah regelmäßiger �cientlver Methos
de, fo weit �ie für Schulén gehört, na< Lehrs
büchern- vorgetragen, �ondern omne �cibile in

den Sprachunterriht verwebt haben : wollte.

-Wie man die�e Methode �o {n öffentlichen
Biättern vorzu�tellen wußte, nahm �ie �t re<e

gut ausz aber in den Lehrftunden �elb�t konnte

es nun einmal nicht fehlen, daß alles <aoti�<
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duteinandei: ge�<üttecwutdé, utid daß, auf
Veranla��ung, der eine gerade daë auchlehrte,
was der andére vortrug. * Dent wer könnte das

wi��en ?.— ‘Juni der! ganz lehtenZeltYat mii

�i< andersbe�onneñ, da man. aus Schaden klüg
gewordeir-war ; ‘aber da. wats zu: p&& Ex war

detinach“keln!Wúdder„+iwvetitalif “�oläeihWige
wéder rfnèWi��eri�chaft-no ‘eine Sptäche:reehe
gelerntwuerde,-am-‘denitó�tendié ltitetiü�che.'“ Der

ge�chickte�teund fleißig�tevon: allen Zöalingenhat

noch'�pät auf der Univer�ität mit der größtenMüh»

fellgfeit an die�er Sprache �tudiren-niüf�en, um

�ih �o weit zu bringen,daß er tineDiffettatiori
hat �chreibenfönnen.- u

Nunaber kommt das Be�té noch na. Ues

der alle die�e höônènvillfuhrlichéti"Pisëeduren
natte man oun“Auf�ábe , die, es ‘�ollte �o was

vor�tellen „' von jedem von Zeit zu Zeit elngefors

dert wurden. So - ermangelte i< ‘denn auh
iht, darin den Gäng zu verzeihnéñ, den i<
nach Ge�ehen der men�chli<en Seele, nach kün�ts
fichangelegtem Plan und wer weiß wie noch al-

les genommen haben wollte, erzähltòwas alles

voi‘gekommenwäre, �tute die�en Bericht mie

hüb�ehen Flosfeln,Phra�en und' gelehrt tônendem
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Kram auf „und thät.dabey,* wis meine Herren.
Kollegen �ammt und. �onders , -las die�es Charis
vari -in der. pê<�ten Konferenz vox, während
die ührigen;�hmauchten,, und hatte die Freu

de, daß es beigelegt ward und �eine Ruhe�tädee
dem: Archive, neb�t „�o vielen andern lügen«
ha�ten Berichten„ echlelt, nah deren Wahrhzlt

�ich. fein. Men�ch -erkuudigte. -- Jch: kann nicht hex
greifen,_ie.-mandamals ein �olches Ge�chrelh
ern�iha�t: hat mit anhören können, und wie eie
ner den andera niht öffentlih ausgelacht hat. -

So auf. Umwege ward man geleitet! — .So
machte einexdem andern “mitern�ihafter Mieng
etwas weiß! — Die�e Berichte waren auf den

Mangel -a priori falfultre; denn, wenn man elo

nen ordentlichenLehrplan gehabt und gewußt häts
te, was zu lehren gewe�en wäre, �o hätte mag

die�elben nicht nôthig gehabt. Sie-halfen zu gar

nihts als daß einer es dem anderu in der Mae

nier! zu �chreiben zuvor zu thun �uchte, und dls

Gelegenheit benußte, entweder zu per�ifliren odex

roie ein Rothmantel drein zu hauen. Sie unters
*

blieben auh zeitig genugz denn wie das Relch
chon ‘anfing in �h �elber zu zerfallen, da-hâtte
man �o Niemanden mehrzu einem paar Zellen

zum
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zumallgemeinemBe�ten gebrächt, wennes ihni
nicht allein �o beliebt hâtte,

'

Für elne Direktionsge�ell�haft, wie �ie dem

größten Thelle na< war, �ollten Lehrer und Er-

zleher Achtung haben und �i aus threm Urtheil
etivas machen , da�ie �elbiger dem größten Théile

na< an Talenten, an Kenntui��en und Thätlgs
feit zu aller Zeit bey weitemüberlégenr waren?

Jc darf hier nur einige derbefannte: en Mitarbel-

tax nennen: einen R. Z. Becker inGotha, Cros

me in Gie��en, Göße in Riga, Lenz, Man-

gel6sdorf, Matthi��on, Olivier in De�-

�au, Ouvrier, Sander in Koppenhagen, J.
M. F. Schulze in Berlin. — Die�e �ollten

�ich nach fehlerha�ten Verordnungen richten, dlé
noh dazu niht �elten in anmaßendem Tone ge-

geben wurden? Die�e �ollten von den we�entlih-

�ten Berath�chlagungenüber Unterricht und Er-

ziehung ausge�ch(o��en bleiben? Die�e �ollten �i<
niht, bey Entde>ung �o vieler Blôßen ihrer �os

genannten Vor�teher , aller Mittel bedienen, um

�i zu behaupten, um �ich bisweilen zu emancipis

ren, und, nah Be�chaffenheitder Um�tände , �ich
durh na<hdrülicheGrände oder durch einen fräfs

M
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‘tigen Schwungder �atyri�hen Gel��el Luftzu ver-

hafen? —

Wiralle , ge�tehen wir es ehrlich, meine Her-
ren. und größtentheils meine Freunde! — Wir

alle, mehr und weniger, habendur< un�ern

-Mißgmul1h,dur< un�ere Empdrungen, durch un,

�er Streben nah Gerécht�amen, die zu ewigen

“Mißhelligkeiten-füh:ten und die allgemeine Ruhs

und Thâätigkeic hemmten, das Radikaläbel nur

noh ärger gemachtz es i�t wahr. . Aber, Le�er,

�ey billig „- und. vergiß nlcht die Natur des men�ch-

lichen Herzens in Erwägung zu ziehen. Der

Men�ch wird �o vieles dur< Um�tände „ was er

durch.eigenthümliche Neigung nte würde gewor-

den �eyn. Selb�t der loyal�te Mann kann in Ver-

�uchung gerathen, -�ih gegen[�einen Vorge�estea

zu emanclpiren, wenn die�er ihn drücken will und

bey �einen eigenen Ge�chäften cine Blöße über die

andere giebt, Das Gefühlder Ueberlegen-
hett i�t bey Direktoren einer Schulan�talt das

einzige, was �ie“ vor Kränkungen bewahren
kann. Rang und Titel und Würden �ind ein

�ehr �{le<hter Schilddagegen
und Großthun

machts nicht aus,
N
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;: „Was hâtte in. die�em tollen, Jn�titute bey gu-
tem V rhâitni��e dec Mitglieder uriter einander
geleijiet wecden fönnen , zumal wenu jedex- veran

laßt geworden wäre, �tatt �ich zu theilenund Taus

�enderlèeydurcheinanderzu treiben „ �ih-in Einem

poi��en�chaftlihen Fache oder Einer Sprache voll-

kommen fe�tzu�eben7

«… Was half es nun, daß man von einer neuen

und be��ern Pädagogik �prach und �ie theoreti�ch
auseinander �ete, da mandoch damic in der Praxi
keine Ehre einlegt-? Wozudienten alle die großen
lärmenden Veran�taltungen, die- man getroffen
hatte? alle das Auspo�aunen neuerer Erfindun-

gen? das Verächtlichthun gegen alte Lehrart, die

do< �o lange im Stillen der Welt �o. unzählige
brauchbare und gelehrte Männer geliofert hatte ?

Wozu der Aufwand von großen Summen, welche
die Gründung und Uliterhaltung-der er�ten Pflanzs-
�chule der ueuern Päádagogif ko�tete, und worin

Tau�ende dur< unordentliße Wirth�chaft _ vers

�chwendet wurden, während unzählige Schulen
in Dür�ftigkeit �chmachteten? — Hat man nicht

Recht, von dea ‘vielen Gelde, was das Publi-
fum und die Elternau�wandten,- von dem Vere

M 2

|
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trauen, das “manmißbrauchté „::Nèechen�chaft zu

fordern? Hat man niht Recht zu �ragen: wo

�ind denn, na< Maßgabe des außerordentlichen

Lärmens, der von der Kraft der neuern Pädagogik

gemachtworden i� , die außerordentlichen Effekte,
die dad ur hervorgebracht worden �ind ? — Sind

denndie jungen Leute dadur< merkli< ge�chi>ter,

thätiger und arbelt�amer, nüchterner und fruga-

ler, be�cheidner und wei�er geworden? — Haben

�ie �h dem größten Theile nah als hervor�techen-
de Mu�ter der Enthalt�amkeit ,. der Fe�tigkeit in

Grund�äßen, mit einem. Worte der Moralität

bewie�en? Und, da �eit der Gründung des er�ten

Philanthropins eine �o große Anzahl von jungen

Leuten dort erzogen wurde, auf welche derein�t
ein an�ehnlicher Wirkungskreis wartete: ws �ind

denn, fann man fragen, diejenigen, die �ich dur<

‘große und rúhmlihe Handlungen, durch. bemerk-

bate [Verdien�te um die Welt, um ihr Vaterland

vorzüglih ausgezeichnethaben? Und wenn einer

und der andere aufgewie�en werden könnte, läßt

fich behaupten, daß die�es ein ur�prüngliches

Verdien�t des Philanthropismus, und nicht viele

mehr eigenes Verdien�t und Wirkung der nache

maligen Um�tände �ey?
'
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s Mani wird antworten, ‘wo nt<ts Vorzügll-
<es v:r�pürt-wird, da hat man die Methode nicht

ver�tandrh’und'die Sache nicht re<t gemacht. —

Aber‘vo wird�ie denn ret gemacht? Man
�ollte glauben,basmüßte dochwohlin der er�ten

'

Mutter�chülege�chehe�eyn.

„„Gerade-da am wenig�ten,wird man �as

gen; und �chle<ht. genug! werde.[< darauf ants

worten, Wenn das am grünem Holz ge�chieht,

was will am dürren werden? Es wird al�o wohl

âberall, wo philanthropl�ire wird, �o lang als.
breic �eyn, Methode hln, Methode her! das

machts allein niht aus, Das Fundament i� die

Haupt�ache; gründliches Lehrender Sprachen und

Wi��en�chaften, ächte Bildungzur Moralität

und — vorzüglih gutes Mu�ter in Allem

und Einheit und Ueberein�timmung des Ganzen

in allen�einen Theilen.
Eine Hauptquellealler Uebel war eine fehler-

ha�te Kon�titution, die die Regtlerung unter

�ehs Köpfen von höch�t ungleihem Werthe ver-

theilte, und die�e den Lehrernentgegen�elte, wor-

aus zwey wider�trebende Körper ent�tanden. Es

ift unglaublich, was daraus für un�ägliher Nach-
M 3
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thetl für bas ganze Leben und Wekewr4m:Jnfi�tute
nach allem Uaifange daraus ent�tanden i�t: Bed

�onders. zu-metxner Zeit, wo. endlich: die.innery node:

äußern Gährungenaufs höch�te.ge�tiegenwaren.

Unendlichvlelesließe �h davonerzählenaber es

würde tur einen �ehr fleinenThelldesPublls,
kums intere��iren. Nue dies will ichanführen,
dafi, als Wolke während ‘�eines Proze��es mit

Ba�edow, von �einem Amte �uspendirt wurde,
ein völligerKrieg Aller gegen Alle, ent�tand, daß
‘eine ‘völligeKlage - gegen Direfttonsmitglieder
beim Für�ten anhängiggemachtwurde, daß'eine

völlige Ttennunz, eine vdlligeAnarchie erfolgté,-
alle Ge�éhäfeè--�toten, einige Tage lang fa�t gar“
keine Stunden gegebenwurden, die Zöglingever:

irrt und verwali�etumherllefen,daß der edle Füt�t,
der von je: an �o viele Krähfungen , �o vielen Un-

dank erfuhr, endli<h Neuendorf berufen und

�elb�t in eigener hohen Per�on eine Aue�öhnung
bewirken mußte.

Jc �ehe ihn no< vor uns Allen da�tehen, den

erhabenen, men�chenfreundlichenFür�ten, mit Zels-
«hen der innig�ten Rührung und Milde,mit einer

�chönen fummervollen Thräne im Auge; ich hôre
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uoG ihn �agen: „Es thut mir re<t loid., daß

alles �o i�t, Sle glauben niht: was: ih: leide

Sie wi��en, wie lieb ih das Juftitut habe. Thun

Sie mir den-Gefallen und vertragen:Ste �i{<!‘/—
Welch ein großmüthiger Mann! Und-den fonntewr

Pädagogen , die-das Schild. der Men�chenfreund

�chaft ausgehängthatten, �o fräánfen? Seineles

len Wohlchaten fonnten Jh an: einem.Orte: �s

vergolten werden, der �ein Da�eyn und Be�tehen
vorzüglichJbiin zu verdanken- hatte? V4

O pfuy! es macht uns allen unüuslö�cliche
Schande — i< nehmemich feinesweges aus ; den

auc) i< war ein �ehr: rü�tiger Gegner , jugendlich
und fraus und: conctpirte in Namen meiner Kol

legen manchen bittern Auf�aß-:— es macht Uns

aber uns Lehrern nicht ‘allein, auh dem größten

Theile der Vor�teher keine Ehre , daß die feterli-:

he Aus�dhnungse�cene, die nach der Entfernung

des Fär�ten erfolgte, faum einige Tage dauerte z

daß Bitterkeit und Mißtrauen in aller Herzen ihe

ren vorigenPlak wleder einnahmen, und daß

der vortreflicheFür�t die Freudenicht erlebte, die;

er �ich “von : der neuern Einrichtung ver�prach;

vielmehr den Verdruß, daß das In�titut mit

M 4
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�huellen Schritten �einem Untergange zuellte,
eine An�talt „. die er �o gern mit Vaterliebe gehegt
and gepflegt hätte:

- Un�elige Pädagogentwirth�cha�t! — J< wer»
de. :mein Lébentang-daran denken; und mir �elber
nie‘den Vorwurf �chuldig bleiben , daß ih eben-

falls �ehr o�t an-metnem Theile verkehrt gehandelt,
nud mt<-von. dem Gei�te dev Ge�el�chaft-zu man»

chen Verirrungen und úbereitten Eut�hlü��en habe
binrei��en la��eñ 3. wozu: ich auch den Prozeß rene,
den i< in der Hiße der Empfindung , zum Nach-
theilder-allgemetnen Hrdnuug-und.mancher. mei-

ner Obliegenheiten,wie-ificht-minder zum Aerger
niß un�rér- beider�eitigen Zöglinge , gegen einen

�éhr unruhigen und übermüthigen zrvarx,aber �on�t
wackern und verdien�tvollen Mictlehrer geführt habe,
fintemal es. do< überdem �hou genug Veranla�s
�ungen zu Uneinigfeiten .und Störungen gab. —

Ader was war hier nicht allesmöglich? Und wie

konnte tnan, ohne ganz be�ondern Edelmuth, im

Kleinen unterla��en, was Männer wie Ba�edow
und Wolke auf uneadlih nachtheiligere Art vor

den Augen ‘der ganzen Welt thaten ?

Durch den berüchtigten, fatalen Prozeß hat.

Ba�edow den Ruin der An�talt,auf die W. mit
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__felnemtAn�ehen und- sfentlichen Kredite garz vow
aúglichwit fte, ganz un�treitigherbeigéführt. Das

wußte er, das war ihm nicht lieb und ein �o intris

ganter-Kopf, als der �eintge, that nichts um�on�t
Und berechnete die Folgeng-nau, Bey aller Ehr-

furcht,, die i< für �elnen Namen habe, fann i<

nicht umhin, dies Urtheil hier öffentlich ‘zeltend

zu- machen , das �einem Charakter �iberlih niht

zur Ehre gereiht. Es thut mir leid; aber tcb-bin
|

niht imStande mein Urtheil zu ändern, �o �ehr

auch mancher Satrape von dem großen Manneda-

gegen deflamiren wird,

Welch elne häßlihe Epoche, die i< damals
belebte! — Was mußten �olhe Scenen �ur Ef-
fft auf die Zöglingemachen! — Was �ollte das

Publikum davon denken , und was mußte es �i

von un�erm Erziehungswe�en überhaupt für Vor-

�tellungen machen, da die Väter der Pädagogik,
die eines �o allgemeinen Ruhmes geno��en und �o
herzrührend auf Veredlungder Men�chhelt ange-

tragen hatten, �h in einer ehrenrührigen Sache

öffentlichvor Gericht zogen und der Aelte�te und Ve-

nerabel�te darunter, in eiaer unglücflihen Trun-

fenheit, bey �päter Nachtzeit �ich thit einem rü�tls-
M 5
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gen Acmzetbtecherin einenun�eeligen Fau�tkampf
eingela��en ‘hatte , den die�er nachher niht ermans

gelte, wie ein Herold in alle Welt nach allen Ums
�tánden auszupo�aunen!! — Ge�tehen wir," daß

�olche Haupt - und Staatsakftionen nicht dazu diss

* nen konnten, den Glauben an dieKraft der Pä
dagöogikza �tärken, und daßes kein Wunder i�t, daß
man das philanthropi�che �o �chlecht ge�teuerte

Scht�, Tro6 �einer Noth�chü��e, gleichgültig den

Stärrhen Preiß gab und auf dieSandbank lau-

fen ließ.
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Beydemallgemeinen:Glü>,walchesdieThors
heiten in der, Welt,machen, fonnte;es:nichtfehlen;
daß der rumorende Philanthvoþinismasviel,Nachs

b�ezeylan). BLLERE N

“S< hâttédamalsdás Verähügen,auf elner

Rei�e nach dem Harz ein merkwürdiges philanthroe

pi�ches Schifflain zu �ehen, das ein Dox�prediger
in Nachter�bad.t.hey. Halber�tadt flott gemacht.

- und mit Bauzenßfindern geladen hatte, ‘und.wos

von er die Wimpel lu�tig umherwehen ließ: «

Aufmerf�ám*Fémachtdur die Lobprei�ungen
elnes Raths Per�ch fe, der �ich in dem Dorfe

als Mitgehülfe des philanthropi�chenPredigers

H,eine Zeitlangaufgehaltenhatte,machtei, in

Ge�ell�cha�t meines lieben alten Freundes W,, der

mi ehemals in Hallewit �o treuer Liebe unters

�tägt hatte, von Quedlinburg aus einen Ritt dort-

hin, um das Haudwerkzu begrüßen.

_
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Es var úô< fraß’ am Vöemitragr, als wir

den Prediger , einen Mann von re�pefcablem An-
�ehen tn einer edlen �implen Kleidung, mit einer

ränhenMügte7-berinahe‘à”tà Raafieau, mitten ;im

Dorfe=trafen. Wir gingen re�peféyollquf-ißmzu,

und als er mein Gewerbe aus meinerUniform ers
. �ehen und un�r& Ab�icht �ich hattedktrageti la��en,
bezeigteer �ich freundlich und:'9atti<,: und begletz
tete uns utter edlemphilanthropifhen Sermon/

den l< ni<t zu unterdrehen wagte ,-zu �ener

Pfarrwohnung,vox

aete.ein-
_

+ Sehilderhaus
�tand. -

E ig a

aD hn i
-

J<' mußge�tehen/ dasdiemilleri�cheUmger
bung eines Hau�es , worin“ein Bote des Friedens

wohnte, mi< frappirtez aber''i<h unterdrückte

meine Neuglerde; denn je mehrt ivit uns der Wohs

nung. genähert hatten, je-ern�ter und feierlicher
war das Ge�icht des guten Mannesgeworden.

Und als er nun davor �tand, nahm er einegrade
Stellung an voll Würde und Selb�tgefähl, die

dem Manne von Werth gut �teht, wenn es ihn

fluchtig überläuft , wer er i�t,

Wir �tiegen hinan, und jede Stufe brächte uns

beinahe einenSentenz ein; denn un�er Begleiter-
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�peaH--it einem’ fort’, 4<ôn. und wohlgewähle,

hinter‘uns. drein.
- Er. exponirte �chon itù voraus,

wasalles gethan würde. Das geht hier beinahe,
wle in De��au, dacht? ih; und fühlte micheins

heimi�ch.
'

,

“7,Tréten Ste ‘nur ‘da hinein , “melne lieben

Gâ�të;, �agte er mit der Hand wehrend, als wir
uns zur Rechten in eit- Zimmerverirren wollten,
wo wir Geräu�ch hörten,in welhemich, nah gebs

tem Philanthropi�tenohr, neu - pädagogi�chen Ver-

fehr erlau�hte. Dazu hat es noh Zeit. ‘/ —

Es war ein großes mit Karten und dergleichen

behängteslänglichtes Zimmer, wo wir eintraten
mit einem langen Unterwei�ungsti�h. In dem

Winkel de��elben �tand ein Flägel , und drum her

hingen Geigen und Pfeifen, Hörner und Bogen.

„Es t|� mir, wle ge�agt , viel werth, daß ein

Handwerfsgenoß vom berühmten De��au her bey

mir ein�prehenund �ich �elb�t von meinen Bemü-

hungenüberzeugenwill, — hub der Prediger mit

edlem An�tande an, nachdemer ein ländllches

Frúh�tü> zur Abung vorge�eßthatte, Das Auge
des Kenners �cheue i< niht, aber wohl den Blick

der verrátheri�hen Neugier, Jch werde verfolgt,
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ih habe viel Feinde. Man beeugt:dener�ten Trieh
qmelnes Herzens: offen und. grade zu: �eyn. ‘/.… 5

:
Wiever�ichertenihnun�ersWohlwollensund

er fuhrfort.
¡eSie �ehen eln Mann vor �i<, der jenen

Edlen in �einem Krei�e nac�trebt , die- mit Ere

leuchtung und That �ur das Wohlder ge�unkenen
Mea�chheit vorangegangen,und das Erziehungs
we�en zu einer großen und- �chônenAngelegenheit
gemachthaben. Mit Aufopferung melnes.Vers

! mögens,meiner Zeit meinerKräfte lebe ih dem
Ge�chä�tey dás Landvolf”’ummi herzuveredlen

und uuter ihm dle Würdedes Men�chen wieder

herzu�tellen, . Aber es gibtder Vorurtheile unend-

lih viele, Der Men�chheit �ind die Flügel > ges
lähmt. Wenn fle �ich in die lichtern Reg?onenaufe

�chwingen will, �o erregen Gei�tliche Verfin�terun-

gen, und �ie �ühlt �ih beim er�ten Ver�uche bela-

�tet von dem Vorurtheile, dem Klein�eia des

Jahrhunderts, vom Gegendruck des Blöd�inns
und Neides. Was hil�t es’ daß ein Locke, ein

Rou��eau, ein preiswürdiger Ba�edow —

Sagen Sie doch, was macht er denn der ehewürs

dige Altvater des neuern Erziehungswe�ens?

. 2:90 “.
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So viel i< weiß, i�t er wohlbehalten
und

retAndackesbücher,
5

“¿e So.! — Nuner lebe! und gönnenwir ihm,daer unter �einen Lorbeern ausruhe.“

O ja, er lèbe-! Aberrußen i� nicht �eine

Sache. Und dámit tléßen wir ‘an und ‘thaten

Be�cheid,daß dieGläferumherflangen,
 ¿¿Wak hil�t.es,�agt’ ih, — und ‘dabeydrückte
er uns traulih dle Hand, — daßMänner'wle

jene da, die Welt nit (hrem Lichteerleuhten ?

DerScheinfällt hbch�teas in die Zimmerder Vor-

nehmenund in ein Ph1lanthropin, �hôn und herre-

lih, wie das Jhrige ? Aber auch in die Schulen ?-

auchauf das Landvolk, den größten und wichtigs
�ten Theil im Staate? — O hier i�t. Naehtund

Fin�terniß und unausrottbares Vorurtheil ; und �o -

wie die Sachen �tehen, bey un�erm Predigt-, bey

un�erm Schulwe�en, �<leppt der Bauer �ein Le-

ben dahinin halber Viehheit.
‘‘

1, Ich warf melnen Blik hin na den An�ial-

ten des edlen Rochow. Der Funke zündete in

meinerBru�t, J< be�hloß — nicht melne Kraft

auf die ganze Men�chheitauszudehnenz; dazu bin

ih zu gering,obwohlih auchallenfallsden Muth
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dazu hätte, — �onderæ beymeinen Pfarrfindern
�tehen zu bleiben.‘

|

Ie kannte hier unmöglich meine Achtungund
Rührung zurückhalten.

¿Es freut mi, fuhr er fort, daß Sie meine
Idee fa��en und mit mir zufrieden �ind, Aber wie

�ollce ichs anfangen ? — Es wäre Thorheit auf die

ältere Generation wirfen zu wollen, Al�o Ver»

be��erung der Jugend war mein Ge�iichtspunft. ‘“

Meine Achtung �tieg höher.
Um dies(zu fônnen, �chien wir das be�teMittel,

eine Anzal erwach�ener Bauerbur�cheaus meinem
Dorfe auszu�uchen, um “�te zu Volkölehrern
du bilden,

Das �chien mir nun zwar nicht; denn was

�ollten ein DußkendVolkfslehrer in �einem Dorfe ?

Die hätten noh weniger gut gethan, als die viere

zehn Pädagogen in De��au. Mit einem einzigen
ge�chickten Lehrer, dem er �elb�t zur Hand gegan,

gen wáre und etwas von dem ausge�ebt hätte,
was �ein Volkslehrer- Philanthropin ihn ko�tete,

hätte er �elne Pflicht ‘auf eine �ehr edle und hin-
reichende Art erfülle. Er wollte al�o wieder mehr,
als nôthig war, wle ‘die mehre�ten Volfs- und

Erziehungsverbe��erer. Allein, Achtung hießmi<

meine

/
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meine Zwelfel zurüfhalten und i< ‘wollte ml<'
er�t von dem Zu�tandeder Sache �elb�t überzeugen,
bevor i< darüber abuürtheln wollte,

Nach vielen und langen Ab�chwei�ungen über

�eine weitläu�tigen Händel, dle er mit dem halber-
�tädt�hen Kon�iftorium be�tanden, über die Nees

reien, die er von �einen Amtsbrüdern erfahren
müßte, „„die mit �cheelen Augen �ähen, wie er �ich
‘z„herausgewundenaus dem Schlammeder jáms

»„„merlihen Alltäglichkeit und nun (n ungewöhnli-
,„<hem Werke da�tünde mit Thatfraftund Ener-

+, gie‘ — fam er denn — er merkte uns nach ges
rade Unruhe und Mißbehagen an — auf eine ums

�tándlihe Schilderung �eines Lehr - und
Unterweb-�ungsplans.

Aber, was war das?, — Wir hortenhoh
auf, als er �ih nun red�eelig ergoß über den ho-

hen Schwung, womit er die Bauern�dhne, bey
dem Wider�treben der Eltern, denen die Jüng-
linge entarteten, in die Regionen der Gelehr�am-
feit hinaufrlß; wie er behaglichalle die Herrlichs
feitenuns vorrehnete, dur welche er �ie threm
Ziele näher führe, Griechi�<h, Hebrät�ch,
Algebra, Logik, Dogmatik und Gott wel�,
was noh für Sieben�achen. Jh �ahe nun plôts

N
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�l< alle die bunten Kartenhäu�ervor mir �tehen,
die hier ein verirrter und über�pannter Mann mit

Mähe und Zeitverlu�t aufbaute, und wodurch è

jungen Leuten den Spaten und Pflug verekelte.

Beyall �elnen Expo�itionen ergri� ihn Wärme und

Feuer. Endlich ward er lu�tig und wohlgemuth, wie

ein Fi�ch in �einem Elemente, und
— aun fing der

tägliche Men�ch an grell hervor zu �techen. Die

er�te Gravität ging ihres Weges; Defklamationen

machten allmählig Schnurren Plaß ; das präcleule

Uhrwerk war gegen Mittag �chonavgelaufen. Der

Mann ward wieder Ex �elb�| und fand �i, zu

�einer eigenenErleichterung, in �einer Gewöhnlich-
keit wieder. Jch �ah nach dex Uhr —

1, Jch merke, �agte er, Sie werden ungeduls

dig und wollen’ noh etwas von der prakti�chen

Ausübung �ehen. Verzeihn Sie, daß mein En-

thu�iasmus michüberdie Zeit fortgeri��en hat. ‘/

Und�iehe da, hereintrat ein junger Men�ch in

blauer Soldatenuniform von gretem Zeuge, mit
“

unáhtem Silber be�eßt, einenhölzernen Säbel

zur Seite, der �ich nicht �cheute, nat und blank

da zu hängen.

,„„ Das i� mein Oberlehrer , �agte der Pa�tor,

und �tand auf. Mein lieber — S< üb, glaub?
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ih, hieß er — was i�t �o eben vorgenommen
worden ? ‘/

Ste wi��en ja, Herr Pa�tor, Hebrät�<.

1, Es i� wahr, heute i� ja Mitwoch, Nun,

i�ts wohl no< Zeit, daß ich dieHerren in die
Stunde fühte?

Sie i� �on ge�chlo��en, und ih tvollte mir
daher vom Herrn Pa�tohr die Parole fâr heute
ausbitten. —

Das thut mr leid, meine Herren; aber wenn

Ste �ih hinunter bemühenwollen, �o werden Sie

doch wenig�tens eine fleine- militäri�he Einrichs

tung �ehen, die dazu dienen �oll, die jungenLeute

an �trenge Ordnung ‘und Subordination zu ges

wöhnen.

Jm Vorbelgehennahm |< mir die Freiheit,
einen Blick in die Kla��e zu werfen , und da ward

ih denn in der That einer Tafel gewahr, woran

hebräi�he Wörter und, wenn i< nicht �ehr irre,
rioh gräulichere ge�chrieben waren. Mitten durch

her �tanden auch algebrai�che Zeichen, und das

Ganze �ahe mir aus, als wenn eine be�orgliche

Pádagogenhand das Auge auf das Wunderbare

im Mannigfaltigenab�ichtlich hätte leiten wollen.

N 2
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Das wäre inde��en ein Streich gewe�en , der im-

mer nochbe��er war , als die Wahrheit �elber.

Wir �tiegen, wahrhaftig mit ganz andern Em-

pfindungen als tolr zuvor mit hinauf gebracht hat-

xen „die Treppe hinab, ohne Phra�en und Sens

tenzen. Die�e hatten hier das Schick�al, hinauf

�pedirt zu werden, ohne je wieder herunter zu

fommen. —

'

Der Philanthrope führte uns áuf den Pfarr

hof , einem Winkel zu. Hier �tand die junge Bruc

�hon vex�ammlet , militäri�< in Reihe und Glied,

etwa ein Dubend an dex Zahl. Der Oberlehrer

kommandirteund die Volkslehrerzuten die hôl-

zernenSäbel, und begrüßten uns mit militärl-

�chen Ehrenzeichen. J< hätte ihnen eine De�s

�aui�he Trommel gewün�cht; denn, wie mich

dünft , �o hatten �ie deren felne. — Nun wurde

links um kehrteu! gemacht. Der Kommandeur

trat zum Pfarrer und die�er li�pelte ihm etwas zu.

Ein Kreis formirte �ic< um den Lehrer ; er �agte

einem Mitvolfslehrer dieempfangeneParole ins

Ohr, die�er �einem Nachbarn und �o gings in die

Runde herum,bis einer zum Schilderhau�e abe

“
geführt wurde, womit die Komödie ein Ende

hatte.
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Um — nachTi�che elner neuen Plaß’zu machen,
Sobald die Tafel aufgehobenwar, woran —

meinen Freund ausgenommen
— lauter Pädagos

glE ge�pei�t hatte, traten die jungen Volkslehrer

ab „ und Hr. H, bereitete uns. auf elne Konferenz

oder elne Art von De��aui�chem Senat vor , den

er, wie er �agte, alle Woche mlt lhnen zu halten

pflege, weil er davon die �eegensreich�ten Wirkuns

gen ver�püre. Er ergoß �h, mit neuer Lebenss

frafe von der wohlthätigenTafel her , über Mo-

ralität und was dahin gehört, in der That �o, daß

man hâtte Lu�t bekommen mögen, ein guter Men�ch

zu �eyn. Seine Begriffe �chienen mir �ehr richtig,

�ein Gefühl geläutert, obgleih ihm bey Ti�che eie

nige arge Schwänke entwi�cht waren; und wtr

waren begierig, doh wenig�tens etwas mit aus

der Pfarre hinweg zu nehmen.

„Sie können niht glauben , �agts er, was

hler bey offenem Austau�ch der Urtheile und Em-
- pfindungenfür Gutes bey den rohen , jungen Leus-

ten bewirkt wird; wie oft �ie mit der Thräne der

Rährung da�tehen, wie ih dann Gelegenheit nehs
me von ihren Selb�tge�tändni��en, — denn ih habe

�ie dahin gewöhnt, daß �le �ich �elber mit edler Reue

anflagen — Stoff zu väterlihen Ermahnungen
N: 3
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zu -g?eivinnen, um auf �o fun�ilo�e Art der Tugend
den Weg in-offene Herzen zu bereiten,

Meine Einwendung, daß jungeLeute dadur<

�ehr leiehlih:zum Selb�tbetrug, zur Heucheley ges

:wöhnt werden fônnen, �chlug er dur ein: Sie

‘follens �elber �ehen ! darnieder.

“Jh war �chvn läng�t gewohnt , die Pädagogik

bey Ti�che von der Pädagogik im morali�chen Kon-

Ferenzzimmer zu unter�cheiden, und al�o dachte

19: �chôn ! —. das fann noh re<t gut werden,

‘und wird dich �ehr angenehm veranla��en , di in

den De��ant�chen goldnenSaak zur zu ver�ekzen.
-

Wir traten eln. Das junge Volk zog abermals

den Säbel, und nachdem er wieder bey Seite ge-

fle>i war, �ebte �ih der Pfarrer, mit Würde vor

einen ‘Ti�ch , von: welchem her er eine gute Welle
- �ehr milde und mit warmen Juntere��e �pra<h. Er

bot alles auf-, um �h �elb�t zu übertreffen, und

vor eigener Rührung — wenn's nicht vom Mit-

tagswein- war — quollen ihm dabey die Thrä-
‘nen aus den Augen. Die jungen Leute �ahen eln-

ander an, und wußten nict, wle ihnen ge�chahe.
Sie �chienen �olcher �ar�ten Sprache, �olcher Hers
densergießungen niht gewohntzu �eyn, Es war

eine Scenezum mahlen,
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¡Nun will (< doch �ehen, �o {lôdßer unge-

fähr, was die�e Worte auf euer Herz gewirkt has
ben und 0b ihr des edlen Ent�chlu��es fähig �eyd,
eure Ge�innungennach der lauter�ten Wahrheit zu

offenbaren,wie ihr es vor dem großen Herzensküns
diger thun würdet. Die beyden wärdigen'Män-
ner da braucht ihr nicht zu �cheuen. ‘“

'

O bewahre! �agt? ih; im Gegentheil wollen

wie uns der Aufrichtigkeit recht �ehr �reuen, und

einem �o �elcenen Opfer der Eigenllebeun�ere Ach-

tung nicht ver�agen.

Das war eben �o wenig pro loco ge�prochen,
als was der Pfarrer ge�agt hatte, Denn als er

nan den er�ten be�ten be�timmt fragte: Nun, weißt

du dichnichtsBô�es in Ge�innungen , Reden und

Handlungen von der lebten Zeit her zu erinnern ?

�o war die�er glei furz und rund mit derAntwort

hinterdrein: Nee! Herr Pa�ter. —

Nungut; wohl dir, wenn dem �o i�t, Aber

du, mein Sohn? —

Ni�cht, Herr Pa�ter!

¿Wiei�ts denn abet mit dir, Jürgen? Von

dir �teht doch �o mancherley hier im Buche. Solle

te�t du einmal �o glüflich �eyn, dich rein zu wi�s

fen? ‘/ —

N 4
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Nee, heer Pa�ter!
¿Was heifit das? Ha�t du etwas Unrechtes

gethan mit Worten oder. Werken, �o gib der

Wahrheit die Ehre und bekenne es1/

Neo, heer Pa�ter, i> hebbe ni�cht

gedoan!

¿So i�t denn der Vortheil auf deiner Seite
und i< freue mih darüber. Suche hüb�ch dir ein

gutes Bewußt�eyz, ein ächtes Selb�tvertrauen zu

erhalten, — Nun „ i�t deun heute Niemanb, der

�ih �elb�t anflagen müßte ?‘‘
Nee, Heïr Pa�tez! —o �chrie der Rel

von den jung:n Vollslehrern um uns hec: Der

Pfarrer nahm das Protokoll von der heutigen
S'zung auf; wir Fremdewurden darin mit ho-

hen Ehren erwähnt, Es erfolgteein pádagogli-
�hes Gebet, und die Scene wak aus, ,

Es ift in der Welt nichts fataler , als wenn jé-
mandem ein Stück Arbeit mißlungen i�t, und

man �oll ihm �eine eigene alberne Miene aus dem

verlängerten Ge�ichte wegkomplimentiren. Jch
wußte niht, wle ih dem ‘er�ten peinlichen. Ge-

�präch na< einer �o heroi�hen That ausweichen

�olte. Aber bey �olchen �hußgerehten Philan-

thropen macht �i< alles über Erwarten. Er ers
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lofctete al�obaid’ mein Herz- durch" eine -Ausficht
an� ‘ein fle(iaes Cöncert „- das die jungen Leute �os

“gleich.an�timmen: �ollten , uud maß. �o:ganz nebens

her den niht na< Wun�ch ausgefallenen Erfolg
der Ceu�ur der Schüchternheit der�elben bey.

Wir �tiegen al�o abermals: hinan. - Darauf
�eßte �i< der Pfarrer’ zum Flügel; die provi�ori-

�chen Voléslehrer nahmen. ihre Jn�trumente utid

das Concert ging los, Es war nicht übel. Sile

ftrichen und blie�en wacker [n dle Noten hinein,

daß es vollauf tônte.. Ge�hma und Vertrag zu

�uchen, wäre ungereht gewe�en, Genug, daß
die Noten über Mißhandlung. nicht entgegen-

�chreien durften.

Ende gut, alles gut, dacht*.i<h, indem wir

uns wieder vor dem Schilderhau�e vorbei�trichen
und un�erm freundlichenWirthe das [lebteLebe,

- wohl zuwinkten. Es endet �ih hier, wie mancher

felerlihe Schul-Aktus in der Chri�tenheit�i< ets

det, an dem auch welter nichts zu ‘lernen i, als

daß die Charlatanerteüberall zu Hau�e gehört,
und hier nur eine runde Perucke auf hat, und

‘dort einen hölzernen Säbel an der Sette trägt. :

Wir nahmenohnéhin viel Betrachtungen mit

zu Pferde; der ehrlihe Bauermann, den wir

„Ns
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mebenherfragten, ób man nicht'hièr füt. die {ne
Schule dem Pfarrer großen Dunk wi��e ? hitte

nicht ndôthtggehabe „ans ndch:einige. träftige:Flüs-
che úber' das vorfehrte We�en des Seel�orgers mit

auf den Weg zu geben. Sie würden hohmüthige
Hanéqua�te „ die jungen Leute , meinte er ;. {häm-
ten �i. der ehrbaren Jacke und" der Arbeit und

verwildecten, indem �ie als Spielleute im Lande

Umherzögen.
Das’ kelte war leider’ wahr:denn �ie wurden

‘von threm Pfarrer ausge�chirkt in guter Jahress

zelt nach allen Weltgegenden, wie Prager Stus

denten, um zu erlu�tiren und einen Kun�tpfennig
nah Hau�e zu bringen, —

¡Es ge�chieht, �agte er: uns, um die künftigen

Volkölehrer an gejell�<a{iliheOrdnung und. an

Freund�cha�tsverbindungehn zu gewöhnen, und ih-

‘nen zugl: ih prafti�h die Vortheile der Men�chen-

funde zuzuwenden.
‘/

So fommt in der Welt alles auf die Deutuñg

an, und man wird woh! noh Oerter, wte die

Pfarrey in Nachter�tedt, finden, wo �ich �ehr gut

drüber �chreiben ließe :

Help Gott mit Gnaden,

Hle wird of Seepe ge�aden.
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Lie ein CentaureinePredigt hält über

„ einen Naturtext«

Es giebt kleine] Abentheuer , die ih ni<he ohne

intere��e erzählenla��en; aber man muß nicht

Alles erzählen. So- könnte-ih von meiner dama-

Aigen Harzrei�e manches �agen; aber i< will meis

ne Le�er, für die id mehr Achtung habe, damit

gün�tlg ver�chonen und �ie lieber in die ern�tern

pädagogi�chen Gefilde wieder zurückführen, in die

ih doh im Grunde auh wiederzurückkehrenmußs

te, �o gern ih mi< au< länger an der reizenden

Zauberge�talt , an dem empfindungs�hweren ,

�<wärmeri�chen Auge und an dem �anften vers

rätheri�chen Gewande-intes �chôn und lieb gewor-

fenen Schleters, der ein�t angebeteten Kdônigs-

mark geweldet hätte, — Die armen Pädagogen

haben immer das Nach�ehen und mü��en zu re<-
ter Zeit wieder fort, und. �ollten �ie auh, wie ih,

in einem Tage eilf Meilen zu Pferde machen, und

vor langer Weile unterweges eine Predigt halteu

nü��en,
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Jh debütirte- �ie auf einem Schimmel , um-

ringt von di>era Morgennebel, der mir alle Ges

gen�tände verfin�terte, einen rauchen philanthropls
�chen Schiffhutauf und einen weißen Mantel um
mich her ge�chlagen, �o daß er die Füße verbarg,

Die Langeweile �eßte mir zu, Um |hrer los

zu werden , gr! i< ein Thema gerade aus dem

Nebel heraus; denn es handelce von den

periodi�hen Verfin�terungen am Ho

rizonte un�ers Lebens, Mit gutem Vere

trauen: überließ (< den Zügel dem bedächtigen
Quedlinburger Grau�chimniel , und hub an meine

Materie �hulgereht einzuleiten, Es ging; und

ih arbeitete und focht mich in die Sache hinein.
Meine Dekflamation ward immer lebhafter und

lebha�ter; mein Ton �chärfer. Laut �chollen mets

ne-Betrachtungen umher. Von Begei�terung alls

mählig ergriffen �ahe ih faum , wie der Nebel ges

mach vor mir �<hwand, und die Sonne ihn von

allen Seiten zer�tiebte; denn ih �ahe blindlings
in die <ri�tlihe Gemeine hinein.

Plöbli< hôre i< ein lautes Gelächter umher

er�challen, glei<h eines Gewilehers. Es warten

Bauern, beide Männer und Weiber, die des
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abentheuerli< vorüberziehendenReuters gewaht'»
ten, �ih herzli<hverwundernd auf ihren Spaten

�tüßten und aus vollemHal�e Feld ein lahten.—

Eine weiße!�i< bewegende und deflamirende

Ma�chine, die auf vier Beinen gieng, war ihnen

allerdings no< niht vorgekommen.Allejn i<

zog fürbaß als ein Centaur, ließ die Leute - lachen
was �ie wollten, und beendigte ineine erbaulichePres

digt im Ange�ichte von A�chersleben. Wenn �ie

darnach eine Sage an ihrem Heerde aufgebracht

haben,die �ich vielleicht in hundertveränderten Ges

�talten von Kindern, bis auf Kindeskindernforts
pflanzt, �o habe i< vor langer Welle und. helligém
Eifer eine Schuld auf mein Gewi��en geladen, die

derein�t einmal vielleicht irged ein Produkten»
buchabbüßen muß.
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Léßterundern�terRúcfblick auf das Erzie
hungswe�enin öffentlichenIn�ticucen.

J.udemih meine geneigten Le�er wieder nah

De��au zurü> erwarte, bln i< bemüht, ihnen

mit alle dem Ern�t entgegen zu fommen , welchen

ein allgemeiner Rúckbli> auf mein damaliges Les

ben jet in mir hervorbringt.

„Wenn ih mi �elber frage: was habe ih dena

für ‘die elgentlihe Erziehung gethan? �o muß i<

antworten , un�treitlg �ehr wenig. Es gab in

dem Jn�titute keine Erziehung , keinen einzigen

Erzieher; es konnte keinen geben , denn die An-

�talc �elb�t war kein Erziehungsin�iitut , �hon dars

um, weil es in der Welt — keins gebenkann;

Dies mag frappiren; aber ih halte es für eine

Wahrheit, �o �ehr �ie auh mißfallen mag.
;

Denn, was das innere We�en eines Men�chen

betrift , in �ofern �eine Anlagen und natärlichen

Neigungen darunter ver�tanden werden „
die vers-

mittel�t Anwendung. elner be�ondern Wi��en�chaft,
als die Erziehungsfunde �eyn will, eine be �tim m-
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ve Richtung nath känfttk< vdrge�telltenZwèckew

„erhMtèñ‘�ollen ,- die zuglelch dev E�genthümlichen,

Bié�chaffenheirbes Mén�chen durchaus angeme�e
�en find: �o: witkt der Men�ch auf den Men�chen

�ehr -wenig, zumal derjenige, wel<er ihm �eine

Kurt�t in �einem äußerlichenBerufe �hon an

fändigt. Es gièbt ‘im Grunde keine Wi��en�chaft,

es ftann feine geben, avs deren Grund�äßen �ich

vollfornmene Regeln bilden ließen „nach welcher

man das Innere des Men�then, �eine Art zu

empfinden und zu denken, und �eine daraus--entè

�pringenden Netgungen , {on in �rühtrn- Jaht

ren bilden fônne- Denn dle Ecfahrungmuß je

den aufmerk�amen Beobachter �einer �eib�t und
andèrer lehren, daß. Kräfte und. Anlagen �eht
oft in dem ‘Men�chenbis ins reifere Júnglingss
bis ins männliche Alter hin verborgen �{lum-

mern, und ex durch unerwartete Antriebe , zus

fällige Umftände und Erfahrungen �ichtbar wer-

den, die in felnes Erziehers Gewalt �tehen; daß

jeder haupt�ächlih dur< �i< �elb�t wird, was er

i�t; daß das . eigentliche Selb�t des Men�chen

größtentheilsvon Ecleichterungen wle von .Stôs

rungen glei<- unabhäugig i�t,
Und wäre es auh möglich, daßes eine �ol- y
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eheWi��en�chaft gäbe und �i ‘anwenden- lteßez
die lehrte, wie man die mannigfaltigenUnvolls

kommenheitey der -natärlichen Anlage: des Megnr
�chen, aus welchen alles hervorkeimt, was ev

denft, èmpfindet und thut, verbe��ern und zu

Vollfommenheiten erheben könnte: �o wäre es

doh wenig�tens unmöglich, �ie in einer An�talt
von vielen jungenMen�chen - in Ausübung. zu

bringen. Und das aus tau�ctid Gründen , wors

unter ‘die�er. der er�te wáre, daß, wie Rou�«
: �eau: fehr richtlg �agt , auf �olche Wei�e jeder

Men�ch im. Grunde einer. ¿2igenenErziehung bes

darf. Auf- jeden Knaben ein Erzteher, ws �ollte

das hin? ge�eßt au, daß es wahrha�te prafe-

ti�che Erzieher , im �treng�ten Sinne des Worts

-gábe , woran ih �ehr zweifle,
Aber werfen wir den Blick zurück auf die

Erziehungsan�talc, wie ih �ie meinen Le�ern nah

völliger Ueberzeugung der, Wahrheit darge�tellt

habe, und die, was elnige -Theile der Erzie-

hung betrif�t, no< immer dle be�te unter allen

mir befannten war; wird man �i<h no< wun-

dern, wenn ein ehemaliges Mitglied der�elben

�einem Nachdenken und �einen Erfahrungen das

Ge�tändniß �chuldig zu �eyn glaubt , daß dort �o

wenig
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wenig wle anderswó die Pädagogik ihre Jdeale
vollfährte? ja, daß �ie im Grunde niht einmal
ein ‘ähtes Jdeal der Erziehung hatte, ge�euc
auch , álle Zöglinge hätten fi< mit überein�tim-
mender Wirk�amfeit — wás hier unmöglich war

und überall mehr oder weniger unmöglich i�t —

darnach modeln und bilden la��en ?

Und ich fragtedarnah ? Unidi< quälte mih
zu Anfang mit dem Bedärfniß nach be�timmter

Erkenntniß? wollte das Allgemeine erfor�chen, um

ineine einzelnen‘Pflichten darnach zu �tudiren ?

J< war eln unwi��enderThor und auf �ehr
unre<htem Wege. Es waren weit weniger deuts
liche Jdeen , als dunkle Ahnungen ,; die mich dazu
trieben. Ein Erzieher, der viel �ragen muß!, i�
niht werth einer zu �ehn. Wie konnte man ihm
antworten , zumal wenn man �elb�t das Gefühl
tunit �ich umher trug , das dem Vor�teher am �tärks

�ten zu�eßen mußte , keine Erzlehungswi��en�chafe
eigentlich zu haben? — Man mußte mi< mir

�elb�t überla��en, damit — i< er�t Erzieher würde.

Aber doch be�tellte man mich dazu ? doch vets

traute man mir die Bildung, das häuslicheSchicfs
�ál von Kindern an! — So mögen �ie's denn vere

antworten, wenn i< �chlecht erzog , indem ich gut
Ô
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zu erziehen glaubte! So mögen �ie es denn ers

lauben, daß i< dem dahin ge�chiedenen Philans

thropin das Epitaphium nach�hi>ee es war

feine Erziehungs6an�talt! — Denn (man

hat mir das Zeugniß- geben wollen, ‘ih �ey kein

Übler Erzieher gewe�en. Jh war, wenn ih den

Begriff recht fa��e , eln �ehr �hlehter Erzieher ;

und wenn. i< mein damaliges Leben überdenke

und vergleiche, �o war keiner wenig�tens be��er z;

viele waren weit �hle<hter. Jm Ganzen blieb es

fiets, wie es von jeher war; al�o gab es keinen

wahren, ächten Erzieher,well es dort keinen ges

benkonnte, folglich bleibt mein Epitaphium wahr.

Jc hatte viel guten Willen, Anlage , Lebhafs
tigkeit, Lu�t und Liebe zum Ge�chä�ez es i�t wahr.
Aber die vielen Fehler nicht einmal gerechnet , die
ih begangenhabe,was habe ih denn jenem Idea,
le der Erziehung genußt? — Esi�t möglich, daß

ih bey manchem einen Dank vielleicht zu Gute

habe, Aber i� das auh was, daß man hi und

wieder etwas Gutes thut, und dur< mehrjährige

pflichtmäßige Bemühungen �ih einer gewi��en
Summevon guten Handlungen bewußt wird? —

Kann ich �agen , daß ih, weniger aus Hang und

Neigung, und — zufälliger Veranla��ung , als
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achächtem be�ilmmten Plane des Erzlehers auch
*

nut auf einen einzigen Men�chen �o innig, �o nah
foñ�equenten Grund�äßen und Regeln

'

getoirke

Habe, daß die Er�cheinungen, die mir jet mit

unter �ichtbar werden, auf Rechnung meinerBils

„dungsan�talten ge�chrieben werden dürfen und daß
1< �agen fönnte: �o weit i�t es dein Werk?

— Einzelne gute Lehren und Bei�piele, einige Ge-

wöhnungen und Entwöhnungenabgerechnet, die
aber auh in allen guten Familtenverhältni��en
�ichtbar werden und in jenem Juftitute vielleicht
häufiger und mannigfaltiger waren, als irgendwo:
kann ih �elb�t , fann irgendjemand mit Zuverlä�s
�igkeit �agen , daß der Grad von Kultur des Gels

�tes und Herzens, der an manchem ehemaligen
Zögliage bemerkbar wird, eine direkte Folge-der

Pádagogikund nicht unendlich vielmehr das Werk
der nachmaligen Lage des Jünglings, �einer Ums-

�tände und eigener Be�trebungen und Erfahruns
gen, vielleicht �ehr trauriger Erfahrungen i�t? —

Man hat do< dazu, wird man �agen, den

Grund gelegt.

Aber wle? 2 Habe ih nicht gezelgt,daß die

Pädagogik in ihrem eigenen Tempel verkannt her-
umirrce? daß man �ich einander Bruch�tücke zue

O 2
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war�? — daß man �ich oft �elb�t niht ver�tand
daß man nach: ver�chledenen Dimen�ionslintien
wirkte? daß man ‘die Anlagen, Kräfte und Nelo

gungen der jungen Leute niht einmal immer ride

tig kannte? daß man,
— es i�t mei�tentheils �ehr

verzelhli, weil das Gegentheil �ehr oft unmögs

li< i� — die Zukun�t, das Da�eyn und Wirken

und Können des kun�tigen Mannes ganz fal�ch bes

rechnete, in dem damals �tumpfen und trägen Knas

ben unmözlich den wackern, thätigen und gei�tvols
len Mann von Energie �ahe, zu wel<hem Drang
der Um�tände, neue Vevhältni��e, vielleicht, —

Licbe (hn machten? �o wie man in dem flüchtigen

féicht�innigen Jüngling den Mann von Fe�tigkeic
und Grundfaß unmöglichahnete ?

_Indeß, i< will damit nie leugnen, wie uns

gleich ge�under, natürlicher, elnfacher , unvers

derbter die Jünglinge aus dem De��au�chen IJn�tis
tute geéommen �ind, als �ie aus Scbulen gewöhns

lich zu femmenpflegen; wie �ie den Werth des

Men�chen na �einem natürlichen Verhältni��e

be��er kennen und �chäßen gelernt haben; wie �ie
vor vielen Thorheiten , vor der zu frühen Kennt-

niß un�erer unbedeutenden und zu witigen Ges

gen�iänden erhobenenGewohnheiten der Familien,
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und des ge�ell�cha�tlichen Lebens bewahrt worden;

wie Manches eher und ungehinderter bey ihnen
entwickelt worden i�t, Kräfte des Leibes und der

Seele, Es wäre ja wohl �hleht, wxnn auch das

nl<t einmal wäre.
'

Aber daß hier ein Werk der Erzlehung, in réels

ner incellektueller Rück�icht, zu Stande gebracht
und etwas Mehreres, als dürftig und Theilwei�e
gelei�tet worden �ey: das werde i< immerdar leuge-
nen. Dle Theoreme, gutoder �<le<t, i< habe
darüber hier nichts zu �agen, liegen no in den

Lehrbüchern der Pädagogik na< �y�temati�cher
Ordnung in Ruhe, Einzelnhat man �ie be�<hwos
ren und angewandt; im Ganzeni�t nicht otel mehr

herausgefkommen, als Produkt von Ver�achen, als

Folge einer größtentheils guten Auf�icht.

Aberi�t die�e niht au< in guten Famillens

Verhältni��en zu finden? — O ja, und hler mehr
und �icherer , als irgendwo, Jch weiß, was man

gegen un�re Familien �agen kann, und Schadei�k
es allerdings, daß: un�er häußliches Leben fo �ehr
von dem Leben der einfahern Vorzeit abweichtz

daß �ich, in un�erer Art zu denken und zu leben, �o
viele Hinderni��e gegen die Vortheile. der häußlis

chen Erziehungfinden, Aber dennochwird eine

O3
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�ogenannte Erziehungsan�talt, liege �ie auf emem.

Berge oder in einem Garten, nie das Gute in �ich

vereinigen, was eine’ gute Familie hat; denno<
die Kinder nie �chadlos halten , für das, was �ie
außer dem väterlichen Hau�e entbehren. Es wird

immer elne Art von Möncherey �eyn, �ey �ie �o

gelind und glelßend als �ie wolle, wo einzelne, den

Kindern fremde Männer, mit einem Herzen voll

eigenemIntere��e, den Kinderumgang mehr als

eine La�t, als ein �üßes Ge�chä�c betrachten; wo

dle natürlih�ten Bande der Liebe.gegen Eltern ‘und
Vaterland eher werden er�ti>ktr als befördert wers

den, und wo in dewmSeelender Kinder nach und

nach eine Leere in den Empfindungen und Ge�ins
nungen wird ent�tehen mü��en.

Ich �preche aus Erfahrung. Die armen vere

waifien Kinder, was habe {< �ie in dem öôden,
träglichgleichförmigen Verhältni��e manchmal bes

dauert! Nicht aus Empfind�amkeit; im Gegens
theil, i< war, wle man �i erinnern wird, nahe
dran ein empfind�amer Pädagoge zu werden. Abex

wetin [< nun �ahe, wie in Stunden, ws jeden

Men�chen, auh das Kind, das Gewöhnliche zus

mal das Schulgerechteanefelt, die armen verla�s.
�enen Jungen von aller Weltgegend�i �ehnten
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nach {hren Eltern und Ge�chwi�tern , na< ihrem

Vaterlande, nach den er�ten Geplelen threr Kind-

heit, und das ewige Schreibebuch ihnen verhaßt
war und fie an langen traurigen Sonntagen, wenn

es draußen �türmte und die Wege ver�hneyt wa-

ren „ einge�perrt da�iben mußten unter ihren tágr
lichen Ge�ell�chaftern, mit denen �ie vorlieb nehs-

men; bey mîr, mit de��en Launen �ie zufrieden

�eyn mußten, da es mir niht be��er gieng, wie

ihnen; wenn Mißmucthuns alle über�chlih und

einer wie der andere fühlte, wie er �ich dem Ans

dern aufopfern und nur etwas, ein Spiel, eine

Zer�iceuung hervor�uchen mü��e, um die innere

Seho�ucht nah We�en zu üdertäuben, die dem

Herzen- näher lagen — Wle traurig machte mich

das dann, und wie verwün�chte ih das pädago-

gi�che Klo�terleben,an dem i< �on�t wiedez mit

eigenem Enthu�iasmus hieng, und das auch die

“flächtigenKinder bey be��erem Wetter, bey grdße-
rer Freiheit in der Natur vergaßen „ weil �ie im

Grunde: mehr als erträgli<h war, in anderm Bes

tracht wieder ihre Reize hatte.
*

Man fühlte das Bedürfniß des Familienlebens,
Was that man daher? — Manveran�taltete pes

riodi�he Zu�ammenkänfte bey den verhelratheten
‘ O 4
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Per�onen des Jn�tituts. Die Zöglinge famen

mit. — Aber in welchen traurigen Verhältni��en
M

�tanden die Pädagogen mit einander! — Und,

wäre das auh nicht gewe�en, wozu konnte das

mehr‘helfen , als hôch�tens jungen Leuten ein wes

nig Politur zu geben, die man überall, und in

gewi��em Betrachte nicht mit Unrecht , als rauhe

Naturmen�chen aus�chrie. Wie weit blieb das al-

les von der �üßen Famillenfreude entfernt, die �ie
entbehren mußten!

Noch einmal, es i� an dem Philanthropin
eine ganz nü6liche An�talt , aber kein Erziehungs
In�titut verlohren gegangen, das die Pádagogik
im Namen der Men�chheit bedauren dürfte. Es

kann �ogar uns allen, die wir daran arbeiteten,
jet lieb �eyn, daß das Lofale und ein' höherer.

Schußgel�t ein ge�pannteres und allgemeineres

Intere��e an der Ausübung einer vermeinten abfos
luten Erziehungsfun�tverhinderte, Denn, da man

dadur<h wahricheinlih nur auf vervielfachte An»

maßungen über die Natur des Men�chen gefom-

men �eyn würde, �o müßte uns allen. jezt nicht

wohl �eyn, wenn wir ein�ähen , daß wir damals

uns �elbfti, die Grenzen un�rer Kräfte und un�rex

Kun�t ‘verkannte, vielleicht das Schick�al manches
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Jäünglingsauf Zeitlebens verrät und �einem ine?

nern Werthe uner�eßlichen Schadengethan hätten,

La nature a tout fait le mieux qu’il étoit po��ible,

Nous voulons mieux faire, et nous gâtons tout,

Rou��eau,

Das �oll nun nicht �oviel helßen, ais wenn als

les in der Natur des Men�chen gut und �chön

wäre ; �onderndaßnichts gut und {dn �eyn fann,
was nicht auf wahre und natürliche Empfindung
beruht. Und da der Erzieher nun allemal nicht

wi��en kann, in wiefern er dur< �cine Bemühun-

gen, fün�illhe Empfindungen und Neigungen zu

erregen, mögen fle ihm auh noch �o gut �cheinen,

bey der Natur Dank verdient, und auh �hon das

bloße Entwickelungsge�chä�t ia vlelen Fällen �ehr

mißlich bleibt, weil �ich in der Jugend bey vielen

Individuen entweder gar feine oder bisweilen �ehr
trügeri�he Merfmale von Anlagen und Neligunse

gen äußern: �o fann er mit all �einem pädagog|s

�<en Apparate, verderben, was er vermeinte gut

zu machen.
Man kann die Natur veredeln, ihrem Ent-

wicfelungsge�chä�te zu Hülfe kommen. Das i�t
*

Alles und auch immer �chon viel. Aber wozu dte

Natur den er�ten Stoff nicht in den Meri�cheqn
Os

e
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legte, das wird der Erzieher mit aller �einer Kun�t,
eben �o wenig Hhineinbringen, als er das Da�eyn

angeborner, in der Organi�ation gearündeter Neis

gungen und Triebe zer�tóren, und den mächtigen

Einfluß dex er�ten Eindruck? cer Kindheit aujhe-
ben wird. — Jc<habe manches —

und well nie

ein Men�ch in meiner Jug ud �ich um metin Herz
befümmerte, — �o habe t< im Grunde Alles als

lein, mir Hülfe der Um�tände und belehrender Ers

fahrungen , an mir �elber gethan, Aber ich vers

mag — wte �chiägtes mich oft noch danieder! =—

manche Neigung „ manchen böô�en Trieb, den i<
mit auf die Welt brachte und der �i durch die irûs

he�ten Eindrücke meiner Ki“dheit ver�lärfte, niht

auszurotten. Jhn zu �<wäcen, ihn in �einen

Wirkungen zu üclzuhalten, i�t alles, was ih dur<

Bemühung der Vernunf: und Gewöhnung vermag.
Und �o wird es bey andern auh �eyn. Was man

mit Ern�t an �ih �elber thut, i�t mehr, als was irs

_gend eine Kun�t von andern Men�chenthun kann,

Und was eigene Ecfahrung und Nachdenken, was

Freund�chaft und — Liebe me<t können, das wird

die Schule voll gedungener Pädagogen _no< we-

nigexfônnen, Das |f mein Glaube.

———I

tt
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Ich werde zumHofmei�ter be�telle, Ein

Kriegmic Amor wird eingeleitet,
E, ih mit meinem Eleven — einemliebens-

würdigen Jüngling, von vielem Talent und einem

fehr gefühlvollen' Herzen, der aus freier Liebe

mich zu �einem akademi�chen Führer von: �einem
Vater aus dem Nordenher erbeten hatte — von
dannen zog, gabs von �einer Seite noch aller-

hand abzumachen und vom Herzen loszuwieln,
woas �ih, ungeachtet meines nahen Umgangs mit

ihm und der pflicht�huldigen Jn�pektion �eines

_Au��ehers, darin ver�chlungen hatte.

Un�re größern Philanthropi�ien hatten ihre

fleinen Avantüren , Privat�hwänke und Verbin-
dungen �o ‘gut, wie die Primaner und Sefkundas

ner anderer Orten, Und obgleichmancher unter

uns der unvorgrelflihen Meinung lebte, �ie wür-

den lieber nah den zwey Leuchtern im Bet�aale,
als nah �<warzen �tralenden Augen �ehen; �s

lehrte die Erfahrung doh, daß der Morgen�tern
der Liebe in manchem nachbarlichen Auge �ür �is
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aufging, und daß �ie, wenn er bis (n dén Bet-

�aal �chien , lieber von ihm, als von dem matten

Schein der �ymboli�chen Wachskerzen�ich erleuch-
ten lteßen,

Wichtigen Zweckenentgegen �treben , als das

Studium ern�ter Wi��en�cha�ten i�t, dur< welche
man �einen Gei�t zur Unter�uchung

-

der Wahrheit

ge�<hi>t machen und �ich zum nüklichen Staats-

bürger vorbereiten will; eine Laufbahn antreten

wollen, bey welcher man mit ungetheilterSeelens

fraft auf einen Hauptpunft wirken und �i<, in

demBewußt�eyn einer freken Selb�tchätigkeit von

�törenden Neigungen nl<t anzezogen fühlen

darf; =— und dabey in einer Lage �i< befinden,
wo ja dem Herzen am Morgen wle am Abend

Tône der empfind�amen Liede wiederhallen — das

verträgt �ich nicht gut miteinander,

Aber was �oll nun gar daraus werdén , wenn

auf der einen Seite die ern�te Dame Zurispru-
denz da�teht, mit ihrem �teifen, alt�cänki�chen
Gewande und trockenem , langweiligen Curlalge-

�icht, und auf die andere kommtalle Augenblicke
ein liebreizendesMädchen lu�tig dahergehüpft2
Soll der EmpfindangsglühendeJüngling nicht je-
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ner den Räken kehren und die�er in die Armê

fliegen? Soll er lhr niht, wenn �e ihn zudring-

lich zur Schule halten und von �einer Herzge�pies
lin abwehren will, lieber das Corpus Juris, wee

nig�tens. die Pandeften an de Kopf werfen ?

Wo �ol< ein Wiederhalen-im Herzen eines

Jäünglings i�t, da hängen Ach nur lauter Empfinée

dungen und Bilder aus Romanen dran, aber

niht Wahrheiten und Lehren aus Kompendien,

Menn es al�o auch �on�t keine Rück�ichten in

der Welt gäbe, warum unter Lagenund Um�tän»

den ein junger Men�ch Lieb�cha�ten und frühé

Verbindungen, zum Vortheil von beiden Sels

ten , �obald als möglich verge��en und wieder aufs.

geben „ oder �ie lieber gar niht �{ließen �ollte; �s

i� es doch �chon jenes Zweckswegen, keinem Zwetse

fel unterworfen, daß t< als ge�trenger Ho�mel-

�ter , �obald ih jene Er�cheinung gewahrte, dlé

Pflicht auf mir hatte den Hamen aus dem Herzer

meines Zöglings , der'mir näher anginga!s der

Gegenpart , wo möglich heraus zu ziehen, wetigs

�tens ihn �o lange zu kehren und zu wenden, bis

er von �elber lo>er würde und heraus fiele,
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Alles richtig. Aber �o etwas willWeile und

Behut�amkeic. Denn �{<nell fliegt Amor ins uns

verwahrte Herz hinein, und �chleicht nur �ehr lang-
�am wieder heraus. Wenn er ‘einmal Po�to ge-

faßt hat, �o hat er den Vortheil, dem Feinde das

Terrain abgewonnen zu haben, und da wehrt er

fih bey Angriffen , wie ein Schar��hüs, nur um

�o muthiger,
'

Das lehrt die Erfahrung aller Otten und En-

den. Aber darauf fállt ein Hofmei�ter �o leicht
eben niht, und darum dachte au< ih nicht �on-
derli< an die�e Kriegsopération, die das Alter

der Welt für �ich hat, obgleichih nur in mein efe

genes Leben hätte zurückgehehen dürfen. Aber

wir Men�chen morali�iren immer vorwärts, und

denfen �elten daran , ob die Empfindungen na<
wollen; glauben , andere Men�chen �ind nicht �o

wie wir, und nach die�emGlauben modeln wir un-
fere Maximen.

- Jc nahm al�o das jugendlicheHerzverein von

der leichtenund flüchtigen Seite, glaubte �tark an

meine Lehren und Ermahnungen und Tro�tgrüns
de; meinte, Veränderung des Orts und der Lage,
Zer�iveuungen und Ge�chäfte, und — was mane
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ces Mädchen um den Primaner gebracht hat =

lu�tiger und buter Scutentenverkehrwürden als

les �hon gut machen, und fern vom Liebchen
würde der fränfiiche Liebes�chauer �ich bald genug
in ge�undes Nachdenken verlieren,

. Auf Liebe und Vertrauen konnte i< bey mels
nem Seelentranteñ, jungen Freunde gewiß recs
nen; denn er ehrte meine Et:�icht und hielt �ich
gewiß überzeugt, daß i< es gut mit ihm meitie.

Darauf lt?eß �ich etwas bau-n. Zu dem Ende be-
�chloß ih, alles zu ver�uchen, was warme uud bes

redte Freund�chaft dem Herzen einzugebenvermöds-

gen; und wenn i< ihn er�t auf den re<t:n Punfc
haben würde, wo Ueberzeugungen�ich mit All-

gewalt feines �ehr guten Ver�tandes bemächtigt hae

ben¡ würden, für den �i< ni<ts um�on�t thun

ließ : �o hatte ih be�chlo��en ein heroi�hes Mittel

anzuwenden, und dur< einen ra�hen Ent�chluß
ihn, wie das Mädchen, das in der That viel Achs
tung verdiente, in deú Fall zu �egen, �h beyder-

�eits aus einem neuen und exa�tha�tern G-�ichtss

punkte zu betrachten, F< berechnete dabey den

Gewinn, den. mein Eleve aus der Selb�tachs

cung 'und dem Bewupt�eyn einer männlichen
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Handlung, die mit dem Schrnerz der Empfindun-
gen erfauft war , ziehen würde; und von Seiten

des feinen und gebildéten Mädchens auf die

Macht des welblihen Stolzes; der �i< gegen

Ver�hmähungen auflehnt, und beyMen�chenvon

Bildung und Werth, nur in dem Falle der höch�ten
innig�ien Liebe , einen Weg zweimal macht.

J< wollte ihn dahin bringen , ihr einen Ab�a-

gebrief unter meinen Augen zu �chreiben, de��en

Stoff aus der Fabrik meiner Hofmei�tervernunf�t
genommen , und der in einem Tone abgefaßt wä-

re, der lhrer beyder würdig geblleben wäre und

�ein Intere��e immer mehr in der zunehrnenden

Vernunftund Erfahrunggefunden hätte.

Das war doh wohl kfalkulirt, und fän�tlich
genug fombinirt , �ollt? ih meinen ?

Zwar würde ein Men�chenkenner die�e Proce-
dut viel anders berehuet haben, der da weiß, wle

wenig auf die �tarken und er�chütternden Effekce
zu re<nen i�, wenn man elner Empfindung ente

gegen wirken will, die niht mehr wie ein ra�cher

MWald�tromim Frühling daher braußt, �ondern bes

reits wie etn ftetigerStrom tn �einer Tiefe �icher
nd ruhig daher �trômtz — wie in dem wogenden

Hers
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Herzen des (lebenden Jünglings und Mädchens

elneplôblich?Ebbe etner neuen Fluth Plat machen
muß; — wie �cúbe und gewöhnlich wie rictig ein

‘Junges Mädchen Fälle der Liebe, ihre pertodis
�chen Veränderungén und Abweichungen nach der

Magnetnadel thres Herzens bere<hnet, und wie

bald �ie hinter das Gehelmnlß fommt, daß ein

Mädchen mit größererFeinheit �i< {n Vortheil
�eßt, indem �ie die �tarken Uebergänge (hres

Freundes in ihren Folgen mit edler Ruhe und

�cheinbarer Gleichgüitigkelt abwartet, als wenn

�ie �ich mit allen Empfindungen dagegen ems

pôrt.

Aber in der felneren Men�chenkenntniß, wie
�elten haben gewöhnli<h Erzieher darin etwas.ges

than? — Und wenn �ie au<h Bruch�tücke davon

�ich erworben haben �ollten, — wie es wohl �eyn

fann, daß mein früher Umgang mit Weibert mir

gerade im Punkte der Empfindungen einige zuge-

führt haben fonnte, — �o haben �ie nun einmal

zu �tarfen Glauben anihre �chulgere<te Methode,

und meinen, auh bey höheren Aufgaben mit ein-

fachern Werkzeugen der Pädagogik, mit Lehren

und Ermahnen, davon zu kommen, ohne �i na<
D
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felnern Hülfsmitteln um�ehen zu dürfen , welche
das Erfor�chen der im Verborgenen wirkenden

Matur und der Kun�toollere Umgang mit Men--

�chen an die Hand glebt.

I< muß wenig�tens ge�tehen , daß i< damals
alle Pädagogik gegen eine Mädchen�chlel�e zum

Pfandege�eßtt hätte, daß der fluge Hofmel�ter ges

winnen und der kfindi�he Amor aus dem Felde gé-

�chlagen werden würde. Wenig�tens bildete ih
mir ein, daß, wenn er auch eigen�innig wieder

fommen würde, er do<, nah einem �olchen

Haupt�trelche, der ihm doch etwas die Flügel ‘ges

lähmt haben müßte, bey �tets erneuerter Gegeti

wehr endli<h ermatten und be�hämt zu �einer

Mutter würde zurückkehrenmü��en.
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Ver�uch der heroi�chenThat.

S-o fieng i< denn al�o, [m Namen der Freund-
�ha�t, mein trô�tliches Werk an.

Jch that ehrlich, was man mlkt élnem Herzen
voll innigér Zuteigurig ju �etnemn Freundeund im

Bewußt�eyn �einer vor�<hwebenden Pflicht thun
kann; bereiteté mih vor, zu êtner feierlichen
Abend�cene mit einer Reihe von Wahrßeitenund

ihren Gründen —

Belläufig ge�agt , wer einenMen�chen glaubt
von der Liebe heilen zu mü��en,der wähle dazu
nie den Abend: �ondérn den Morgen. Am
Abend i�t Lauberhüttenfe�t für alle �üße Empfin-
dungen. Am Morgen geht die Vernunft auf die

Bör�e, und wer mit Gedanken und Urctheilen
Tau�ch und Wech�el treiben will, der wähltdann

die rechte Zeit. — !

Und als die Stunde nun gekommen war, und

ih das Herz meines Freundes lei�e berührt und

endlich zum Erguß über �eine Liebe gebracht hatte :

da trat i< auf mit meinem Apparat von Vor�tels

lungenund Gründen, untermengte ihn mit Kü�-
P 3
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�en und Thränen , Bru�t an Bru�t gedrôke, und

eln Seufzer nah dem ander» entwand �i<h der

flopfenden Bru�t des Jünglings, Es war ein

�üßes Fe�t des Herzens für Men�chen, die in ents

gegenge�eßtenRichtungen zu�ammen trafen und

fortan einen Lebensweg diht neben einander,

Hand in Hand, gehen wollten. Es wird mir

unvergeßlich �eyn !

Anfangs hatte ih mi< bloß an flüchtige Ers

�helnungen ‘gehalten, welche in �olhen Jahren

allgewöhnlih und unbedeutend zu �eyn pflegen,
und glaubte al�o nur Folgen ahnen zu dürfen,
die �ih bald, olellel<t bloß mic einiger Satyre,

einer �on�t kräftigen Arzney, würden heben la��en,

Aber in die�em Kampfe �ah |< nun er�t, wie

die Empfindung des �{hwärmeri�hen Jünglings

�hon in einen fe�ten Stamm ge�<ho��en war,

wovon die fe�t in einander ver�hlungenen Wur-

“zeln �ein Herz dur<wühlten.
“_

I< fühlte, wie meine Pflicht mir nun um �s

ern�ter gebot, entgegen zu wirken; wie ih den

Jüngling höher hinauf relßen mußte zur Be�on-

nenheit, zur Ayuflô�ung ‘einer thm durchaus

nachtheiligen Verirrung, in flares Bewußt�eyn;
wie er �ih — und das war es, was i< �ehr
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thôrlgt im Eifer übereilte — noh heute, lleber
als morgen, zu dem freien, fühnen Ent�chlu��e
erheben mü��e, dem Rathe der Vernunft und

Erfahrung zu folgen, und etwas Ent�cheidendes

zu thun.

Und damit verdoppelte i<h denn meinen Ges

getifampf mit ver�tärkter Kraft; betäubte, —

mir �hlen es, ih’ überzeugte— mit Gräânden

der Vernunft, was i< nur konnte; entflammte

zu höherem Enthu�iasmus den fortgeri��enen

Jüngling; überwältigte �ein kümmerliches,, ro-

manhaftes Gefühl dur<h das Ge�ähl der neu

errungenen Freiheit, der herzerhebenden Selb�t-

�tändigkeit; und frohen Muthes voll, elner neuen

wohlthätigen Kraft �ich bewußt — �o glaubt? i<
— �eßte er endli<h �i< hin und �chrieb mit hets

terer Ruhe jenen Brief, der ihn vom Herzen

und allen An�prüchen des Mädchens losreißen

�ollte, und den i< ihm, mit welchem Erzteher-

Triumpfe! in die Feder diftirte.
'

Ge�chrieben wax er. Wer war froher, wle

i<? — Es dünfte mich nicht, als wenn er ihm
abgepreßt wäre. Jh hatte ja über elne Stun-

lang — die Pädagogik hätte in elgener Per�on

mir zuhörenföônnen — ge�prochen!Er hatte ja

P 3
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meine Gründe �o völlig gefaßt, fo ganz meins

Ueberzeugungen zu den �einigen gemacht! war

�o ruhig und vernünftig geworden! — Der Efe
feft fonnte unmöglich ausbleiben.

Ob ‘und wile der Brief an dle Behörde ge-

langen würde, das war melne gering�te Sorge,
Mein lleber Freund

**

war gut, war ehr-
li< ; er �elb�t fühlte �<, wie von großer Be-

�hwerde erle{<tert. Es fonnte nicht fehlen, der

Brief gieng vielleicht no< heute, bey Monde

und Stertúen�chein, wohin er �ollte. Ob er dem

Mädchen den Schlafvon“ den Augenliedern ver-

�heuhen würde; das fümmerte ml< wenig.

Was geht der �krengen Vernunft der ruhige
St<laf eines Mädchensan!
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D as

Wer war klüger?
C

Ic war froh und zufrieden, daß das �chwere Ges

{üs der Vernunfégründe bey dem er�ten Haupts

angriffe �eine geme��ene Wirkung gethan hatte.

Aus dem kleinen Scharmüßel des Nachtrabs der

Empfindungen machte i< nl<t viel; obwohl i<

hätte bedenken �ollen, daß dadur< manchma! aller

errungene Vortheil dem Sleger aus den Händen

ge�ptelt wird.
Indeß war ih doch �o vor�ichtig , daß ichdies

�en Zufall nicht gänzlich über�aße.
Die Empfindungen werden wiederkommen ,

mein lieber **, �agt? i<; �ie werden ihren vori-

gen Plaß wieder einnehmen wollen, Denn in

einem Herzen , wie das deinige, haben �ie eine

gute und warme Stätte, Die Wunde wird no<

eine Zeitlang bluten; aber Zeit und Entfernung
werden �ie heilen.

Soll ih denn aber das liebe Mädchen, —

denn das i�t �ie —

Ja , das |� undbleibt �ie, �et? ich recht gern

hinzu! i

P 4
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Soll ih �ie denn gar nicht wleder �prechen ? +-

denn �ehen werde i< �ie noch oft, da �ie mir ges

genüber wohnt.
— Soll ih gar niht mehr als

Freund mit ihr umgehendúrfen? Das wäre
doch hart. Das hielte i< nit aus.

Das wäre wider allen An�tand , fügte ih hin-

zu. So gemein, ohne zugefügte Beleidigung,

‘ohne wichtige Gründe von dem Charakter des

Mädchens hergenommen , mit elnemmal brechen

und allen Vortheil wegwerfen zu wollen, der aus

dem Bildungsreichen Umgange eines vernünftigen
Ge�chöpfs, das man Ur�ach hat zu ehren, ents

�pringen fann , das wäre nicht re<ht, das fann i<

niht wollen. Nein , Lieber! �ey und bleibe ihr

Freund ; aber enthalte Dich aller Gelegenheit zu

empfind�amen Erklärungen, zu Vertraulichkeiten.

“Suche �ie nit auf, und wenn Du�ie finde�t, �o

entrinne thr �tandha�t. Nie wird es Dich reuen,

deinem �{<ônen Ent�chlu��e, melner Freund�chaft
dies verdien�tlihe Opfer gebracht zu haben.

So ungefähr �prach |<, und entließ darauf
mit einem Herzenvoll Freudeund Ruhe meinen

wackern jungen Freund, mit danfbarem Hinblick
auf die Macht der Freund�cha�t ‘und den wohlths
tigen Einfluß der �eegensreihen Pädagogik,
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Was darauf welter gé�hahe, mag meln lieber.

Freund, den i< um die fernere Erzälung gebeten,

die hier durchaus bis auf das gerlng�te Wort un-

vérändert erfolgt, von nun an �elber �agen.

,¿ Sie haben mir, geliebterFreund, die Stelle

Jhres Manu�cripts mitgetheilt, in welcher Sie

von mir und meinen jugendlichen Verkrrungen als

einen Beweis darüber �prechen, wie 'wenig es

einem Erzieher oft mit dem be�ien Willen gelingt,

�einen Zögling dahin zu leiten, wohin er ihn lei-

ten will. —

Sie fordern mich auf, dort fortzufahren, wo

Sie �tehen geblieben �ind. Jch gab Jhnen hter-

über mein Ver�prechen und will es halten,weil
es mir verdten�tlich �cheint, einigermaßen zu dem

guten Zweckemitzuwitken , den Sie �o wie dur<

Ihr ganzes Werk, �o auh durch meineer�orderte

offenherzigeConfe��ion beab�ichtigen.

Zuförder�t muß ih Ihnen das Zeugniß geben,

daß Jhre vorangegangene Erzälung der �treng�ten

Wahrheit gemäß i�t; daß, als Sie meinen Kum-
mer bey Jhrem plöslih veränderten Ent�chlu��e,

�tatt nah Lelpzig, nah Göttingen zu gehen, ge-

Ps5
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toahr wurden, Sie hiervon zuer�t Gelegenheit
nahmen, wegen meiner jugendlichen Lieb�chaft in

mi zu dringen, worauf i< Jhnen wit philan-

thropi�cher Demuthund Aufrichtigkeit beichtete,
wie es um mich �tand. Und freili< wurde mir?s

heiß ums Herz, als Sie mit Jhrer Vernun�t
meine Leiden�chaft in die Pre��e nahmen; no<
hei��er , ‘als Jhre anfangs ern�ten Vor�tellungen,
in zärtliche freund�chaftlihe Rührung übergingen,
als Sie mich an Jhr Herz drückten und mit Thräe
nen lm Auge bathen, Jhrem Rathe zu fo�s

gen.
— Was hätte i< in �olchem Augenblicke

nicht für etnen Freund aufgeopfert, der mich �o

heiß und innig liebte? Sehen Sie, von die�er

und feiner andern Selte nahm ih die Sache ín

dem Momente; denn an mein eigenes

Seelenheil dachte i< gar niht, mit

ketnem Gedanfen. Sle hatten mich in eine

Re�ignations - Stimmung ge�ebt, die mich zu je-
*

der Aufopferung fähig machte, und al�o — ich ges

lobte, ver�prach !

Aber nun, als i< darínne, daß i< Sie bes

ruhigt glaubte , �elb�t �o herzllhe Beruhigung ems

pfand, und Zeit gewonnen zu haben meinte, über

die Art der Erfüllung meines gelel�teten Ver�pres

m
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<ens nachzudenken, nun , verlangten Sie Erfüls

lung de��elben augenblic{li<h. Sie wollcen mir ets

nen bereits von Jhnen entworfenen förmlichen

Ab�age - Brief dictiren „ der heute lieber wie mors

gen an dieBehörde befördert werden �ollte, Das

war mir ein Donner�chlag ! — Der Freund der dem

Freunde �ein Leben zu opfern bereit i�t, (und

was i�t wohl Leben gegen Liebe, dem Verliebs

ten?) wün�cht wenig�tens einige Zeit, �ich. zu der

großen Veränderung vorzubereiten,— vielleicht

auch einige Zeit , um in der Größe der gemachten

Aufopferung �eine eigene Größe gehörig pondes

riren zu fônnen, um dann mit de�io größerer

Ueberzeugung �einer Kraft, den ent�cheidenden

Schritt vorwärts zu thun.
Die�en Auf�chub ver�tatteten Sie mir nicht,

I< �ollte �chreiben. Mein Wort war gegeben;

ih mußte
— und �chrieb!

Der Brief war fertig, Ein formeller Ab-

�chied, und am Ende die Ecflärung: wenn mi<
das Mädchen künftig noch zu fe��eln trachten �ollte,

ih -mi<h genöthigt �ehen würde, un�er Verhälts

niß an einen ihrer Verwandten zu entde>en *).

*) Dic�er Wendung, die wirklich etwas fark und

�elt�am gewe�en wäre , kann ich mit keinemGes
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„Den Brtef be�tell�t du �elber, mein Llés

ber, und zwar nochheute Abend, ‘oder morgen

früh „‘/ = �o �agten Sie, =—

7, Aber: �oll ih denn das liebe Mädchen. gar
- nicht wieder�ehen, gar niht mehr �prehen? Stex

i�t ja �o �chuldlos!— das wäre doch hart!‘ — -

“

¡eDas wäre twlteder allen An�tand , erwieders

ten Sie. - Sey und bletbè ihr Freund, well �ie
2s verdient; aber meibe ihren genauern Umgang,
deun er ift dir aus -tau�end Gründen „ wovon t<

'

dir die ctriftig�tenherzählte, gefährlich t=

Ach 1 das war einiger, Tro�t! Jch nahm deu

Brief, küßte Sie, konnte vor Rührung nicht �pre-

chen-, und ging auf mein Zimmer,

Nun, werden Slte denken — begann ein �ür<-
terliher Kampf in ‘der Seele Jhres jungen

Freundes , ehe er den Brief ab�andte, — Aber

Ste irren �i<h, mein Lieber, Jhre eigene Ers

laubniß, der Freund des guten Mädchens bleis

ben zu dürfen, half mir treulih zu einer �inn-

reihen Um�chreibung Jhrer Textesworte.

Jh merzte allesdaraus weg, was nah meiner

danken mich erinnern, Inde��en will ich lleber
Ihrem Gedächtni��e die Ehre jgehen, als die�en
Vorwurf von mir ablehnen,
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Idee: den gering�ten :Æokcheinvon Härte hatte,
Die Drohung-mit-dey; Sipp�chaft wurde gerade

zu ausge�icichen, und. die, Motive des �olcherge-

ftalt �ehr umgeformten Ab�age - Briefes „darin

ge�eßt: daß ohnerachtet das Mädchen mir bis-

her Bey�piele. von Augszeihnung vor andern ges

geben hätte, i< �olcher gemeinen Auezeichnung

doch , da ih.æs nie aus ihrem eigenen Munde

gehört hätte , daß fie mich liebe , überdrüßig

wäre. „Ach theures , angebetetes Mädchen! —

„�o ungefähr �{loß [< den Brief; — wie würs-

„de ih �o unaus�prechlih glüclih in dem allels

„nigen Be�iß Jhrer Liebe �eyn, wie würde mich

„das Bewußt�eyn Jhrer Liebe, auf der Laufs-

¡¿ebahn, die ih jeßt in furzem antrete, �o �ehr

„e beruhigen, �o. mächtig antreiben, zum Flelß-,
¿Jar möglich�ten Erweiterung meiner Kenntni��e,
¡damit Sle mich bey meiner Rückkehr JZhrer

„um. de�to würdiger fänden! Doch. ih ‘darf

¡¡ja.-auf die�es �o heiß gewün�chte Glück nicht

¡„rehnen! Was hilft mir dies Einwiegen in

„„ �âße Träumerey, aus: dex [< nur mit de�to

„größerer Wehmuth erwahe? — Sle lieben

¿mich niht! Ich muß al�o, und �ollte mein lie- .

¿„bendes Herz darüber verbluten, Ihr theures
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¡¿ Bild aus deth�elben vepdrängen: darf mur no

¿„wün�chen, daß Jhre Freund�chaft, die Sle

mir’ wenig�tens niche entziehen werden, einige

¿e Stärfung in die Wunde gießen wird, die

¿e Ihr eigenesWerk i�t. 2c. 2c,

So metamorpho�irt , ging der Brief aß.

Mein Gewi��en war dabey ganz ruhig. Der

Brief kündigte der Liebe auf; das wollteu Sle

mein Lliéber, und al�o hatte! (< Jhren Wun�ch
und mein Ver�prechen er�ällt. Darüber aber,

daß i< ihn er�t die Cen�ur des Amors pa��iren

ließ, fand’ i< in meiner Liebe, in Delikate��e,
in der Sanftheit des guten Mädchens, in der

förmli<h ertheilten Erlaubniß ihr Freund �eyu

zu dürfen, hinlänglihe Ent�chuldigung! So ganz

elgentli< war es nun wohl darauf abge�ehen,

daß das Urias�chreiben , mir zu einer bündigen
Liebes - Erklärung verhelfen �ollte. Das wollte

i< mir inde��en �elb�t ni<t �o recht ge�tehen,
ließ die Sache ihren Gang gehen, und wartete

ziemli<h äng�tlich auf den Erfolg,
Am andern Tage ward i< von einer vere

trauten Per�on an elnen dritten Ort be�chieden,
Hier . wollte mi<h mein geliebtes Mädchen �pre-

cen, mix mändli< auf meinen Brief.ants



( 239 )

kvortew Es ward au< citirender Selts nicht

unbemerkt gela��en, daß man deutlich Spuren
von rothgeweinten Augen bemerkt habe, und

daß man hieraus ab�onderlihe Vermuthungen
von ‘unverdient zugefügten Kränkungen u. �. ww.

zu ziehen, niht abgeneigt �ey. —

Sollte ih der Einladung folgen? Warum

niht? Es �ollte ja nur ein neuer Bund, ein

un�huldiges Freund�chafts » Verein ge�chlo��etr

und der Liebe auf ewig Valet ge�agt werden.
Und rothgeweinte Augen! Kränkung elnes theue-
ren un�chuldigen Mädchens! Wer hâtte da wies

der�tehen mögen? —

Jc �tellte mi< am be�timrnten Ort, zur bes -

�timmten Stunde ein. — Wir �ollen uns trens

nen? rief �ie mir entgegen, und lag �{hluhzend

in meinen Artaen. Ach was kann i< dafür,

daß i< Sie liebe, daß i< dadur< unglüklih
binz meine anfänglicheZuneigung zu Jhnen ars

tete in Liebe aus, und jekt — —
— Meine

Kü��e er�ti>ten die Worte die �ie no< �pres

chen wollte. J< hatte das Wort Liebe

aus ihrem Munde gehört, �ah? Liebe in ihrem

thränenden Auge, �ah? unvermerkbaren,von mic

verur�achten Schmerz in jeder ihrer Minen,
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und — weg war mein ohnehin halber Heroits
mus. J< lag auf meinen Knieen vor ihr,
Überhäufte ihre Häride mit Kü��en, und urthel-
len Sile, Freund! — fonnte mi< Jhre Rühs-
rung bey der Bitte und dem Rathe, das Mäds-

cen zu la��en, in die Stimmung �eßen Jhnen
olles zu ver�prechen: was hätte i< jebt niht

thun �ollen , in dem Augenbli>, wo i< zum ers

�tenmahi, in �olher Situation, das Wort Liebe

aus. dem Munde eben die�es von mir �o un-

aus�prehli< geliebten Mädchens hörte? — Noch
mehr, �îïe �elb�t inrerpretirte den Brief gerade

dahin, daß |< �ie dur< die darinne genommene

Wendung nur hätte �honen wollen, daß die

Ver�chiedenheit des Standes elne daurende Ver-

bindung unter unter uns verbiethez; daß wir

freyli< beyde, �o viel Schwerz es au< ihr

ko�ten werde, aufhdren müßten uns zu lieben,

daß auch die�es Mißverhältniß die eigent-

lihe Veranla��ung zu dem Schrelben gegeben

habe. —

Mein Gott! wie durchkreuzten �i< damals

alle Empfindungen, die nur einzig un) allein

auf Liebe und,Gegenllebe Bezug hattea! So von

…_
den Armen des reizenden Mädcheus um�chluns-

:

gen
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gèn, fähßlte[< mi< zum er�tenmahl �elb�t�tändig,
— fühlte männliche Kraft zum Wieder�tand :ge-
gen alle pädagogi�che Bannfluche, und wie die�e

Kraft denn�o zu Zeiten fih ganz eigen zu äußern

pflegt, �o gab i< niit ihrer Hülfe, dur< Liebe bes

wogen und �ecundirt, ‘der falten Veënunftden Abs

�ied. Nein! meine **, rief i, du’ bi�i niet
verla��en, du bi�t �o innig geliebt), wie jemahls?
der jekige Augenbli,, �tatt uns zu trennen, bringt
un�ere Herzen näher! du lieb�t mih, wir llebeù

uns! Laß uns der Zeit harren , die es uns erlau-

ben wird, es laut zu �agen, Bis dahin �chwöre
ich dir unverbrüchliche Treue und Liebe. — Neue

Umarmung, neue Ver�icherungenvon beyden Thet-
len! Jch entfernte mich endlich,‘undSie mein
Freund, waren mlt dem be�tenWillen — hínter-
gangen. Dies Wort i unedel, doh nur in Be-

ziehung auf mich �elb�t! Jh mag- mich bey keis

nem ent�chuldigen , der niht in meiner Erzählung
�elb�t Ent�chuldigungsgründe genug fürmich aufs

zufiaden weiß, Es werfe den er�ten Stein auf

mich, der in ganz’gleicherLage mit mir, anders

gehandele hätte! Sie, mein Lieber, würden ge-

wiß mit der Aegide der Freund�chaft mich {üben !
Mein geheimes Ver�tändniß mit dem Mäds-

Q
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ehen dauerte fort , un�ere Liebe ward von Tage zu

Tage vertraulteher ; �ie war Un�chuldig und rein

und um de�to unec�ättliher. Der modificirte Abs

. �agebrief. und die nachherige entrevue, gab ihr
dreyfaches. Feuer! Wir corre�pondirten. Je rels

�ete mit Jhnen , mein. Lieber, nah Göttingen !

Un�er Briefwech�eldauerte fort , und ward durch
die Hand meines vertraute�ten Jugendfreundes,

der auc als Mann �tets mein Freund, mein theu-

rer Freund bleiben wtrd, befördert. —

JFhre, wenn Ste erlauben, etwas zu ra�che

Procedur, mein Lieber4und die Be�orgniß, Sie

dur ein Ge�tändaiß, niht nur erneuerter, �on-

dern ver�tärfter Liebe zu kränken und zu beunru-

higen, machte mi< anfangs ver�chlo��en gegen

Sie ; bis Sie endlich durch den dritten Mann von

der Fortdauer meines geheimen Ver�tändni��es un-

terrihtet wurden. Da drangen Sie denn, i<

ge�teh" es mit Dank, freund�chaftlich von neuem

auf mich ein, �tellten meinem indeßretfer gewor»

denen Ver�tande die Folgen meiner Verbindung
vor. Aber auch damals würkte Jhr guter Wille

nur {waz bis endlichein von einem meiner

De��aui�chen Bekannten meinem guten Mädchen

gegebener un�eliger Kuß, die Fackelder Eifer�uche
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unausl{<li< in mir entzündete, — und den

Vorhang über un�ere Liebes�cene fallen ließ.
Er i�t gefallen! Aber die Erinnerung der

Scne, blieb und bleibt in meiner Seele! Mit

inniger Rührung denke i< au< in die�em Augens
bli> an die Gute, Ge�ühlvolle zurü>, die mich

ihrer Zuneigung werth fand ; danke ihr �o manche

frohe Stimmung, wozu mich thre Liebein mel-

nen Jugendtagen erhob; dle Ausbildung�o man-

chenTalents, das �on�t unberührt und unbearbel-

tet liegen geblieben wärez das lebha�tere Gefühl

für �o manche Tugend, das vielleicht �on�t lei�er als

jet in mir ge�prochen hätte und — i< bin �tolz dar-

auf, es auch je6t no< laut behaupten zu dürfen, daß

die�es Mädchen des be�ten Gatten werth i�t.
|

Darüber �ind wir ja wohl einig, mein Be�ter ?

Und �ollten Sie von die�er melner Confe��ion,
welche tro>ene' Erzählung enthält, und worüber

die Commentation Jhnen gebührt, Gebrauch
machen können und wollen; �o bitte <-Sie, dem
treflihen Mädchen durch ein paar Worte die Ges

rechtrigfeit wiederfahren zu la��en , daß �ie ihre Zu-

neigung feinem Unwürdigen �chenkte. Jhre Freund-

�chaft i� mir un�häßbar und {hr Urtheil über mich,
wird mir �tets eines der intere��ante�ten bleiben,
Leben Sie wohl!

———R——.

Q 2
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Die �ympatheti�cheVioline,— Ucber afas
demi�chesHofmei�terleben.

Aber ehe der Vorhang fiel, den eln wohlmel-
nender Gentus endlich über die Scene herabfaller

ließ; ohe die Empfindung , die „jedem Gedanken

“einen hôhern Sphärenton und dem Herzen ein

Echo aus Eden ertheilt ‘’ oft aber au<, �ete ih

pro�ai�ch} hinzu, den Ver�tand ganz und gar um

vernünftige Gebdanfen und das Heëz um allen

Ton bringt — ehe die�e �ich in Eifer�ucht , el-

gentlih aber wohl nur in �ich �elber verlohr , vis:

brirten die Saiten der Violine no< ofc auf dem

Göcting�chen Mu�en�ibe,

Mein junger Freund war ein virtuo�er Vio-

lin�pieler, Mich nahms eben ni<t Wunder,
wenn er dem reizenden Orte �einer Jugendfreuden
Klagetône nah�chi>te, unterdeß andere Mu�en-

�öhne Ge�änge der Welhe umher er�challen
ließen und im Galopp vorbey nah Wehnde

�prengten, Auch fand i< einen kleinen Nachhall
‘der valedicirteh Liebe �ehr natärlih, Aber in
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melnem Ohre lau�chte doh dann und wann der

Argwohn; (< höôrte ini Spiele mehr Mu�ik, als

l< zu hôren wün�chte. Das Phanta�iren in füße

�hwermüthigen Molltônen , die glei bey den er-

�ten Steichen wile ungeberene Gä�te famen und

auf der Cremone�er: Gelge Plak nahmen , miße
fielen mir. Jch hätte �ie aus der Mu�ik verbans

nen mögen,
|

Der Finger, den dle Liebe auf die Saiten an»

drückt, zieht einen ganz andern Ton hervor, als

der pralende Virtuo�enfinger; das läßt �ich wohl

heraushdren, Lang�am und weih hin�trômende

Melodien, wo Ton an Ton �ih �hmelzend an-

legt, ohne das Medium kün�tlicher Zlerrathen und

Uebergänge zu bedärfen; — große romanti�che

Tonfällez — wile durch einen ellipti�chen Bos

gen lei�e aneinander gehängte, herabge�eufzte Jn-

tervalle — das find �o lhre Sache. Sie ver-

meidet die Tonarten auf offenen, grelltôönenden

Saiten, und birgt �ich lieber in die heimlicheren
Tône, die unter der warmen, fühligen Hand wie

aus einer dunkeln Grotte hervorgehen.

Das verrathel< Jhnen, meine [Herren

,

die

Sie auch einen llebefcanken Freund zu führen has
D 3
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ben, dem Sile nicht �âr gut finden Jhre Bru�t

fur die Leiden �einer Phanta�ie zu dfnen, und der,
wenn er nicht poe�irt oder — vor unbe�riedigter
Sehn�ucht naturali�irt, �eine verpdaten Ge-

fühle einer thellnehmenden Cremone�ergeige ein-

haucht. Könnnen Sle nichts mehr im Namen
der Vernunfc für ihn thun, �o mögen Sie

nur immer meinem Bey�piele folgen und es der

Tonkun�t danken, daß �ie die Kraft hat, Gefáhle
- auf �o un�huldigem Wege abzuleiten. —

Was will man machen? Wenn man das Sels

pige gethan hat, muß man niht ge�chehen la��en,
was man nicht ändern fann?° Man weiß immer

niht, was man mlt einer �olhen Empfindung
zuglet< für Gutes aus demHerzen relßt, das im

milden Sonnen�cheine der Liebe empor wäch�t.
Wohl dem Jüngling, der, �tatt unedle Neiguns
gen, ein be��eres Gefühl in �ich aufnehmen und

daran Motive zu edleren Ge�innungen und Hand»
lungen faüpfen fann, wile mein Freund, der

durch verdoppelten Fleiß dem be�orglichenFreunde
bewies, wieviel er dennoch vermögte, Jch freute

*

mich herzlich darüber,obwohl i zugleich in den

�eltenen Fall fam , �einem Hange zur Zurückge-
zogenheit,- zur gar zu großen Anftrenguug im

|
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Studlum �ehr ern�ter Wi��en�chaften entgegen zu

wirken, die Niemand zuvor in De��au ihm zuge-

traut hatte; �ondern dafür in ihm, mit gewöhn-

licher pädagodi�chen Sicherheit , einen ‘Poeten,

einen Kun�tdilettanten prophezeihthatte. — Aber

dennoch war i< nicht minder bemäht, und dar-

an, glaub? ih, that i �ehr ret, mein einmal

angefangeues, reifll< überdachtesWerk nicht auf-

“ugeben, ob es glei, wie un�ér Held �elber uns

ge�agt hat, nichtsver�chlug,
ö

Jh muß ge�tehen, gern mögte ih no< zu gu-

ter let dem rah�úchtigenAmor eins anhángen,

der, Trob der weiten Entfernung,dennoch den

Weg nah Göttingen gefunden , und �einen Flug
dicht vor meiner ehrbaren Hofmei�terna�e vorbey
genommen hatte, die, aller guten Direktionnach
allen vier Weltgegendenungeachtet , von �eineur

Vorüberwehen und Flattern nichts ver�pürte.
Aber man kommt bey dem Wildfang allemal zu

furz. Was hälfs, als i< ihn nun aufgejagt hatte,

daß ih thn überall,�elt bis an jenen Ort, 'wo

er das Uebel angerichtethatte, mit epi�tolari�cher

Strenge verfolgte? Mußte ich nicht �ogar endlich

�einem ange�ponnenen Plane weil<hmüthig nachge-
ben, die Atmosphäre der Graf��chaft Calenberg

Q 4
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mit dem heitern�äch�i�chen Himmelnah Jahress
fri�é zu vertau�chen, wo dieVeilchenniche. weit

vonDe��au wuch�en ?

Ja, ja „ - metne geneigtenLe�er! Fälle, roie

jeuer da, er�hweren das Ge�chä�t eines afademis

�chen Führers gar �ehr; Sie könnens glauben. '—
Er�chweren ? wie? Waram i� er denn da,

wenn er nict, neben der Leitung ia den Studien,
�eines Eleven�i< vorzüglih um �ein Herz und

uni �eine Zufriedenheitund Wohlfahrt beküm-

mert? — Soll �ein Beruf �ich auf eine traurige

Au��icht , auf die Oekonomie, auf eiu äng�tliches
Begleiten de��elben in die Kollegia be�chränken,
wodur er ihm �elten größern Nupen zuwendet,
als daß er nebenihm (n Parade da�i6t, und fúr

�ich �elb�t nichtmehr Vortheil hat , als daß er —

yntex dem Katheder ein�chläft? Denn was das

Nepetirender Vorle�ungen betri�t, �o wird wohl

�elten viel daraus; zumal wenn der verblichene

Theologeim Ho�mei�ter �te>t und die Rechtsge-
lehr�amfeit �tudirt werden �oll. Experto crede Ru-

perto. J< nahm die mei�ten Kollegia mic an

undver�uchte es damit. Aber mein guter und

vernünftigee Freund hatte �elber. Mitleiden -mit

mir, als i< es mit der hier üblichen Univerfitäts-
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philo�ophey und no< weniger mit dem römi�chen
Rechte aushalten konnte, und melne �eidenen Un-

terfleider — ohnedas gings damals in Göttingen

niht gut an — in �ub�elliis vergebens darüber

derriß. Jh �hränkte- mich al�o , be�onders im ers

- �ten halben Jahre , lieber auf fleine Privat- und

Vorbereitungsbemühungen+ auf Entwerfurg von

leiht über�ehbaren und nah Scott deducirten.

Tabellen über die juri�ti�che Encyklopädieauf.

mündliches und �chrifclihes Verhandeln und Dls-

putiren úber Materien aus der �ogenannten Mes

taphy�if, aus dem Naturrechte, und fernerhin.
über mancherleyDinge der Litteratur ein, und
glng meinem Freunde, der wie Alle in De��au in

der Latinität verab�äumt worden war, vorzüglich
in die�er nothwendigen Sprache zur Hand. Jch

habe al�o mit ihm kein Kollegium ausgehört, aus

fer bey Lichtenberg, Schlözer und Püts-

terz und ih bin überzeugt, meln Freundhat das

bey nlchts verlohren, be�onders da wlr alle übrige
Zeit, und das gewiß völlig aus Liebe und freier

Wahl von beyden Seiten, fa�t unzertrennlich
waren. -

Aus Liebe und �reiem Bedürfniß
unzertrennlich, das i�t reht, das giebc ein

Qs
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�chönes und wohlthätiges Ge�ellfchaftsperhältniß.
*

Mag der Freund doch ganz �ehen, wie man i�,
mit allen Vorzügen und Schwächen; gegen den

_�tudirenden- Jüngling wäre es eine höch�t lächer-

liche Thorheit,‘den unfehlbaren Wei�en affektiren
zu, wollen, Offenheit, unver�télltes, liberales

Betragen gewinnt dem Führer unfehlbares Zus
trauen; erweitert den Kreis �einer eigentlich-

�ten Wirk�amkeit, und �chränkt das �retere Leben

nicht unnôthigerwel�e ein. - Man liebt �ich um �o

mehr, wenn man �ich einander etwas zu verzeihen
hat. -

- E
'

Es |� thôrige und“ ungerelmt,ivenn ein afa-

demi�her Führer �tets pedanti�ch auf �einem Po-
�ten �tehen und �ih nichtin das Leben und Weben

des Studenten fügen will, „Was Claudius

�chon �elnen tobendenden Jungen zum Manne {m

Lehn�tuhl �agen läßt:

Dai�t ein Pferd, komm reite mit!
Dann di�t du un�er Mann!

das láfit �i< ganz im eigentlih�ten Ver�tande auf
einen �olhen Führer anwenden. Aber wenn er

das wieder unrecht verfteht und �ich be�iándig auf-

dringt, und �eine hochwei�e Na�e in jeden
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Schwank, in jede Thorheit �te>en will, und

niht (o flug i�t, manches lieber nicht. �ehen zu
wollen, gerade weil er �ieht: =— dann hat er

von neuem verlohren Spiel, und i� werth —
ein Au�f�eher in einem Spltal zu werden.

Gewiß, nirgends i�t das �tete pfli<tmäßige
Begleiten und Aufpa��en unnüßer und übler ans

gebracht , als auf Univer�itäten. Denn es wird-

dem Studenten, der �ich mit Recht zu �ühlen ans

fängt, be�<hwerli<h; bringt Gleichgültigkelt und
Kälte, Verdruß und Ungenach, manchmal bits

tern Haß in das Verhäitniß, und hält ihn auf, eia

�elb�t�tändiger Men�ch zu werden, was er doch

einmal zu werden anfangen muß. Soll es denn

immexrdar fortdauern das Zurecht�hieben und Lefs

ten und Ho�mei�tern? Und �oll der Men�ch denn

niht einmal anfangen, ein und das anderemal

dumme Streiche zu machen, damit er be��ere mas

chen lerne, und �ie als Mann nit mehr im bürs

gerlihen Verhältni��e zu rhachen brauche? =

Wenn Tollheiten innerhalb den Mauern elner

Akademie bleiben, �ofern �ie nuc nicht gar zu arg
�ind und: mit ihren Wirkungen drüber hinaus rels

chen„ �o hat das immer noh -unendli<h weniger
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anf �i, als rvenn Arit uád- Familledarierzu
Grunde gehen mú��em
”

enn es denn jaeinen Führergehen�oll-—

tas mir nur in �ehr �eltenemFalle nôthigcheint;
denn im Allgemeinen �<eint der Vortheildavon

größer zu �eyn , als er in der That i�t und wiegt
oft die vergrößertenKo�ten ni<t auf — �o �ey er

wenig�tensvernünftigund men�chii<. Aber frets

lch zuweilenhilft auchdas alles nihts , und er

hat bey all ‘�einem guten Willen einen harten

Stand und Undank oben drein,

I�t oin Hofmel�ter niht �o glüælih, wle ih:
es war, da ih einen Freund um ml hatte, der mir

offen und freundli< war, und liebend mic) trug,

auch in meinen trüb�ten Stunden zur traurigen

Herb�tzeit , die, wenn fle in Göttingen bö�e �eyn
will, rechc bô�e i�t und, bey dem Mangel von Ges

�ell�cha�ten, auch den froßhe�ten, helitér�ten Mann

„bisweilenmelancholi�h machen fann ; hat er dafür
einen ftiolzen, �elb�i�ächtigen und übermüäthig �i<
gebehrdendenjungen Herrn, der be��er geboren
i�t, als er werden mag, der das Verhältniß
umkehrt und elnem �olchen Manne �eine Abhäns-

gigfeitfühlen läßt, demdas Gefühl davon �ehr
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wehe thun muß; — fann er es dur �einen Eitts

fluß niht wehren, daß �eln adliher Ge�ell in den

Strudel der Verführung, der Ausgela��enheit und

Nenommi�terey hinein gerathe und �i in Händel,
in Ordensverbindungen und daraus ent�pringende
Unordnungen verwickele, und ihm durch eigen-
�innige Phanta�ien zu�ebe:-�o i� er, hat er �on�t
Gefühl für �einen eigenen Werth und �einen Bes

ruf — wle freill< niht Alle haben, die ihres

Nugens und ihrer Bequemlichkeit wegrn, alles

gehenla��en, wie es will — warli<! �ehr un-

glüäli<h dran, wie i< der Bei�piele genug, in�on-
derheit in Göttingen erlebt habe, wo es ge-

wi��ermaßen mit zumLuxus vornehmerSöhne zu

„gehören �cheint , einen Ho�mei�terzu halten,
wie �ie Pferde und Bediente halten,

Darum, meineHerren, die Sie vlelleicht im

Begriff �tehen, eine�olcheLaufbahn zu betreten,

prüfen Sie zuvorwohl genau Ihren Zögling,
dem Sie �ih. Jahrelang hingebenwollen und,

nehmen Sie vernünftiger Wei�e auf �i �elber �o
viel, Rück�icht,damit Sie nicht aus elner reellern

Karriere in eine mei�tentheils �ehr un�ichere und

undankbare hinein gerathen, und elnige der wich
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tig�ten männlichen Lebensjahre voll Bequemlichs
feit und manherley Freudegenuß,gegen den

wichtigern Verlu�t von ndthigen Verbindungen
zu Jhrer ein�tigen Be�örderung erkaufen, Wes

nig�tens, wenn Sie das Schif�al haben in das

�<hwarze Buch der Theologen einge�chrieben zu

�eyn, �o eilen Sie, was Sie können, den Fehs
ler Jhrer frommen Eltern, oder thres eigenen

jugendlihen Wahnes zu verbe��ern, und �tudl-

ren, wenn - �on�t feine Wi��en�chaft Sie ganz

be�onders anwinft, Pandeften und. Criminale,
damit Sie doh allenfalls Provinzialburgemei-

�ter werden, ‘oder deù Regimentsquartiermei�ter-

Degen an�te>en können, Sela!
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Göttingen.— Ein Wort überBárger.

Js werde mlr nit anmaßen; über Göttin»

gen be�onders. zu urtheilen , �o viel Veranlaßung
ih auch vielleicht dazu finden fönnte. Jeder weiß,
daß auf die�er er�ten. Univer�ität von Deut�chland
�ih Alles vereinigt, was Wi��enswürdigesdur<
alle möôglihen Mittel erlernt werden fann. Dle

Lehr�tühle �ind mit anerkannt würdigen , und mite

unter �ehr großen und verdienten Gelehrten be�ebtz

obwohlGöttingen nicht �o glücklichzu �eyn �helnt,

grade �o viel vorzüglih Talentvolle Docenten

zu be�ien, als es berühmte Gelehrte aufzähle.
Indeß beides i� überall �elten mit einander ver-
bunden; und im Grunde fommt an eirem Orte,
wo großentheilsfremde und �chon ge�eßtere Stus

denten �i aufhalten,die auf andern Univer�itäten

�con gelernt haben, das We�en vom Worte und

Vortrage zu unter�cheiden und die man mehr als

privatl�irende Gelehrte, wie als Studenten bes

trachten fann, �o �ehr vtek darauf niht an. Der

allgemein herr�chende Fleiß; die Nacheiferung der

arbeit�amen Lehrer , �elb�t manchmal lm überflüßl-
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gen Gelehrtthun; die große unendlich �{<äubare
Bibliothek," �o wie das philologi�che Seminarium,
das beides-unter Auf�icht elnes Heyne �teht; der

reichebotani�che Garten; die Sternwarte unter

Au��icht eines Kä�tner und Lichtenberg; das

ganz vorzüglih elngerichtete Clinifum und mehr
“

dergleichen vortreflihe wi��en�cha�tliche An�talten,

macheu Göttingen un�treitig zur Könlgin aller Unie

ver�itäten. — Schade nur, daß auf dem Boden
von G. dle friti�che Philo�ophte noh immer nie
recht au�fommenund. gedeihen will ! :

Was das eigentliche atademi�che Leben und
'

Weben becri�t, �o i� es daniit überall �o lang als

breit, Alle Univer�itäten haben neben ihren no<

�o großen Vorzügen, Fehler in ihrer Grundvers-

fa��ung, die �ich leichter bedayern und be�pdtceln,
als wegräumen la��en, Nichts i�t in der Welt ganz

vollfommen , be�onders was auf die. vereinte Thäs

tigkeitvon Meri�chen beruht, dle zu allem ihre
Neigungen und Leiden�cha�ten mitbringen , zumal
wo ein �ih mannigfah durchkreuzendes Jntere��e
�ie hóher �pannt, Und wo freiere Jugend"i�t- da

i�t freler Spielraum aller Krä�te und Neigungen;
der Thorheiten wie der guten Triebe, An jedem
Orte hat die Thorheit ihre eigene Fizmg, Hier

, lärmt
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lármt und tobt �ie; dort pubt und ziert �ie �l.
Das i� niht anders und man muß daherbillig
feyn, und �ie lau�en la��en z denn �ie läßt �ich nicht

anders, als dur < eigene Uebertreibung,
aufhalten.

Des Umgangs tnit Familien i�t in Göttingen
frellih herzli< wenig;aber das fann auch vielleicht
nicht anders �eyn. Jndeß ein lebensbedürfclger
junger Mann fühle die�en Mangel zu Zeiten �ehr

lebhafc.Wir beide, mein Freund und t<, was

ren oft in dem Fall und trauerten bey �{limmen
ôden Zelten herzli<h darüber; und alles Spiel,
alles Mu�ikmachen, alles Laufen um den todten
Wall, alle Ausritte nah Wehn de, nah He �o
�endrei�h, nah der Ple��e und den Gle(ls

hen, und nah Ca ��el wollten une nicht �chad-

los halten.

Es gibt Zeiten , wo uns der be�te Freund nicht

genügt, fein Buch in der Welt, keine Lieblingss
Be�chäftigung uns Freude macht ; wo nichts mehr:

anefelt , als der Men�ch ihm �elber. Er will �ich

los �eyn, will heraus aus �einer Alltäglichkeit,
will fri�che Ideen, fri�che Empfindungen,wie

fri�che Lebensluft,
R
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‘Mo �oll er’ nun aber alsdann mit �einem Bes

därfniß hin, wenn fein Oertchen fäâp.ihn i�, wo

er mit traulihem Gruße, beregnet und be�chne1et,

eimtreten und ari den ga�tlihen Heerd �ih drängen,

und �einen Unmuth mit dem Schneege�töber abs

�chütteln fann? Wo�oll er, ia der Jrre verloh-

ren,genüglihe Freudefinden? Wo das natte,

er�tumpíteHerz wiederzum er�tenmal{lagen hd
ren, wenn er nirgend einen kö�tlichen Freundes

Zirkel,nirgend eine weichere Hand, als die �els

nigei�t, findet,dielhmfreundlichenGegengruß
beut? —

“Doch wenig�iensEinenZufluchtsortJab es �âe

uns,wo nicht langweilige,mi�erable Etiketteber

obachtetwerden durfte, wie in den gewöhnlichen
Ge�ell�chaftenGöttingens. Es iar das Forfe(l-

�< e Haus, wo wir manchen �hônen Abend in

Ge�ell�chaft Bürgers zubrachten, Dem würs-

digen Doctor Forkel — einem bekanntlich gro-

ßen Mu�ikgelehrten und vortreflihen Klavier�ples.

ler, der mit vieier Fertigkeit, Präci�ion und Kraft

�ein Jn�trument behandelt und auch die ungeheu-
ren Seb. Bachi�chen Fugen mit ungemeliner Leich

tigkeit vorträgt — �o wle auch �einer �ehr talent»

vollen , gebildeten Meta danke ih hiermit für

tf
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lhre Güte und Freundlichkeit,mit welcher�ie uns

in die Rechte der Freund�chaft eintreten ließen.
Es war, als wenn �ie uns eine Blume in der

Wü�te reichten.

Um Bürger, den wackern Volfs�änger, —

�einen Namen nenne jeder patriotl�he Deut�che
mit Achtung! — i�t es-reht Schade, daß in den

leßten Jahren �etnes Lebens �ih eine Bitterkeit

�eines Herzens bemächtigt hatte, die �ich in �eine

Gedichte und gewöhnlich heftigen Ge�präche über

Gegen�tände der Kun�t mi�chte, und nicht immer

mit aller Urbanität zervorbrach; wozu wohl die

bekannte Analy�e �eines dichteri�chen Werthes vou

Schiller, wenn man will, und �ein Mißverhälts
niß mit der Univer�ität viel beigetragen haben

mag. Son�t war er �elb�t, �o welt ich ihnfens

nen gelernt habe, ein �ehr nah�ihtsvoller Beurs-

theiler, und l< habe ihn oft mit vieler Milde von

andern Dichtern, ihren Vorzügen und Unvolikoms

menheiten �prechen gehört, Nur gegeii Sachen,
die ins Scho�elarchiv gehörten, war er unbarms-

herzig ; obwohl, wie i be�cheidentli< dafür halte,
in Sachen der Dichtkun�t grade die matte und fros

�tige Mittelmäßigkeit , die niche leben nicht �terben

fann , am allerwenig�ten Schonung verdiente*

R 3
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I< erinnere mich, daß, als er mit jemandem
eines Abends in einer �reund�chaftlichen Ge�ells

�chafr ein Gediche auf glel<e Endretme machte,

welches das �ein!ge übertraf, er nicht laut und en

thu�ia�ti�ch genug das Vortreflihe de��elben aus«

einander �eßen fonnte, welches für einen Dichter

bekanntlichimmer etwas �agen will. —

Es wird�einen ehrwürdigen Schatten nlcht

erzürnen, wenn i< von ihm �age daß er in dies

�em irdi�chen Leibe, für einen Mann �einer Eners

gle, ungewöhnlichträge war und eines �ehr nach»

drücklichen, öfonomi�chen oder literari�chen An�tos-

ßes bedurfte, wenn �ein Hang zum �eellgen Far

niente �einem be��ern Berufe weichen �ollte. Er

konnte ganze lange Vormittagsfiunden unthätig,
wenn man anders die geheimen Schwelgereiender

Phanta�ie Unthätigfeit neinen darf, hinge�tre>t

liegen; und um eine ge�chriebene Kleinigkeit , el-

nen Brief foante man ihn hundertmal bitten, und

man erhielt doh nihts. Er arbeitete ungern und

�chried , wie er mir �agte „ die gering�te öffentliche

Anzeige �chwer und ungern; woran wohl auch der

in ihm herr�chende Hang nah Kräftigkfeit im

Ausdru>ke, den er auh bey mündlichen etwas ge-
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hobnerenGe�prächen nicheverläugnete,viel Schuld
�eyn mogte,

Mit Vergnúgen denke i< no< immerañ �eine

kräftigen Abenddispüte , be�onders in Betreff der

Mu�ik, von welcher er, als Kun�t betrachtet, :

niht �ehr große Begriffe hegte. “Mit aller Ge-

walt lehnte er �ih: gegen die Forfkel�che Jdee- auf,
die die�er voran in �einer Ge�chichte ‘der Mu�ik“

wit vielem Sclarf�inne ausgeführt hat : „, daß

nehmli<h die Mu�ik eine Tou�praché �ey, welche

nicht nur Aehnlichkeit, �ondern gleiche Ratur.

mit der Jdeen�prache, und �ogar alle Eigen}chafs-
ten habe, welche die�e zur Sprache des Ver�tan-

des machen.“ J< glaube aber mit andern,

daß Bürger darin das Urtheil des �chaffenden

Kün�tlers auf �einer Seite hat, der aaf dem Wege

dér Dar�tellung zum Begriff und zur Veber�icht

�einer Kun�t gelangt. Die�er muß unfehlbarzu

der Urberzeugung fommen, daß, �obald Ge�ang
und Nede Kun�t zu werden anfangen, �le <

von einander we�entlih entfernen und daß ihre

beider�eitigen Aehnlichfeiten �ich nur auf dile All-

gemeinheitmen�hli<er Empfindungen überhaupt

beziehen, ohne darum grade auf dem�elben Wege
und zu gleichenZwecen wirken zu wollen, —

R 3
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Doch dies gehört anderwärtshin. Man ver-

gönne mir da�úr noh die Anekdote hieher zu�eben,

duß, ‘als BAr ger nachGöttingen fam, ein dor-

ttger ‘alter: �ehr venerabler Juri�t, welher mehr

lateint�{"4l6" deut�< �priht, und Dichter und ihre
- Wevke. faum dem Namen nach kennt, ihn beim

er�ten Be�uche mit dem Ausdru> der Bewunde-

rung. �olyeadermaßen auredete: „Nun, Ste �ind.

„der berúhnite Burgerus ? Das fceut wih. JH

„ hôre, Ste �ind — groß in Klelnigkeiten;
¡e habelzetinCalendarium mu�arum con�criblrt !‘/ —

Es-‘wáre ‘unendlih Schade, wenn der wackere

Dicheer_'ntht höc�t gutmüthig die�e Anrede von

dem�ehr ehrwürcigen Grei�e aufgenommen hätte!
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“ls a S

i vel) Der Herfules.

Ns wle ímMay, nah ‘elfier�ehr angenehmen
‘und lehrten 'Rel�e úber Gotha, Erfurt,

‘Jena, Welmat 7 Dresden und Leipzig,
‘der‘anmúthigènHinimelvon Halle an�ichtig wurs

déti „ üund'‘èr�t deriPetersberg �ahen —

„Da �ähenSie nicht mehr den Calenberg�cben

Himmel; wir wi��en's �chon. Aber �agen Sie

uns doh,‘ Herr Pilger, der Sie uns �hon �o

nman> Licbeéabentheuer�o ehrlich gebeichtet haken,

nd Sie denti auch als. Hofmei�ter �o unver�ehrt

davon gefomineny daß �ich auch gar nichts davon

ver�púren liefe? —

Rechten Sie mitdem Herkules, meine genelge

ten Le�er , wvenn (< rait Nein ! darauf antworten

mußz denn dér [� an allem Schuld, Jnde��en

blied alles die-malnur in der Augen, und — das

will nichteviel �agen y
wie Ste wi��en,

In’ bet Oper zu Ca��el ward Schwelzers

Alce�te aufge�ührt. Jh konnte nicht dafür, daß

elue �hóne junge Frau, von Ge�talt und Gebehr-
den wle die Liebesgöttin, die das Únglückhatte,

elnen altén häßlichenbe�ternten Gemahlzn haben,

; R 4
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mir �o nahe tvar , daß ih nur Augen-für �ie und

nicht fár den elenden Herfules hatte, der furz und

unge�chlacht da vor uns �tand und �eine Göttlich-

feit in tiefen Baßtdnen verbrüllte..… Es war eine

fleine ‘unter�eßte Figur, die der Keule nicht ges
wach�en war, und welche die Augender Dame

vorzüglich be�chäftigte. Das ärgertemic, denn

ih wün�chte, daß �ie die Huld habenmögte, meis

nen unverwandt auf �ie gerichtetenBlik nur eln

eitzigesmal in Gnaden zu vermerken.
Aber es wolite nicht gelingen ; bis endlichder

_fomi�che Pathos des Herkules,der bey derver�un-
fenen Baß�tille

Was Herkules ver�pricht
Das wird er hal — ten !

in tlefen Tönen ungeheuer fnarcrte, dabey �ein
Kinn zu ückdiücfte, wie ein Reiher und mit aus-

ge�preizten Beinen da�tand, daß ein fleines Wacht-

{i} bequem hätte durchgehen fönnen, mic über

das Zwergfell lief, daß ih laut auflahte. — Das

brachte mir einen Blick ein, den (< zwar nicht bes

�onders llebli<h nennen fann , der aber doh aus

Augen fam, dle ih in dem Momente adorirte, wel-

ches immer genug �agen will. Für die�en Blick ere

mangelte l< nicht, gleich auf der Stelle ret viel
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�üße Biicke wieder zu.geben; bis endlich die Dames

mein unaus�prechliches Jntere��e an ihrer Schôns-

heit mit Wohlgefallen zu vermerken �ien; und ihe
rer weiblihen Neugier öhne Zweifel den Auftrag

gab, ihr von Zeit zu Zeile neue und ver�tärkte
Blike, als fernern Verlauf der Ge�chichte,zujue
bringen. Endlich fiel gar, wie es �chien,der Hers
fules �amt der ganzen Mythologiebey thr dur,

und, vergöttert wie �ie �h von etnem an ihre

Schönhelt angefe��eltin Fremdling finden mußte,

übernahm lhre Eitelkeit des intere��antere Ge�chäft,
|

ein �tilles natärlicheres Drama in ihren eigenen
Augen aufzuführen.

|

Das darf nun aber eln be�tohenes männliches

Auge gewahren, und fovt-i|, wenn auch nur für
heute und morgen, Be�onnenheit der Vernunft,
und die Eltelkeit �pannt flugs alle Seegel auf, das

mit das Schifflein der Empfindungen mit allem

Balla�tvon Thorheiten flottwerde,

Mit angebranntem Herzen verließ ih das
Opernhaus, rannte — wenn ih au< nur gleng,
den andern Tag vor den Fen�tern meiner Göttin

vorbey , und überall machte Herkules, der mli<

bey der Dame introducirt hatte, �eine Tour mit.

Jch- �ah �ie niht; denn wer nicht da i�, den kann

Rç
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mAH �ehen; Abex añ Abend faßte i< wieder

Pé�to -nicdt weit don ‘déè ge�tcigen Loge und =

bey gllen-Liedesgdttery2 = :no< �hdônee und ges

�hmückeertrat die; ex�chnteHgldgöttinHerein,und,

vit lange dauerte es, �o war (< wieder �o glüs-

lh, indem (4 allen.ihren �ehr gleichgültigumher
ge:oorf+ne:!Biken einunendlich bedeutenderes

Geleirzgab,lheAugean’ michheranzu �eufzen.—

“

Das halteaus, wer fánn, und �age, was fúrc
ein Schau/�ptel gegebenwurde!Das U-bel wärd

ärgerund ärger,und l< hatteam folgendenMor-

genin der That déni Aufruf métinesf{Galkba�tén
Freundes nöthig, mi< Mit-ihm zur Nüekrei�é anz

zu�chi>éen. — „Was haben Sie denn, Lieber ?

�agte er. Gefällts-Fhznenvenn �o �chr? Mir ge-

fállts hier niht �ondert, ‘

cir auh nicht, antwortete i< verzweifelt
betrof?nutid rieb tul: dle Stirq. Gleichfort,

daÿt’ ih, und hängemit delùemMantel deine
vorige Be�onnenhett wiederum! Es wáre dochein

�tarkes Stick, wenn du del1em Freunde einen

furzwelligen Stoff zu elnem �atyri�chen,Epilog �els
ber in dle Händegeben wollte, Und damit

�prengten wir davon; und i< will noH man-

mal, wenn i< einen Ho�méi�ter �éhe, an den

Herkules denken,
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5 dd

- VeberBahrdt.und deut�cheUnion.
E,ift ret gut, baßmeineLe�er michunterbro?
cenhaben;denn wie 1 �ehe, wetdéi< meèlne
fernernErzählungenmehrzu�ammeaziehenmilo

�en, damit melnBüchleinnicht�tärker,als dle

be�orglicheVerfagshandlungts fürguefindet,
vom Stapel laufe,

Was i�t von einer �o bepühzitenUniver�ität
wie Halle, Großeszu �agen, das nicht �chon
weit und kreit befaunt genug wäre? Genug, daß

wir hier behaglicher- und vergnüglicherlebten, als

in Göttingen ; ih, in �oferne.i< mi. an dem

ehemaligen Orte meiner jugendliGeu Freuden und

Leiden,vielleicht nicht zu meinem Nachthelle,une

ter etwas ganz andern Ge�ichtspunftenwieders

fand; und meinFreund, in �o�ern er den De�e

�aui�hen — Rebhänern und Ha�en, um ein

Ziemlichesnáhergerückt war,

Inde��en fann ich doh au< geradenit, wie

ein Fremdling aus dem Wirthshau�e zum goldez

nen Ringe von Nummer eilf,* tavon �pringen z
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denn +8 gab-zudie�er Fri�t für mlich doch allerley,
was ‘i< in meiner. Ge�chichte niht ganz verlohren
gehen la��en fann, ' '

 Dahîn rechne i den nahen Umgang mlt dem

Dottor Bahrdt, Er hat zu �einer Zett Rumor

geangin dex Weltgemacht; geräthaber nachge-

rade �hon in Verge��enheit, wie alle Speftakele

macher, die �ih auf den großenlitterari�hen

Joahimarkt �tellen und ihre 1n flüchcigerEile ap-

pretiiten Waaren, für ähte und dauerha�te auf
allen Me��en Geräu�chvoll verkaufen. Inde��en
verdtène er's" doh 'au< nicht, daß er zugleich mit

allem (einem ESuton unter uns verge��en wird.

Denn er hat doch un�treit!g viel zur freiern Den-

kungsart �einer Zeitgeno��en beigeiragen; und ws

er zuvle! oder nicht das gehörige Licht Hineinge-
bracht hat, da i�t man auf -�eine Veranla��ung
deh bemüht gewe�en, die Laden mit wei�erer

'

Hand vorzuzlehen, daß es ein erträgliches Hell.
dunkel gebe, und hat anderwärts das rete Licht
einer be��ern Philo�ophie und Exege�e und der Ge-

�chichte hineinge�chaft.

IH habe, als néherer Bekannter Únd eine

Zeitlang fa�t als täglicher Genoß von ihm, �einen

ärgerlichen, abèr” durch die Noth ent�chuldigten
k
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Uebergang vom theológi�chen Doctor zum Wirthss
haus - Vater mit ange�eben , und der lu�tigen Eins

weihung �eines Weinberges mit beigewohnt. Er

führte �ein Haus auf, ra�h und. un�icer „ wie

�eine Sy�teme, unter un�äglichen Schwierigkels

ten, die aber, wie immer, vor �einem kühnen
and erfinderi�chen Kopfe weichen mußten.

>

Seln Leberi , �eine Moralität als Men�ch mag

der beurthetlen, welcher dazu be�ugt zu“ �eyn

glaube. Man hat es laut genug gethan , und

kein Makel tf �o �hwarz, den man �einem Leben

niht anaehäángt hátte, Niemand hat je, wie ex

es �elb�t nannte, �oviel Spiesruthen dur das Pus

blifum und �etne {terari�<hen Reprä�entanten laus

fen mü��en, als ét. Aber es i� zuverlä��ig, dafi man

thm�ehr häufig unrecht gethan, daß man �einen unbes

greiflichen,aber ihm ganz eigenthümlichen Leichte

finn oft zum La�ter ange�chlagen , und �elb�t �eln

unverfennbares Gute, �ein natürliches Wohiwols

len — das leider in der vielen Noth endit<h dero

Eigennub an �i ris —, �eine Freundlichkeit und

Popularität — die freilich zuleßt in Niedrigkeit

herab�anf — �Þv wie �eine großen Talente, �els

nen Fieiß und �eine ofc unter violen Mäh�eliglebs
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ten ‘erárbeiteten Verdien�te verkannt’ und herab:
gewürdigt. i, 2

J�t es wahr, daß er als Lehrer des Volks uns

morali�ch lebte und als Men�ch'“Verachtungver-

diente; �o mnacht es freilih dem allzemeinen Sin-

ne für das Guce Ehre, der die �trengen Anfor-

derungen der Stttllhfeit am allerwentg�ten eis

nem ôffentlihen Manne und Tugendlehrer erla�s
will, Aber wo i�t der morali�che Areopag, der

aus Handlungen und �ehr oft �o trüglichen Ers

�cheinungen , zumal bey �o vieler per�dnlichen Ges

genwirkung, fich berechtigt halten kann, die ins

re Ge�innung und Motive eines Men�chen geras

dehin als �<le<t zu verdammen, und �ie mit eis

ner öffentlichenAnzeige vor den Augen der gans-

zen Welt zu brandmarfen? — Und das hat man

�ehr oft gethan; das haben vorgeblihe Freunde
von ihm gethan. Pfuy, es i� arg, daß wlx

Deut�chen �o manchen �hle<ten Men�chen unter

un�ern Schri�t�tellern zählen , der zuweilen unends

lich �hle<ter im Herzen i�t, als -�ol< ein Mann,
den er mit morali�<her Scharfrichterey , die fein

Men�ch �i<h anmaßen �ollte, beurctheilt und unter

alle Achtung und men�<{li<he Thellnehmung her:

abwüärdigr. Der Herr * wird demnach, �o viel
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er auth'-m�tunter wahr. ge�chrieben. haben môge,
in. meinen Augen immer eln �hle<ter;Meu�ch

bleiben; denn er wählte no< bey Lebzeiten des
arnmien Bah?edt , gerade wáik-er ung�Ñ>li<
war-und-im Gefängni��e: �aß, mit dem vergi�s

teten, Me��er. dor Verläumdung -in. �enen Eingas
weiden:_; Und: diefer fe<lechteMen�ch wax —

�ein Freund? -, “e

J< will. auch - einiges von. ihm �agen ,: abex

aus. dem.  Ge�ichtepunkte der Thorhett:- ynd

Schwachheit. z /

I< fam einmal an einemVormittage dazu,
‘als er �i< auf �einem Weinberge — die Ro�e am

Fuße von einem alcen Weibe befprecen.-lie�i.
Das i�t von einem Manne, wie B. , do<- wohl
merfwürdig, �ollt i< meinen, Das Weih ,. das

da�ûr befannt war, manövrirte grade mit Zeichen
drum her und war eben in ihrem Adbrakatabra
beg :�2n,als ih unvermuthet in das Zimmer trat,

wo t< thn nit zu finden glaubte. Jeder Men�ch
©

würde dàrúber verlegen gewe�en �eynz Bahrdt

faßte �ich und plä�antirte da�ür. „Das Teufelszeug
fönnen mir die Herren in Halle �o wentg wegs

bringen , wie 1< �e!b�t, �agte er. Hil�ts nichts,

�o �chadets nichts! Ich habe doch einmal ais Neus
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glerde- �ehe wollen, was an dem Bettel i�t ! 7

Umd damit ließ er �i ruhig verindenund lachte

�id felder au&

Aber eine größe“ und �räflichereThorheit,
bie er damals begieng, war die aus: Finanzgei�t
ent�pruñgene, eigenmächtigeGründung einer —

Loge aus der“ �chotti�chen Maurerey„ wie ‘er �ele

nen Galimathias benannte , der �eine Plane ut

ter�tüßen �ollte und ‘unt derentwillen er:die maras

li�chen Reden an Ort und Stelle nicht �parte;

und die damit zu�ammenhängende deut�che
Union-der Zwei und: èwanzig.

Der äußere Finanzzwe>davon, den man niht

kannte, war für die Zweitund zwanzig, das heißt

für Bahrt, der �ie alle �elber vor�tellte , und, wie
man nachher wohl �aße, um �eine Schri�ten auf

einem be��ern Wege, als durch den gewöhnlichen

Buchhandel, tn Umlauf zu bringen. Die in-

nere Tendenz der Gejell�cha�t war auf. wirkfamere

Verbreitung der Auffläruug, mit Anwendung al-

ler der Mittel gerichtet, wel<2 die genaue Ver-

bindung vieler ge�cheuten und wirf�amen Men�chen

aller Art zu Einem guten Zwecke. an die Hand

giebt. Es �ollte ein Orden der Vernunft gegen

dengroßen „Pin �elor den“‘/ �eyn, wleKnigge
ihn
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ihn în �einem Etatsrath von Schafsfopf �ehe
wahr und launig be�chreibt ; elne geheime ua�icht-
bare Kirche, wovon alle Mitglieder von einem ges

mein�chaftlihen Zentrum aus eleftri�irt werden

könntet,

Vondie�er Zdee war et, �eitdem �ie in �elnern
prôjeftirenden Kopfe ent�prang, und das war tn

einer Nacht, als er vor gichti�hem Schmerze nicht

�chlafen konnte , �o voll, daß er �îe mit aller Ra�t»
lo�igkeitverfolgte, die ihm eigen wat.

Jh hatte , well er damals ô�ters des Abends

mit meiner Ge�ell�chaft vorlied nahm, die mir

manche gute prakti�che Jdee einbrachte, und i<

ihm mitunter vorlas , ihn einmal an eittem dee

Abende �pät verla��en, Kaum war der Morgen
daz �o erhielt i< �chon eine �hriftlihe Einladung
von ihm, doch ja gleichzu ihm zu kommen, weil

ec mit etwas Wichtiges zu erdfnen habe. — Der

nachmaligen Um�tände wegen, habe ih das Billec

noch aufbewahrt. — Jh kam. Mit freundlicher

�<lauer Miene des Mannes , der etwa den Stein

der Wei�en gefundenhat, rief er mir entgegen:

¿1 Freund! ichhabedie�e Nacht kein Auge zugethan,
aber i< bln unterdeß auf einea herrlihen Plan

ge�toßen. Hbren Sie! // — Und damit entwiks |

S :
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felteet mit Enthu�iasmusdas na<hmallgé Werk

in den Grundzügen , nnd �prächdabey niit �o bé-

tredter Zunge, mit einem �olhen Feuer , daß ih

auf der Stelle von der herrlichenJdee ergriffen
wurde, und nach einigen Tagen, neb�t no< vier

oder fünf anderti bekannten Männern aus und

umi Halle, zu�chlugund das Werk mic einzurich-
ten begann.

Die Studenten, deren Orden Báhrdt dur

�ymboli�che Mauretey auf eine andere, als die geo
wöhnlichevergebliche Art, zu zer�idren �uchte und

davon �ogar detn Mint�tercZedliß �chon vorláuw-

fige Anzeige gethan hatté, wurden von thm,

reilih �ehr rnit Unrecht, als �elb�tbe�talltem Mets

�ter vom Stuhle um einen clvilen Preis zu allen

drey �ymboli�chen Gradenauf �einern Weiaberge anfs

genominen, und ohne Zroße Umftäánde machte et

�ie, leichtfinnig genug! mit den Zeichenund Gez

bräuchen bekannt. Außer daß: er vortreflihe mo-

rali�che Réden vom Stuhle htelt , wò et ganz in

�étnem Fache war, wurden die jungen Auftlärer
mit Neben�achen hingehalten , wte vielleicht au<
viél alte Leute es werden, Nach geendigter Logs
ard dann die Ordensmoral dur<h Bier und

Branntwein abgeleitet, und der hohwürdige
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Mel�ter vom Stuhl �aäßte �i, unter unzlemlichén
Schwänken, mtt den dur<hs Feuer geläuterteri

‘jutigen Ordénsbrüdern an den Lombreti�ch , oder
ging in die Küche und half niedliche, gewürzige
Wür�tlein �topfen. — Es war doch ein äußer�tk
leicht�inniger Men�ch, der �eelige Doktor Theos
logiá!

©

Das unziemliche, getnißbrauhte Maurerwes

�en ward ihm durch dieehrwürdige Loge zu Halle

gelegt. Aber das Werk im Großen, das bis in

entfernte Länder hin betrieben wurde, hatte gus

ten Fortgang:
Der ungewöhnlich �chnelle und ra�hé Beltrlté

einer �ehr großen Anzal von gelehrten, talentvols

len und zum Theil �ehr berühmten Männern aus

allen Ständen und Fächern, vorzüglih Predis

gern
— bewieß, wenn auch vielleicht von dem alls

gomelneri Hange der Men�chen na<h Neuheit,
nah Geheimni��en; von Unzufriedenheit mit dek

gewöhnlichen�ymboli�chen Maurerey — denn die

mehr�ten , - die zutraten, waren Freimaurêr —

doch aber auch, daß man die Jdee gut und lobenss

werth fand und �i< gute Wirkungen davon vers

�prach. Aber freilih, als man durch des leicht�ins
tigen Mannes eigene Unvor�ichtigkeitund heillo�é

Sa
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NRuhm�uchtdahinter kam, daß Er dle Seele elner

�olchen Verbindung, daß die Benennungder

Zwey ‘und Zwanzig eine Lüge �ey, und jeder nur

das Werkzeug zu éiner elenden Finanz�pekulation

abgeben �ollte: da �chámte �ich jeder �einer Leichts

gläubigkeitund �agte �h mit Verachtung davon

los, Das war ganz reht. — Als aber gar die

Noten ohne Text herauskamen, worin Alles

und — wie �o �ehr unbe�cheiden und anmaßend!—
fogar die ganze Li�te von Namen aller Mitglieder

abgedruckt wurde, worunter Männer waren , des

ren Aemter und äußerliche Lage, auch im Falle

des Fehltritts, �chonendeRük�icht verdiente: da

trat einer na< dem andern ôffentlih auf, und

fagte �i< nit allein von der Ge�ell�chaft los, �ons
dern ver�icherte und betheuerte öffentlich mit

�hwacher Kleinmüthigkeit, wenns nicht gar Un-

redlihfeit war, daß er zwar wohl von der Exi�tenz
der Unton erfahren, aber niht dazu gehört und

nie den minde�tenAntheil daran genommen habe,
Dies mag unter Um�tänden verzeihlich �eyn,

obgleich i< �elb�t damals nicht wenig eigenhändts

ge Briefe und eidlihe Namensuncter�chriften
von manchem der Männer gele�en habe, die uns

gedrücfc und ungefordert �olche unwahre Ver�iches
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rungen von �ih �tellten, und ihre Namen no<
mit einer na< dem Original abgefaßten Li�te be-

wahre. Aber �ey nun der Herausgeber jener

Schrift, wodurch an �ich etwas Gutes hat be�ör-

dert werden �ollen, i< will es nicht in Abrede �eyn,
der ver�torbene Bode, oder ein anderer; #0,
dunke mi<, gereiht es elnem wie dem ans

dern, ní<t zu fonderlihem Vortheile, daß man

ohne Befugniß Namen vor aller Welt zux

Schau hin�iellte- wovon man doc glauben fonn-

te, daß �ie zu mancherley nachtheiligenUrtheilen

und Empfindungen, vielleicht gar zu o�enbaren
Schaden manches würdigen Mannes, in�onders

heit Predigers , Gelegenheit geben würden.

Jh �ehe die ganze Sache je6t fâr das an,

tvas �ie war, für eine Thorheit. Man wird die

Men�chen nicht klüger und glücklichermachen , als

�ie �eyn wollen. Allein �ollte es auh wirfli< Leute

geben „ die das ungeheuer finden, wennn ein juns

ger Mann, von einem Kopfe, wie Bahrdt, überli�s

tet und durch große Autoritäten geblendet, an els

nem �olchen Werke — und was wollen denn alle

Orden ? — elne Zeitlang thätigen Antheil nimmt:

�o will i< doh lieber, da mein Name, den

man immerhin aus dem Titel die�er Ge�chichte
S 3
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herausdeuten mag, ebenfalls mit genannt war, lier

ber ehrlich ge�tehen, daß ih das Unionswe�en nicht

allein in aller Un�chuld mitgemacht habe ; �ondern

daß ih �ogar. eines der frühe�ten und thätig�ten

Mitglieder davon war. Es braucht, der Um-

�tände wegen, die von Niemandem, außer B,

abhiengen, gerade niht der Schein der Schändlich-
keit über die un�chuldige Ausführung einer Jdee ges

worfenzuwerden, welche, wie wir Alle vermeinten,
das Be�te der Men�chheitzum Zweckehatte, und die,

wenn fie niht jedem Orden zum Grunde llegt, �ey
es der Freimaurerorden oder wer es �on�t �ey, ihe
nen allen doh wohl“niht fehlen �ollte. —

So war al�o der er�te Anfang einer Sache,

von der man nachher �o übermäßigenLärmen erhob
und die'un�tceltig bald genug in �l �elber zerfallen
�eya würde. Ader man. mußte damals überall Jes

�uiten riechen ; das war niht anders. Jch btu über-

zeugt, hätte nicht in dem Plane der Union die Sot»

ti�e von veränderter Richtung des Buchhandels mit

gelegen, und hätte ein au�geklärter L. Buchhändler
nur niht dahinter ge�te>t, der gern das Monos

pol aller vorzüglihenSchriften haben mögte: der

Je�uit wäre auchzu Hau�e geblichen!
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Wie ich auf den - philo�ophi�chenProfe��or
�tudire, — Ein wenig Keßermacherey-

De angenehmen und �orgenfrelen Jahre der

Ho�mei�ter�cha�t, habe i< fúr meine Ausbildung
“eben nicht verlohren gehen la��en; im Gegentheil

. habe i< die viele Mu��e, die mle dabey ward,
be�onders in der Nähe dex Göctlng�chenBiblios

thef zu meinem Vortheile benußt, obgleich nicht

in der Art, tvoie ih j2e6twün�cte, es gethan zu

haben. Vom Rathhau�e pflegt man klüger zu

fommen, aber niht immer aus elner Bibliothek,
Hier muß man Klugheit zuvor mitbringen,

A �and be�onderes Vergnügen an Politik und.

Staatswirth cha�tslehreund las alles, was mir
darüber vorkam. Jch mögte jet wi��en, wozu?

Wir Citoyeus haben mit un�rer eigenen fleinen
Wireh�cha�t des Lebens genug zu thun; was geht

uns bte Staatswirth�chaftim Allgemeinen an?
Und úuberdem �o welß l< nict einmal, 0b alles
das damalige Verglelchenvon Definitlonender
Policlf mir zu dem Begriffevon der�elbenverhol-

fen hat, den i< jeßt davonhahe; daß �ie nehmli<
S 4

4
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eine Kun�t i�t, �< elnander, hinter elner �eidenen
Gardine voll morali�cher Hieroglyphen, eine Na�e
en gros zudrehèn, Was ab�olute Politik als Wi�e

�en�chaft i�t, darüber �ind die Gelehrten no<

ni<t einig, — wle ein gewi��er ver�torbener

Wai�enhausprediger {n B. auf der Kanzel zu �ags

gen pflegte, don ih einmal einigen alten Weibern

von der bekannten Kanonenkugel, die nah der

Sonne roill, etwas vorpredigen und �agen hörte :

Wir Gelehrten haben ausgérechnet!

Ferner �ammelte i< mit niht weniger Mühe
Excerpteaus großen Büchern und kleinen verleges
nen Traktacen in mehrern Sprachen über die

Ge�chichte der gei�tlihen Mu�ik, die mir

damals �ehr am Herzen lag, und worüber i< im,
mer einmalein hi�tori�ch - kriti�ches Büchlein habe

ausgehenla��en wollen ; welches aber bisher une

terblieben i�t. Man ‘hat �chon viel an dem be-

fannten großenlateini�hen Werke des ver�t. Abe

Gerbert zum Stlfe St. Bla�ii, und Hr. For?
fel wird uns wohl etwas Gutes davon in �einer

fortge�é6tea mu�terhaften Ge�chichte der Mu�ik lie-

fern, Was �olleh wir Deut�che heutiges Tages
mit einer philo�ophirendenGe�chichte und Kritik
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der Kun�t, da wir, wenig�tens keine gei�tliche,
Mu�ik mehr haben ?

In Halle wandte i< mehr Zelt dazu an, mi

zum êffentliden Lehramte vorzubereiten; und da

i< ni<te allein �hon bey guter Zeit eine Aus�iche

befam, auf einer fletnen Univer�ität als Prof.

extraord. im Fache der Philo�ophie ange�tellc zu

werden, �ondern na< Jahresfri�t �ich auh �chon

alles dazu fügte: �o warf ih mi< von neuem mice

wahrem Ern�te in das Studium der Philo�ophie,
und blieb noh nah dem Abgange meineslieben

afademi�chen Freundes, den i< nun �elt. � na<

�elnem Vater hbinzlehenließ, mit welchem er cine

Nei�e nah Jtalien machte , noch eine Zeitlang al-

lein in Halle zurü>,

Der kriti�chen Phllo�ophie lies �i jet dure
aus niht mehr vorbeigehen. Zu dem Ende �tu-
dirte i< zweimal hinter einander die Kritik der

reinen Vernunft dur<h, mlt den gehörigen

Hülfsmltteln dazu, dié nun �chon häufiger vorhane

den waren. Aber die Schwierlgkeiten, die ih

dabey fand, waren auf dem Wege der alleinigen

Selb�tfor�hung viel zu groß. Jch �trengte mi<,

�elóft bis zum Nachtheil meiner Ge�undheit an,

and ward doch nicht �o glü>lih, helles Land zu
'

S5
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�ehen. Dle kriti�che Philo�ophie will, wenn -�ie
etwas helfenjoll , niht wie �on�t irgend ein Sy-

�tem erlernt, �ondern mitdem Ver�tande in allen

Thiéllen�trenge durchdacht�eyn; �on�t gibts Nagche

beterey und eltel Kantianismus, der einem

nach gerade anefelt, well �oviel Nachbeter der

Worte und Phdrajen au��tehen, welche die Sache

nicht um elnen einzigen Begriff weiter bringen. —

Mir wollten die er�ten Ver�uche nicht recht ge-

lingen, Eine Anhöhe ging zwar wohl nach der
andern aus dem Nebel hervor, von welcher i<
nene und weite Aus�ichten für die prafti�he Ver-

“

nun�t ahnece z aber zur Ueber�icht des ganzen gro-

ßen Gebietes, worin mir die alten Sy�teme, die

ehemals als �o �ioize Berge hervotragten, als

‘leine abgetragene Hügelchen und Nothbrücken er-

�chienen, fam i< do< ni<t. Und darüber ward

4< re<t traurig. ‘

Moron lag das? An tneinem Flelße? — Nein!

An dem Mangel von methodi�cher Anwei�ung? —

Vielleicht. Aber — was nian nií<t immer zu

rechter Zelt bederft, �o �che auh eiue �icenge

.Selb�tpräfungzu einer Wi��en�chaft Pflicht wáre —

vorzüglich mußte es an meinem Kopfe liegen; den

die Natur nicht zu �o. tlefen und langwierigen
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Spekulationen , als das eigentliche tro>ene und

�chulger:-<te-Erfor�chen der er�ten Greundphilo�os

phie erfordert / gebildet zu haben �heint. Was

ih weiß und na< Gründen ver�tehe, würde ih

viellelht mündlich und: �chri�tlih mir Deutlichkeit

daet�tellen und nußbar machen fönnen. Aber �o

Überquälte i< mein eigenes Talent. Das Bedürf-

niß war dringend; und al�o that ih im Uebere

maße, was ein anderer unter andern Um�tänden

mie größererLeichtigkeit zu Stande gebrachthas
ben würde.

Uriterdeß half i< mir, wie mancher andere

junge Decent �ich auch helfen wird, Je griff uns

ter allen Kompeudien, worüber ich le�en wollte,
das heraus , wobry �ich am mehre�ten polem i-

“

firen und mit dem Verfa��er. reten ließe,

nèhmlih das Feder�cze. Dabey ließ �ich doch die

friti�he Ausbeute, die i< in Fragmenten der Krie

tif abgenommen hatte, gehôrig an deu Mann

bringen und — pralen. . Al�o �ing i< an mie ein

Kollegium darüber, und, �o wie dle Ge�chichte

der Philo�ophie noh lag, auch über die�e bey
vortreflichenHülfsmitteln , auszuarbeiten.

Aber unglücklicher»vielleicht aber auh — dex

Himmel weiß, es! — glücklicherwei�emußte t<
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den orthodoxen Theologen auf den Mantel tretet,

und meine Kritik der Vernunft �amt dem {<{<d-
nen Kompendium wieder zumachen, um eine uns

ruhige Laufbahn zu beginnen, na<h dem Nor-

den und Süden zu rei�en und nachher in allerhand

ver�chiedene Situationen, glänzend und traurig,

geworfen zu werden. Wer mag tmmer vorher
wi��en , wohin �ein Stern ihn leitet und wo die

liebe weihe Hand auf ihn wartet, um ihn glück-

lich durchden Re�t �elnes Lebens zu führen ? —

Bey reinem Sommeraufenthalte in Lauchs

ftädt — wo manch unglu>li<hes Mädchen im

Schweiße des ra�enden Tanzes und in vetderblés

chen Gefühlen, �tatt im Ge�undbrunnen, �ich bas

det; wo mancher thôrigte Vater, im übereilten

Helrathsdrange , �eine mannbaren Töchter auf
den Schauplabß treibt, um �ie in krei�enden Wal,

zern �ich lu�tig ins Grab tanzen zu �ehen — {rieb

ih, meines ehemaligen theologi�chen Berufs ein-

gedenf und in der That aus reinem Ei�er zum

Guten getrieben , ein philo�ophirendes Buch über

den Zu�tand un�erer öffentlichenReligion *), das

�einer gemäßigten Freimüthigfeit und �elnes nülzs-

�ichen Zweckeswegen — ih darf es immer �agen —

*) Freimüthlge Gedanken über die Gottesverehs
rung der Prote�tanten, Gotha bey Eccinger,



( 285 )

von allen melnen �{rlft�kelleri�hen Ver�uchen am

allgemein�tenmit Zufriedenheit aufgenommen

worden i� , und weshalb mir �ogar mir völligun-

befannte Prediger von fremden Orten her Dank

�agten, in �ofern ein unabhängiger Mann es ges

wagt hätte, was �ie nicht dürften, öffentliche Miße
bräuche der Kirche anzugreifen und Mittel zu ihs
rer Ab�tellung vorzu�chlagen. Noch jebt gereut es

mich feinen Augenbli>, es ge�chrieben zu haben 5

obwohl ih die mancherley we�entlichen Fehler de�e

�elben nicht verkenne und man< übereiltes Urs

theil, manchen unüberdahten Vor�chlag zurück

nehme,
Aber ganz anders nahm es der grdßte Theil

der Theologen aus der Fakultät zu
*"

auf, mit

denen ih doh ni<ts zu �chaffen haben wollte.Sle

hatten �ich �hon läng�t, wegen jenes er�ten philos
�ophi�hen Ver�uchs Über den Materialismus, mels

ner Wahl! zur Wehr ge�eßt; aber nichts ausrichten

fönnen. Jh hatte dem Mini�ter die Ver�iche
rung gegeben, in meinem tun�tigen Amte nichts

Kirchliches und Religid�es — t< mögte wi��en, ob

die Religion der Natur darunter auh ver�tanden
wurde? — weder zulehren, no< zu �chreiben.

Aber nun kam jene Schrift , deren Er�cheinung
ih nicht mehr.zurückhalten konnte, nochzu rehter
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' Seit für die Theológen,tn den Buchlabder;,uûd —

eine förmlicheAnkflagéward nun wider den de-

‘�ignirtèri Profe��or der Philo�ephié anhängig ge?
macht. Es wurtdeti Puñfée, die eltien zideldeutl-

gen Sinu zulleßeti, gehä��ig ausgezogen und aus

dem Zu�amménhange geri��en, wider welche t<
mi< fôrmli< re<tfertigen �ollte. —

Welch ein Modus procedendi ! — Jh witterte

orthodoxé Theologenluft , ward indignirt, über

Ste mich vertheldigehzu �ollen, über welche das

Publikum alletri richten konnte , für welche �ile be-

�timmt waren, und nicht eine kheolögi�che Faful-

tät; �cheut? mi<h vor. dem Kollegenleben unter

“Men�chen , die mich �hon init Haß erwarteten,

und > �<rieb meine Stelle in Gefühle der Krän-

kung ab, déerèn Niemand unter den Um�tänden

�ih erwehrt habenwürde.

Vielleicht hätte mein Beruf mich mit der Zelt
nüßlicher gemacht, als ih mir jeso vor�telle. Abet

l< fann mih, wenn ih der Ueberzeugung det

Wahrhelt die Ehre gében �oll , wie �ie zur Stunde
in mir if, des Gedankensnicht enthaltent daß die

Theologen in derThat, in einer andern Beziehung
als die thrige war, be��er für das Wohl der Unte

ver�ität ge�orgt haben , als �ie és �elber meinte

Soge�chieht nichts um�on�t in der Welt!
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Rei�e nachWe�tphaleit

Js trat al�o von nun an in die Rethe der pris

vati�irenden Gelehrten, dite in Deutichlandgrbs

ßer i�, als �ie zu �eyn brauchte,und im Gcruns

de nicht viel taugt.
Die Akademie der Wi��en�cha�ten zu Erfurt,

die, auf den Vor�chlag des damaligen Vices

Prä�identen der�elben, des Hra. von Daches

rôden, nach einigen. vorzeigbaren Probey das

Vertrauen zu mir äußerte , i< würde ihrer -Ge-
fellichafc: Lelne Unehre machen und zu ihren núlzs

lichen Zwecken mitwieken helfen, erzelgte mix.
die Ehre, mir das Diplom der�elben zuzuchfksz

fen. Wenn i< bisher noh aicht �o ihren Ers

wartungen ent�prochen habe , wie ein afademie

�ches Mitglied die Pflicht davon in �ich fühlen

�olite, fo werde {i<mi< no<, es �ey in wels

<em Krei�e es wolle, aus allen Kräften bemü-

hen, ihr ehrenvolles Vertrauen zu re>tfertigen.

Da mir nunjeder Au�enthalt etnerley war,

�ó- �eigte 1h der ‘Eiiaduig eines. meiner treuss-
YV.
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fien Jugend�reunde, der unterdeß ein �ehr bras-

ver und beliebter. Prediger in We�tphalen ge-

wordenwar, und rei�te dorthin. Mit �tetem

Vergnügen werde i< ‘an die�e Rei�e denken, die

mir zuglei<h manche angenehme Bekannt�chaft
einbrachte. Ja Braun�chweig genoß i<

im Hau�e des verehrungswürdigen Campe, in

Ge�ell�chaft �einer vortreflihen Frau und von

Gei�t und Herzem �ehr liebenswürdigen Tochter,

re<ht viel Güte; hatte das Vergnügen , in �ets

ner lehrreichen Ge�ell�chaft, den bledern und

von mir �elt vielen Jahren innig�t verehrten

Trapp und �eine brave Frau in .Wolfen-

büttel zu �ehen, in deren Hau�e {< einige mir

unvergeßllhe Tage am traulichen Heerde der

Freund�chaft, liebend und wieder geliebt, zus

brachte, und wo i< unter andern auch den ta»

lentvollen , drei�ken und paradoxen Mauvil-

lon fennen lernte, der immer �ehr ra�< ins

Zeug hinein disputirte, und gegen den kalten,

�charf analy�irenden und launigen Trapp �ich

�ehr eigen ausnahm.
'

Jn Braun�chweig hörte i< Schwanens

berger, den berühmten Klavier�pieler; aber, ob

er glelh �ehr fertig, nete und fließend �pielte, �o
erreichte
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diele ler do< ‘meine ho< ge�pannte Eri

fbittung bey weitem ‘niht. I n�onderheit mi�
glückte’{hm die Phanta�ie,die er welterhin im

doppeltenKontrapunktanlegte, �o �ehr, daß er

P�dblt<auf�prane und �ie unvollendet ließ,wozu
än freilich n&#t immer aufgêlegt i�t. Uébrigens
�ten er von Philo�ophiederKuú�tUnd(hveTheo)
tlè’’ni<t viél uühalten, fonderfim, als itálle/

‘hi�echerKompöiiti,nur înimer áuf Effekt’;auf Ef-

fetzur ;" "woran auch, im gehörigerSinne" et:
wás' Wahtesi�t, Ater, l< bin der Melñung,
daß das, was niht rein kun�tmäßig' i� und

im Bewußt�eymder ae�theti�hen Regei, weder

ängelegt, noch ausgeführei�, auh elgent-
lich feinen Effekt machen�ollte,

Der jugé Oboi�t “Hef�é �elte’ michdafür
in Er�taunen ; dur �einen �<{öônen, vollé; feiri

nllancirtenTon, �eine Fertigfelt,�eine Haltung
td:‘Vortrágeund ge�hma>volle Behandlungdes

dübantdáren:In�truments;und { ‘�ee ihn daher
ohtieBedenken

è

ëlnemBe�ozzi und Lebrún añ

die Selte.

“Sn Hatinoverwat l< ni<t fo gláckli<,bey
dem allbetühmten*

‘RitterZimmermannvor-

gela��en zu werdenz “aber dafür hatte < einen

T
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um �o lehrreichern und herzliheren Umgangmlt

un�erm mit Recht beliebten, feinen und wibigen
Schrift�teller, derer wir in Deut�chland nicht zu viele

haben , mit dem Hrn. Bar. von Knigge, mit

dem ichnachherin nähereVerbindung zu kommen

�o glücklichwar, und der mi< no< heute �eines
freund�chaftlihenVertrauens niht unwerth fins
det, Er hac mir vlel Proben �einer theilnehmens
den Men�chenliebe und einer �eltenen, uneligens
nüßigen Dien�tfertigkeitin ver�chiedenen Lagen
meines nahherigen Lebens gegeben, und ih danke

Ihmdafâr hier öffentlichaus vollemHerzen.
Ich �ahe ihm einmal einen, ggnzen Tag vou

fräß Morgen bis an den Abendin �einem Garten

vor dem Thore zu, und ward durch �ein Bei�piel

Überzeugt, wievlel ein Men�ch voa Kopf und Thä-

tigkeit vermag, der Ordnungin �eine Zeit zu brim,

gen weiß. Er unterrichtete �elb�t �cine talentvolle
Tochter , mit der er im lieben traulihen Verhälts
ni��e des Freundes auf Du und Du. lebtez,und.
noch einen jungen Hausgeno��enin der Mathemas
tif, in der Mu�ik und �ogar im Tanzen;vechan-
delte mit ihr Wirth�chafs�achen ; �chrieb dabey ab

auz be�orgte eine Prozeß�ache;ent�chied< über
eine wi<htigeHandlung, wozu er an dem Tage
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nur er�t veranlaßt wurde, und dabeyunterhlelt er �ete
nen Ga�t, mit zweihlnzugekommnenFreunden,den

ganzen Tag hindur< nüßli< und angenehm dur<

mannigfaltige Ge�präche, �o daß die�er �< feinen

AugenbliÆverlohren fand. Ein �eltenes Zu�am-
mentre�fen von Talent , gutem Willen und Felns-
heit der Lebensart. —

|

Nach einer angenehmen, re<t na< Gelü�te
vollbrachten Rei�e über Hildesheim und Pas

derborn, Minden, Hervorden, Lipp-

�tadt und Hamm, die mir no< die Bekannt

�chaft manches treflihen Men�chen und nebenher
auh manch kleines Abentheuer einbrachte, das

auf Rei�en gewöhnlich niht ausbleibt, wo man

die Phanta�ie mit nimmt; kam ih endli< voll in-

niger Sehn�ucht und Liebe an dem Orte meines

Freundes an, der mi< �{wärmeri�< und unge-

�tüm erharrt, und Eltern und Verwandte und

Freunde und Bekannte der Nachbar�chaftzur Mit-

freude aufgeboten hatte. Un�ere Wonne war ohne
Grenzen,

|
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Wider�ehsai — Wiemitdem Men�chen
der Freund �ichwandelt.

/ Wer ès nicht fennt das �üße Fe�t des Herzens,
wenn Freundeaus der Zeit unbefangenerJugend,
wo noch nit der Eigennubß, �ondernfreies Bedürf
niß gegen�eitiger Liebe das Band um ihre Herzen
{lingt ; Freundevom treue�ten Bunde, die beym
Valet von der Akademle�ih zum lebtenmale die

Hand für ewig drüeften , �< na< Jahren dur<
den �onderbar�ten aller Zufälle wiederfinden; treu
und unverbrüächlih einander erhalten, und gerelf-
ter zu mäunlicher Liebe und That: — dem wäre
es vergebens von einer rührenden Scene des Wies

der�ehens �olcher zwey Freunde �prechen zu wollen,

die �ich an einem entlegenen, unberei�eten Oert-

chen nah langer Trennung zum er�tenmale ein

ander wieder in die Arme �türzen. —

Aberes i�t ein �onderbaresGefühl , das elnen

nach den er�ten Momenten eines �olchen Wieder-

findens anwantelt. Man küßt,und herzt noch in

dem Anderndenalten Ge�plelen der Jugend; und

—.
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Sor lfties-der�ébtncht mehr, i�tein anderer ge

nbrdet,: lee Verähdévt-aës;: denkt verändert und

�eitie Seele, wie �elne Worte;'habendie Eindrücke

der ‘Dinge- uns Men�chen ünd “Ge�chäfteange-
gèenvmmen', die: ihn �eitdein Umgäben, Man will:

ebeñ �o Hera, als ‘�on�t; abér all das Umgeformte

bei-den'eêfiei, be�onnéici: Ge�prächen , das Be--

wußt�eyn , das einen jeden befällt , inwendig nicht-

nhè:die- Hekónomlebee Gedanken und Empfin-

dünger"jW!habèn, wie �on�t — macht, daß mani

an'étwas Neues und Fremdes gemahnt wird, daß“

rai: �ich -ge�tört fühlt in der Hingebung �elnébs-

Selb�t, ünd eln: hinzugekbommenesEtwas ahnet,
dás; um eszu-fa��en und lieb zu gewinnen, einen

neuen Vérxkehr , ein neues Leben, eini neues Stu-
dium -voraus�elkt.. ‘

:

.

2

So ging és’uns boildét- ‘dáic ér�t unter dem:
cu�i�reundlichenDache meines Freundes ausgës:

pat und ‘meinen Wohn�iß aufge�chlagen.hatte.
Wás wi? geiböorden waren , paßte niht mehr zu

unfeén: Juügerdéräumen, zu ‘den Phanta�ien der

Ein�amkëlt’ ünd- Ferne, Das Urtheil und Tages

werf des Mannes vernichtete den Zauberfrüher-

Täu�chungen,Die Schwbärmerey, mlt welcher -

iH meinemphanta�irendeä Freunde zu Zeiten -

T 3
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Abhandlungen �iatt Briefe ,.und- Tagebücherva�k
Herzensergießungen nach allen Graden der Freude:
und Traurigkeit,zuge�chxleben¿- und: Er wiederum:
an �einem Theile, ‘ia dder-Gegend. �ich labend an

der Vergangenheit , beym Anbll> meines Konter»

fey’s über dem Klaviere Thränen vergo��en hatte,
paßte niht mehr zu un�erm jebigen Seyn und:

Treiben. E O, ‘

Jc war- unterdeß in vielfahen Verhältni��en,
im Strudel mannigfaltiger Ge�chä�ce und. Zer-
�reuungen gewe�en, hatte mi<h unter Men�chen

allerhand Art umher getrieben ¿ . und dachte nicht
mehr �o äng�ilich und.�chüchtern, und �prach frep und:

nicht �elten mit Ekel und Satyre von Dingen und
Men�chen, welchen i< �on�t das Gewand der

Verehrungund Helligkeit umgeworfen hatte ;

denn i< dachte von ihnen viel -anders,. als �on�i
und hatto dey meinen Erfahrungen viel von meis

nex fühern Gutmüthigkeit eingebüßt. == -

Er, mit ungus�prechlih liebendem, einfahem

Herzen, hatte, bald nah der Univer�ität zum

Predigtamte befördert, die trauliche we�iphäli�chs
Sitte in �ich aufgenommen, hatte nah Einer Rich-

tung fortempfunden, fortge�hwärmt und — ehr»

lich und bieder, wie er war, hatte er in �elnem
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Verufe-des Seel�orgers<die Hd<�te Be�risdigung:
�eines wohiwollendeu Herzens.ge�unden. Aber; =

nacb: �ohr denfbarer p�ychologi�cher Täu�chung, =}

hatte ex_auch„. bey alley. �einen treflichen-Anlugen
von ‘dem täglichen Ge�chä�t des hier äng�ilib&.-
wachtén. Predigers.-endli<,, das Bedürfniß {elner?
thu. liebenden Gemeine nah- Glauben, in- �eta eis;

genes aufgenommen „und: war darüber. äng�ilich,
und Dingen von Herzem zugethan geworden,: was:

von: ev anfangs wün�chte, -daß �ie wahr �eyn und:

auf ihn eben �q wohlthärig„ wie auf andere wirs:

fen mögtea, endlih ader den Werth „unwiderse:
�prechlicher Wahrheiten erhalten hatten. — Hier:
zeichne i< gewiß die iunere Ge�chichte manches;
Predigers, der ein gutes Herz hat und vermöge-
�eines Opdens Sachen vortragen muß, die ex er�t:
nicht glaubt , nach und nach aber glauben lerne.-

Man kann al�o denfen, wie oft un�re Empfine
dungen und Meberzeugungengegen einander: ane

�tießon. -

. -.

J< war lebhafe,unvot�iótig,urtbellte
9

grade
heraus

— denn

-

�oll das der Fceund. vor dem

Freunde nichedürfen ? — und hatte �ogar das. thôs

rigte und grau�ame Ptojekt, meinem Freude,
den i< lide, Metuungen nehmen-und ihmda�är

T5
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dlo:mlédiidei?,fle WHfdrve��er. hivke,anfbringeEE
zu-na>i.Er prédtgtouit �o Liélètr-Bétéd�ärikättz
�o-—rdhovdtip45yeézlit! beh-�etned:er�dnPretlgtp
dtezichahrte7 �ug nièmens Winkel dèreogan
Riöchidind?weinte-vor Freaden' mich fatt;
tenin ver Mann,” dächt“-ih;füeAuftlääüngthun
air ainèm: Orts =—"es-adur“ ein fleizes Land�iäëts
dei’ ww ian déefélbéñnoch �o fehr tbr! —

Zh: war nicht“ ge�cheur. Abér“ mêtn!Funi n°s:

nicht vor�ichitgér. Er-ward „aus bentbé�kersHüte

zi o Welt;, Zulobt--intoleraärit’und biitét er

gram; «ja, dato tt “Gée�präcßen-mit. �einem-

hei�ló�enFreuïidé ihr ausjurei<en" glatdéé-- �g!

nmi�chts-èr {Fk éinlFe eitier Vorträge: Kmaiiché?
foinie,von un�rer Lage hergenommeneBemerkung,
die, wie mir vorkám, für feinen der-ÆAkerslènte

ge�agt �eÿn konnten; daß ihmir ergtiminitertiHerp
zrEidleKitthe: verlie

ated

Und dlè�e disparateMen�chen ‘wohritén'Unker-

Einem Dache, brachen mit einander ihr tägkfchès!
Brôd, und |< no< obendréin äts Ga�t! —

We unendli< �elten, daß: das rein�te Wohl--
walt ;bey der fein�ten Polité��e: des Umgarigs;-
deri Ga�t: des: Gefühls der Abhängigkeitübéthebt!"
Abeëwle. unmöglich, daß das in Abneigungutid

A
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Bitterkeit umgewandelteFreund�ba�tsge�ühl alles

‘das beobachte ohne weiches das-Véadz �o may

von des Freundes Tifche genießt, zu-Steln:, nnd

der Weia zu Wermuth- wird. :-Wie-nicht minder

unmöglich1�t. es, daß dor abhängige, gedrückte
und empörte Freund. der der angebotenen Ga�t?

freund�chaft, .um welcher willen ev ih-in ein

fernesLand �türzte , niht das: �chimpfliche Oj

fer der Wahrheit7zund�einer müh�am-- ecrunge-
nen Ueberzeugungenbringen wollte ; alles ‘häâtté

unterla��en �ollen, was �einen wohlrhätigenFreans
hätte kränfen fönnen! TP

a -_

„Und wenn i<h-nun — �o ungefähr fragtaih
einmal meinen Freund in der Heftigkeit des Ge-

�prächs über die Be�chte, von deu. ich zar; nichts

halte — und wenn ih nun, �o wié Du: ih nun

. fenn�i, als dein ehemaliger trauter Gö�ell in Halle,

ur�prunglih ein Theologe wie Du, das Bedürfe
niß nach dem Abendmal in mir fühlte und ich �tell«
te mi<, ohne Dir zuvor gebelchtetzu haben, mit

An�tand und Feler an deinen Altar unter übrigen
Men�chen eln ; würde�t Du au< mi< niht zu-

la��en? mi vor den Augen der
ganzenGemeine

zurúfivel�en ? ‘= .
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lar Fä; i< würde Died. nicht zula��en; Dich dfe
fentlich zurückwei�en!“ antwortete mein Freundzuit glühondem„.zornigem Auge.

Das würde�t Du thun? Den Freund dfent'
lich, - �einer Ueberzeugungety‘wegdn be�chimpfen,
weil �ie: nicht die deinigen �ind ?

‘*
2, Ja-und abérmals ja! — Das fordert der

Kirchengebrauch! ‘/

Die�en--Ca�ualfall, den t<-�tets bereuen werde,

je unter uns aufgebrachrzu haben , ent�chied mein

Freund vielleicht �ehr ri<tig na< den heiligen
Rechten der Kirche; aber gewiß niht na< dem

heiligern Rechte der Freund�cha�t, — Der Aus-

�pruch Überctäubte alle meine Slnne, und gleichei-

ner Wolle „ zog die unmuthsvolle Phanta�ie das

�chwarze: Gewand der triumphirenden Kirche um

den- lieben: Mann herz; und ‘er �tand in die�er
Wolke vor: mir, niht mehr als liebender und wies

der geliebter Freund , �ondern als dräuender Engel
"mit der Ge�ebesrolle.

Jch.war ein lebhafter an: �reierm Umgang ges

wöhnter Men�ch, und hätte ob des phlegma-
ti�chen We�ens, des unendlichen Wiederkehrs

‘von albernen und �telfen Zerimonien und Ge�und-

heiten in Ge�ell�chaften, manchmalra�end werden
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mögen, Wenn {<. nun etwa über eiue Barrtierè
der plumpen Gewchnhelt.fe�ch : hiuweg�prang-
des Schinfensund Endivien, Sallates �amt denz
Nheinweinnicht achtend , und der rathsherrlichen
wie der, theologi�chenAeng�tlihkeit uneingedenk,

einendrei�ten Einfall, ein fri�ches Urtheil losließ,
�o daß hier uud da. ein Stundenlang fe�tge�temmse,
ter Rohr�iußl unter dem, er�chreclten .Sanatoë.
fnarrte: dann ward i< -wohl von meinemlieben,

gar zu he�orglichen.Freunde „. der: des Uagemachs
gewohnt war und für �eine Pep�o.n wohl that;
�ich darnach zu richten,dureheinen ern�ten Freun-
desbli> an die Ordnung des Tages und den Ums.
�tand erinnert, daß i< als..�ein Genoß im,Predls
gerhau�e ihn �elber mehr �chonen �ollte. Er hatte
gewi��ermaßen wohl Recht. Aber das halte,aus,
wer fann! Heute zog ih die ein�chläferndeFlôö--

ten�timme, wax till und gefügigund trank:
Hänschenim Keller? Aber morgen lies ih
wieder das Po�aunenwerk los, fühlte, Reiz im

Zwergfellund. da verdarb i< all die �chönenEine
-

drúe wieder, die ih ge�tern gemacht hatte, als

ih meinen Einfällen verbot, die muthwlillige
und gewagte Nei�e uberden Schinkenhinwegzu

machen.
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2""}Fúrjhietwätênivieder eimal ztoeyMen�chen;

“ dle’fithéinándèr(rèkwerth hielten,fich tin Grun-
VEFerifichUobten7abér �hlehterbings nicht dazu
gderiäithewären, “dicht neben einanderden Weg

ditchsLebénzu gehen,” Wieurizältgd�t mag dies

dé Fall là der eng�tenaller Verbindundeù,der

Ehe �eyn, wo man die Lebenórel�e-noh dichter
Sigebêlrigtuid auf nitierx init! ‘Énánderitfôchin
�oft! Meg X

E

“

Welte 0däitt !dáhe ich;nbfinsän, mi

�elf ho ais 8rUrizebing'zu�eiden, und bè?

�treifte ‘bats diè YEUi@heir-Gegèudender Ruhr;
bald dás- ge�egnete Lats ber:fleißigenBewohner
der Graf�<aft Mark, unddas Bergi�chez bald

ritt ih nah der alten thurmreihen und hochüber

die ‘dorefte‘GegendhervorragendenReiche�tadt
Dortmund, ivo k< einige: liebe Freundeund

Freunbirérieniniè-: erwbtben-hatte*und ôfc, ‘fehr
oft in tranftichemHerzensverehrimke:biederriWe�t

* phälingern-Wochenkähg'bey'‘hérréichénfraft: und’

�áfcvolkenMahlzeiten�ehr glücklichivar,die, man

�ägewas mánwill, nebenhetüilheiu veraihten"
�ind.

E

“Aber wen (<- nun wieder ‘zurü> kehrte zu
meinem ein�amen Freunde ins Pfarrhaus worin
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álles, bis auf die Freund�chaft baufálliggetvotden
warz dann ward i< wieder ver�chlo��en und traus

rig, und machte dem ga�tf�reien Be�iker de��elben

felne Freude. Jh wäre �oglei<h wieder auf ims

mer davon gezogen; Aber Achtung und alte es

wohnte Liebe hielten mih immer von Zeic zu Zelt
von dem Ge�tändniß ab, ihn zu verla��en. Denn

daran dachte mein biedexer Freundnicht. Ex

wollte mich�remden Men�chen nicht überla��en,

�o lange ih no< ni<t fe�ten Boden unter mir
hätte, Wäre es an �ih möglich, daß Freunde in

�o ungleichemVerhältniß bei einander aushalten

fônnen; wäre das un�rige nun einmal nicht �o

merklich ver�choben gewe�en, und hätten wir.uns

gegen�eitig mehr finden fönnen in un�erer abweis

chendenArt zu �eyn: �o hätten wir die glü>lichs

�ten Men�chen �eyn können, Es gab au< Tage,

wo wir es von. ganzem Herzen waren. Aber �es

der fühlte �ich gedrüft, be�chränkt in �einem Das

�eyn, und hatte nicht das Herz, es zu �agen. So

fann man frey,- und dochder größte Sclave �eyn!
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Ein Ab�techer na<h Holland.

Es fand �i< glü>liherwei�e eine muntere Ge�ell-

�haft von We�tphälingern,die des fühnen Ente

�hlu��es voll ward, Weib und Kind und desglei-
ehen auf ein Weilchen zu verla��en und gen Dü �e

�eldorf, nah dem Rhetn hin zu ziehen. Mit

tner Empfindung , als wenn es nach dem gelobs
ten Lande gehen �ollte, machte ih Partie; aber

mein Genius führte mi. weiter.

Ausgerü�tet mit Gaben des Höch�ten, wie flüg-

liche We�tphälinger zu rei�en pflegen, zogen wir

fürbaß; — �prachen unterweges auf einer alt - ads

lichen Burg vor, wo i<, in der Qualität des

Fremden, über Tafel die ausgezeihnete Ehre hatte,
einem breit aus geôfneten Schranke voll unzäliger

filbernen Erb�iücke , die mlr fa�t die Augen blen-

deten, gegenüber zu �ißen und aus einem unges

heuren �ilbernen. Manns�chuh : dem ritterlichen
Hau�e zuzutrinfen , wie die Familienpakten es

hei�hten;
— und famen über Bockum, E��en

utid das côllni�che Lu�t�hlos Bennerat wohlbe-

“haltenin Dü��eldorf an — welches das Einzige
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i�t, was ¡< meinen Le�ern berichten will. Denn

i< will mi< hüten, Zhnen vor�eblih läng�t bee

kannte Dinge zu wiederholen , die �o unzählig oft
�chon durchrä�onirt und durhgegähnt �ind.

Mit einer großen Empfindung �tand i< hler
zum er�tenmale an dem fráftigen Strome , de��en
unendlih mannigfaltige Ufer ih nachher von �el
nem Ur�prunge auf dem Gotthardsberge an bis in

Holland hineln kennen gelernt habe, �tand an

dem — Vater Rhein , wie wir im Liede �ingen,
wie ih aber niht gern �agen mag; denn die�e Be-

nennung i�t meinem Gefühle zuwider. Jc fann

mic durchaus feinen Flufßi als etwas Männliches,
noh weniger als einen Vater denfen. Dile �tete

ra�tlo�e Bewegung ; das ge�chmeidige Winden und

Krümmen des Stromes in �einen Ufern ; die �tete

Ge�chwäßtgkelt der Wellen ; das Tanzen der

Schiffe auf lhm, welche er dulden und tragen

muß — wollen�ich gar niht mit der Jdee des

�elb�t�tändigernMannes vertragen , der fich �elber

gradeaus �einen Weg bahnt, und weniger trägt,
weil er muß, als weil er will. Noch weniger
will die Benennung zu der Jdee des ruhigen, ge-

räu�hlo�en Vaters pa��en, der da nur handelt und

�ich beweget zu �einer Zeit. — Judeß tönnte dies

U 2
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Wider�ireben des Gefühls auh wohl einen wett -

fimpleri Grund aus dem �<warzen Schulhau�e
her haben, wo t<-mit der Regel: die Namen der

Báume, Flü��e 1c. �ind generis feminini, vermit»

tel�t des t:o�trelhen Prügels eine Art von Famls

lienbekannt�chaft machte. Wenig�tens hat man

der ähntlihen Täu�chungen mehr, wo man auf
wvelten Umwegen der Phanta�ie und Kun�tkritelk

auf rare Analogieen �iôßt, wovon der Knabe den

Scoff �chon in �einen Bücherriemen zur Schule

trug.
'

Im �chwarzen dichtbebautea Cdôlln, wo es

beinahe �o �hwer hät den Himmet, als die Wahrs

heit zu �ehen , bekam meine Ge�ell�chaft �chon

Heimweh. „„ Ach! meine arme Frau, was wird

die machen? ‘/ �agte der eine. „Es i�t doch hier

weit fataler , als bey uns,
‘/ der andere; und 8

mit �trichen �ie fi.

Hier, und nicht weiter? dacht? l<z das geht
gar niht an. Al�o vorwárts! Und �omit zog ih

twweiternah Bonn, wo ich vor einer ‘Proce��ion

au� der Straße ehrerbtietig niederknien mußte,

gleich der Schloßwache, die mit prä�entirtem Ges

tvehre auf einem Knie lag. Jc machte hier Be-

fannt�chafé mit dem guillocinirten Eulogius
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Schneider, den i< im nachfolgendenJahre
�ehr ôfters bey mir in Neuwled �ahe, als ein gutes

Schif�al mich wieder dorthin geführt hatte. —

Danngieng i< über Cobienz nah Mainz;

machte die unaus�prechli< �chöne Wa��erfarth zu-

ru dur< den Rheingau; �tleg in Neuwied

bey einem lieben aléenFreunde auf ein paar Wo-

chenaus, wo l< zum èz�tenmaledas-Slück hatte,

der edlenFär�ilichenFamilte” bekannt ju wérderi,
der ich nachher�o vielesverdankteund Zeitlebens
mich verbunden fáhlenwerdê. — Und, als i<

wieder in dem traurigen Côlln war, wo es mir

efelte, de��elben Weges nah We�tphalen zurück
zu kehren: �iche da trat — elnehúb�che Franzö�in;
die zurú>na<h Herzogenbu�ch wollte,|mit im

Ga�thofe in den Weg und fort' ivdaren ans met-

nèr Phanta�ie alle �hwerf�ällige Bildervon Shins

Fen und Pumperni>Fel,"Und i< nahm die herrliche
Mallfarth neben einer muntern und unterhalten-

dubFrau an, die mir �o-vlel Ausfichtzu lang? ents

‘behrtétUnterhaltucig etd�néte,‘und:meinenrHange
:

‘zumHeëtum�treiftnwillkommenwax. ©

‘ Glu zu! — wird rancher Satyr,«uf �einen

Bockfuß ge�temmt ¿: hierin den““Waldhinein
fereen. ‘Aber: �chrêyt-2rnur úrid jagedieDohr:

Uz
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len auf! _J<<welß, daß melne lebhafte Ge�elle

�chafterinalles. ihres �cheinbaren Entgegenkoms
mens ungeachtet„

ein edleres Weib , und ich fein

plumperFaun war. Eine feine, naive Franzö�in
i�t vieles, um — Nichts zu �eyn. Das kôns

nen aberviel rechtlicheLeute unter uns �o wenig,
als verdorbeneWü�tlingebegreifen.

|

Wirrei�eten al�o �elbander , wie mancher Ehs
renmann auch �chon gerei�t �eyn wird. Jn Cleve

�teten wir Oranje - Kokardenauf un�re Hüte;
deny nicht lange er�t hatten die. Prinzmänner
Überdie frafôlendenPatriotten obge�iegt,
Die gelben Fahnen:wehetenauf: allen Thúrmeg
unddie Bänder auf allen Hüten, wle an den Rä-

‘dern der Wagenund den Pferde�hwänzen,Ganz
Holland �ah aus , wie ela Garten yoll Feuers

'

blumen...
“Allein,inNimwegen: �on hatte die Herrs

lihfeit.desAbkentheuers mlt melner rei�igen Ges
fährtjneinEnde,Als.ich er�t -fe�ten Fuß auf hol

ländi�chem.Baden.gefaßthatte und ein neues <a
rafter:�ti�ches Volkich aller melner.Sinne bemäch-

tigte: dg ward4h desewigenfcanzö�irenden Ets

nerley’sund Hin- und Herzerrensmit weiblicher
Rei�ege�ell�cha�tmüde„ diefeinemManne �oudec
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“lichesBehagen bringe. Daes nun überdem �ehr

wohl hätte �eyn fönnen „ daß meine �hdne flüchs
tige Dame an Ort und Stelle alle die gelei�tets

Dien�tgefli��enheit verge��en, und mich in der Nähe

ihres Gemahls, wie eine naive Franzd�in, im Gee

�ühle dec albeonften aller Verlegenheiten noch an

den Thoren von Herzogenbu�ch,-wo ih nichts

zu �uchen hatte, mit vieler Artigkete hätte zurück-

la��en können: �o fomplimentirte ih mi< no<-zu

re<ter Zeit von ihr los, �chied mit aller Zärtlichs

feit, wie �ie �ich bisher auf vier Rädern gebildet

hatte, von ihr und machte in der Ge�chwindigkeit
‘einen fleinen Ptan, die mehr berei�eten Provin-

zen nachueinem-eigenen Gelü�te zu be�trei�en.
Und dazu bot �ich gleichnach einlgen Tagen eine

gute Gelegenheit an, .
:

Ein Sch} wollte na<. Rotterdamm,I<
�chi�te mi: am frühen Morgen mit ein. Allein

nach.elner. langweiligen Farth von beinahe anderts

halb Tagen , die-uns , vor .Tyl und Gorfurm

 vorbey, niht weiter brachte, als bis Dordrecht,

�tieg ih mit zmey- engli�chen Gentlemen's, welche
auf den Lederhandel �tudirt hatten, ans Land und

glengmit {hnen,den Bündel unter dem Arm, nah

Rotterdamm, wo wir Akends hey voller Ew

U4
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‘leudtung ankamen ; denn es war gerade Kirmell,

na< Am�terdamm diegrößte in den �ämmtlichen

vereinigten Niederlanden.Der Anbli> der un-

zäligen, erleuchteten Buden längs den Grachten ;

das ungeheurebunte Gewühl von Men�chen , die

�i< auf den Straßen fa�t erdrücéten; das durs

dritigendeGefchrey von Prinzenliedern , die vok

Manns - und Weiber�timmen aller Orten , �elb�t

„aus den Fen�tern heraus , umher ertönten — riß
uns mit elnemmale �o hin, daß wir uns an eine

Neiße �eeliger Holländer, deren ganze Kolonnen

hinter einander Arm in Arm ge�chlo��en, wie Mesos

resfluthen daherwoßten, dicht an�<hlo��enund zur

Ehre des Statthalters in der Unlver�al�prache
mit�chrien, was wir �chreien konnten, Wir fühls
ten feine Ermüdung und zogen die halbe Nacht
niet umher; be�aßen Buden der Markt�chreyer,
der Jnhaber wilder Thiere und Hanswur�ttheater,
‘und ih wüßte mt< aus meinem ganzenLeben.kei-

nes ‘�olhen bachanti�chen e�tes zu erinnern, als
Ích hier erlebte,

I< willniht weieläuftig werden und von all
gemein bekannten Dingen �prechen. Ich �ahe
no<h Gauda, Am�tecdamm, den Haag,
die Nord�ee bey Scheeveningen, Leide, Haar-

r
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lem, Delft, Utreht, Ammersfort und

Arnheim, von wo aus ih ganz allein, in hele
ler Mondnacht, eine �ehr abentheuerli<he Walle

farth bis wieder zurü>-na< Nimwegen machte.

Sechs Wochenlang verlebte ich, im völlig�ten
Ge�tühle der Frelheit, von- feiiem Men�chen ges

fannt, von feiner Sorge gequält, al wie t< wios

der etwas Neues �ehen. wollte, in die�em mers

würdigen Lande, wo einem auf jedem Schrittè

Spuren der höch�ten Jüdu�trie auf�ioßen, und wo

man in der großen Volésfla��e, unter welcheri<-

mich am mei�ten und lieb�ten herumtrieb, unendo

li<h mehr Energie antrif�t,„ als ein Deut�cher. ges
wöhnlich �ih vor�tellt, -Jch war Zeugevon mans

<herley großen Effekren „ den politi�cher Enthu�iass
‘mus auf die Gemüther ungebildeter Men�chen hew

vorzubringen vermag Noch i�ts nir’, als hörte
‘ich:das firhterll<e Hurrah! Ge�chrey von vielen

tan�end Stimmen, das auf dem ungeheuren Plabp
vor. dem “maje�täti�chen .Stadthau�e zu“ Amfteve
damm „wle ein Sturm umher �ich wälzte--als der

Statthalter. na< vierzehn: Fahren wieder: zun ere

'
�tenmale ‘hteherfam. Die: Scene, dayoit iñan

“

nur in Frankrei<-und. England etwas dem Aegan

Uches hôrtz er�chüecertemi< auf meiner Torins,

Us

-
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welche ein Weib mir eingeräumt hatte, bis zu

Thränen , und ih vergaß darüber meinen Hutzu

�<wenken, weshalbi< beinahe mit einem fluchen-

den Matro�en in nähere Bekannt�ch af
t gera-

then.wäre,

_… Indeß, einem Abentheuer,das als ein

fleiner Beitrag zur Phy�iognomifk ange�ehen
werden,fann, die da zur Men�chenfunde und

Men�chenliebe führen will, will ‘i< hier

doch noch „ �tatt allen
‘

übrigen, ein Pläbcheu

vergönnen.
«aA ih: mi<: einmal-imAbeuddunkelauf‘dem

Verdeck eines Trek «Schuyt befand, hôree-ih nn-

ter mir einem muntern Deut�chen: zu, der lu�tige
Ge�chichten mit einer �ehr húb�chen Stimme ex-

aôhlte. Ich �tieg hinab; und als-Landsmannließ

ich? mies in ein Ge�präch mit ihm ein. Ec.war
äußer�t artig und ge�ellig. . Die�e hier zu-Lande.:�o

�sltèt�e:Eigen�cha�t machte mir ihn lieb , und: da er

num:aüch: elnen:- gewi��en Grad von Kultuxr:hatte,

�o �hloß-ih-mi< bald. an ihn an. Jch. konnts- ihn

Fhbechterdings nicht ‘erbenuen ; und meins Phzá-

ra�te ‘befchenkte ihn mit elner �ehr angenehmen
Form. Er gab �ich für elnen Uhrmacher.und.Han-
deton�ann aus Ammersfort aus; ‘wie er �agte, has
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be er elne hüb�che -Holländerin geheirathet unh
dur �ie �eln Glúcf gemacht, „, Sie i� au< mu��-
fali� , �ingt und �pielt portreflih, fuhrer fort ;
und da i< hôre , daß au< Sie Liebhaber der Mue
�ik �ind, �o la��en Sie uns fortan Partie machen ;

ih bieteIhnenmeinHaus-an
„ und Sie hleiben,

�o lange es Ihnengefällt, ‘‘ — Gut, �agt’ ih,
ih nehmees an und-wlr rei�en miteinander.Und
darauf drücte er mir die Hand,

'

Aber Himmel! wie ward mir, als wir am
Lande aus�tiegen und. eine Laterne �ein ab�cheulls
<es Ge�icht beleuchtete, das eine fürchterliche
Ma�e hatte, die über den blôfendenMund verlohs
ren hecabhing! Wie ih ihn aun gar im Wirthss

hau�e, wo wic die Nacht über - bleibenwollten,
recht ins Auge faßte , uad �elne fleinen li�tig und

hurtig umherlaufenden Augen �ahe ; da er�chrak ih
über �eine Ahito�e/s.:Phy�ionomie und ward, wie

mitfeindlicherKraft , von (hm-abge�toßen. Sets
ne freundlicheGe�chä�tigfeit,womit er fur meine

Bequemlichkeit�orgte, ‘�tand. in. demhäßlich�ten
Kontra�te mit �einemGe�ichte, , undhalf no
mehr das Uvtheil in mir vollenden,daß mein
Schick�al mich indie Ge�ell�chaft.einesUnhold

gebracht hätte, Judeß verbarg.ich den bô�en Eins



C 312 )

bru, �o viel möglich; trank aber niche, als er

Hier, wo er zu Hau�e zu gehdren �chien, Wein

auftragen lteß, und war nur bemüht, dur< Ges

wohnheit des Anblicks mich einigermaßen mit dem

Ge�icht der häßlthen Nachteule zu be�reunden.
-… Zwey junge �tramme Holländer, mit ehrbaren

Perúcken, blauem Rock und �chwarzer We�te �a-

ßen in einem Winkel, �prachenfein Wort, �on-

dern tranken ihren Wein wie im Trauerhau�e,

und — wandten fein Auge von mir. Des ge-

fählie�en, phlegmati�hèn Vols, dem man einen

iPfriem-iñ den �<hwammigten Leib- hinein �techen

Lann, ohnedaß fé darna< át��tehen, hatte i<

mich �att und müde ge�ehen; al�o �ahe (< niche

viel na< ihnen hin. Aberals der eine mir do<

mit fehr gatmüthigein Ge�ichte, einmal über

das andere mit großen Augen bedeutende Winfe

gab und ab und zu, baîd bittend bald warnend,
auf‘mich und jenen Ehrenmanù “�ähe: ' ba �<oß

‘Inti’ mit ‘einemmale der Gedanke-añ den’Se e

lenverkäufer aufs Herz, und ‘einSthanet
�ußèmié dut alle Glieder:

“

*, Seelenverkäufer— richtig !-Dás if er und

wildichfärigèn?.*So häßli<muß eln �olcher Kerl

üus�eheir,fo: frenndltehund zuvorkominend�eyn!‘
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Das: tar auf der Stelle mein ent�cheidendes Urs

theil; ob i< glei< hätte bedenken �ollen, daß der

häßlich�ie Teu�el_ gewiß das un�chuldig�teGe�iche

haben wird. . Herr Landsmann! �agt ih, und

nahm meinen Rei�ebündel unter den Arm: aus

un�erer Abrede kann nichts werden; denn mir

fälle ein, daß ih- einen Freund, der mich zu Haar»
lem erwartet, nothwendigerwei�e �ehen und mic

ihm weiter muß. . Jeßbt wird eine Stundè um

�éyn und i< werde wieder in das Schuyt �teigen

können. (Denn beinahe alle Stunden geht {n

Holland eines ab.)

/; Aber mein Gott, es i�t ja Naht! — So

bleiben Sie doh, Auf eine Nachtwirds Jhrem

Freunde ja. wohl nicht-antommen, ‘‘.-

Thut nichts , ih muß. fort. Und damit gieng

{<. — Aber mein nächtlicher Gefell war nichs

faul. Er �eßte �eln Glas ab, nahm (einen Hut
‘und Stock und �trich �ich mit mir unter freundlia

echenGebehrden zur Thür hinaus. — „„Sle wi�s

�en ja niht Be�cheid, �agt’ er; gönnen - Site mir

das Vergnügen Sle hinzuführen und Jhnen —

hier zog ¿er mit einem fri�hea Manôver meinen

Búndel aus dem Acme fort — Jhre Sachen zu

tragen!
‘/ — War mir niche unheimlich gewe�en,
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fo, wurde es mir er�t jee. Das fatale Ge�che,
wié �ollte t< es los werden? =— Gewalt gegen
den höôflihen Seelenverfäufer: zu: brauchen, war

nicht räthliehz- al�o ging (< mitGetauen neben ih:n

her. : Endlich „ als êr �ichs niht ver�ahe, recipro-
elrte l< das Manöver, zog ra�h meinen Bün-

del wleder daher und verbat mir, unter vielen

Komplimenten, an welchen (<-.�elb� hätte er�tif
ken môgen, �eine weitere Ge�ell�ha�t. Allein um-

�on�t. Mit unendlicher Frèundli<keit blieb er und

wich ni<e einen Schritt zurü>z;: vielmehr führte
er mic in die Kreuz und Queer, von einer Brücfe

zur ander,
* Schonhatte i< meine Maßregeln

genominen „falls er in irgend ein Haus hätte ges

hen �ollen, als er mit einemmale an einer Gracht

ftllle hielt, und fich mit den Worten zu mir wand-

te: Nun, da �ind Sie an Orc und Stelle, Es

thut mir leid, daß Sie- nicht haben bleiben wole

len. Leben Sie wohl! ‘/

Wer wax froher, wie. i<? — J<< athmete
wieder frey und wän�chte mir Glück , das ab�cheui

liche Ge�ichtdes Seelenverkäufers mit guterMas

nier los gervorden �eyn, Er machte nur gute Miene

zu �hle<htem Splel, dacht? i<, und fuhr mit ers

leichtertemHerzen von dannen,
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Als i< dle �{<ône Wa��erfahrt von Ari�tets
damm nah Utrecht vor den unzähligen Landhäus
�ern (Beute- Places ) vorbey machte, traf i< oben

auf dem Verdecke mit einem hüb�chen jungett
Manne zu�ammen, der �ich melancholi�h an dere

Ma�t lehnte und keiri Wort �prach, Sein bla��es
kummervolles Ge�icht intere��irte mich; und i<

�prach ihm freundlich zu, Endlich fieng er an zu

erzählen, daß er ein�t mit dreien �einer Landsleuts
noch vor den Thoren. von Am�terdamm in-die

Hände eines Seelenverfkäufersgerathen und nah
O�tindien ge�chi>t worden wäre; wie �eine Freun-
de unterweges geftorben und er, nach ausge�tan-
denem �ehsjährigen Elende endlich wieder �o glücks
kh gewe�en, zurückkehren zu können und:wleer

nun im Begriff �tehe, �eine Mutter in Ca��ek dufs
zu�uchen, die auh wohl �chon vor Kummer ge�tor
�eyn fönnte,

:

Das brachte mir pldbli< wieder den ab�cheus
lichen Seelenverkäufer vor Augen, und ih bes

{loß die fleine Rei�e von Utrecht aus nah Ams

mersfort blos in der Ab�icht zu machen , um melts

ne phy�ionomi�chen Zweifel in Richtigkeit zu brins

gen. Und als ih nun dort war und erfuhr , daß
in der That ein Mann des Namens und Ge1wer--
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bres hléè hau�e und i< an �einen Hau�e war: �ie-

he da �tand meln rei�iger Ehrenmann in �eines Laz

. dens Thür, und war freudig: er�taunte, mi<

doh noh bey �ich zu �ehen. Setn Ge�icht war

noh das nehmliche , aber mir niht mehr �o zus

wider. „„Lieber Landsmann, �chrie er mir ents

gegen; das if recht brav, daß Sie Wort halten.
Sle �chienen mir niht zu trauen. Treten Sie

ein, und zur Strafe la��e i< Jhr Zeug aus dem

Wirthshau�e hohlen, und.Sie nehmen in meinem

«Hau�e mit gutem Willen vorlieb. ‘/ — Dat is dien

Heer, myn Kind, rief er ins Zimmer hinein, van

di ick uwe ge�proken- heye, Und ein nettes, jun»

ges Weib trat heraus und begrüßte mich freund-

li<, und i< mußte mi mit aller Gewalt fügen
und Wohnung bey den Leuten nehmen.

_. Und der Mann mit der ab�cheulichen Frate
war ein äußer�t gutmüthiger Men�ch , den ganzea

Tag lu�tig und freundli<h. Er liebko�ete �ein
Weib , als wenn er �ie er�t von gefiern her hätte,
und wußte nicht, was ex �einem Ga�te Liebes und

Schönes anthun �ollte, Und — wle �hâme l<

mich im Namen der men�chen{iebendenPhy�iognos-
mik meinesunedeln Verdachts! — als i< nach

zwey Tagen fort wollte, �iehe da hatte er mirc

einen
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Unie Rei�eförb 'voll Viktuallen'; ‘Wein und Ta

bacf gefullt, begleitete mi<h elne Strecke Weges
Seti Po�iwagen voraus , und als i<' vor Nimm

Wegen auf den- Geund metnes Korbes kam, dà

fand ih �ogar: =—'’meinPo�tgeldwieder. Ul

zi, Sch faun nicbt �agen, ‘wie lieb-mir die Ers
fahrung'i�t.'“iJitweiném Leben will'lH nicht wier

der einen ‘Met�chen..nach'dem' Eindruek beurthels
lön„ den �éit Ge�iéht- aûf ml ‘taht? Mögceré
�ich'das doch alle :meine Le�er , weï<he In den phy-

fionomi�chenFragmenten.geblättétt:haben, eben

vornehmen!
|

9: AnErfahrungen reicher und mic einem Her-
fn, das wieder -Ausdehaung und Spannkrafk
�ähiîte, kehrte ih, — nachdem i< no< an der

holländi�chenGrenze „aus Mangel -an einem

Pa��e, mit preußi�chen Werbern ein �elt�ames Cols

loquium be�tehen mußte, das meiner Hiße wegen

�hlimm für mich hätte werden können — über

Cleve und We�el zuri>, nach dem ga�tfreund-

lichen.Heerde meines Freundes,

Ich fand (hn nicht; denn er war �elb�t unter-

deß auf eine Kolleête nah Holland gezogen , dle

ihm ein be��eres Pfarrhaus einbrachte. Aber da-

für fand ih einen Brief, der mi in ein neues

X
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Land fährte, indem er mir zugleih einen Kreis

von Thätigkeit anwles, welhem ih mi< zwar
- nicht mehr gewach�en fählte, aber in den ih doch zu

treten be�chloß, weil er mir unter allen angebotenen
am mehre�ten Freude und Vortheil �r meinen das

maligen Sinn nach Rei�en verhieß. Jh �ollte in

Coppenhagen die Erziehung eines jungen talent

vollen Kindes von �e<s Jahren übernehmen z

und al�o fam ih wieder mit der Pädagogik zu�am-
men, der ih faum Valet ge�agt hatte. Allein eine

Seerei�e machen, ein nordi�ches Land �ehen =

das wirkte zu mächtig auf meine Phanta�ie, um

nicht mit beidenHänden zuzugreifen, zumal da

alles Uebrige �ehr annehmungswürdig war. Jh
wäre hingegangen, und hätte ih auf die Geburt
des Kindes noch ein Weilchenwarten �ollen.
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Zugnah Mün�ter,  Osnabrúck und

Bremen.
|

Min Unge�täm trieb mich nochim rauhen Wins

ker auf die Rei�e, und an einera �ehr kalten Mors

gen, im Schneege�töber , ritt l< von Dortmund

ab, wo ih melaem Freunde, der mich bis hleher

begleitet hatte, mit danfbarem und gerührtem

Herzen, Lebewohl! �agte.

Die Thärme �azwanden bald in dem Dunkel

des Tages hin. Die Thräne , die i<, eln�am in

meinem Mantel gehüllt, dem zurückgebliebenen

Freunde nachweinte, be�treifte der Nordwind, daß

�ie gefror. Schwermüthig �ahe |< jedem berelfe

ten, Strauche nah, zu welchem ih nie wieder zus

rücffehren �ollte; und jede trübe Erinnerung an

erdulteten Mißmuth tauchte �ich unter in das

�üßere Gefühl der Liebe. Meine Phanta�ie zog

einen �anften Schimmer um den edlen Freund

her, und i< breitete, nun i< ihn nic mehr hatte,

�ehn�uchtsvoll meine Arme nach ihm aus. -— Aber

das Roß lief während meiner vergeblichenWüns

X 2
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�he immer um einen Schritt we�ter, ütd fern-

te ml< immer mehr und mehr von meinem

Freunde und �einem : Bilde. Neue Gegen-
�tände giengen mit zunehmenderHelle des Tages
aus dem Dunkel hervor,und in neuem Gefühle
ercungener Freiheit, das Herz voll Ahnduñgey
der Zukunfc, kam i< in Mün�tep bey guter
Zeit an.

Mit vielem Vergnügen will ich an‘meinen
Aufenthalt in die�er �ehr freundlichenStadt,zus
rücfdenfen. Der Ton der Ge�ell�chaften, die ih
auf Empfehlungen fennen zu lernen Gelegenheit
hatte, gefiel mir wegen �einer ungezwungenen
Feinheit ausnehmend. Und einen: Prote�tanten,
der im Streben nah Wahrheit am lieb�ten der

Religio�ität begegnet , habe �ie eine äußere Firma
welche �ie wolle, macht ‘es eine �ehr angenehme:
Empfindung, hter einen �ehr bemerfkbaren Einfluß

 etner guten Aufflärung wahrzunehmen; woran ge-
wiß vorzüglichdie treflihe großeSchule Ur�ach if,
die unter der nahen und �ehr wirk�amen Au��icht
des gelehrten und �ehr rè�prftabten Für�t von

Für�tenberg und des thätigen, gelehrtenund

verdien�tvollen Rektors Zumkfley fehr. Auch

tragen gewiß die gut eingerichteten Le�ege�ell�chaf-
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ten das Jhrige dazu bey, in welcher einen |< —

�ag:wie in Bony auf der Chur�ür�tlichen Bibliothek

�elb�t -Bahxdts Brie�e über die Bibel — alle un-

�re be�ten Zeit�chri�ten fand. '

¿.- Eén Gxamen in-dle�em Gymna�ium , wozu ih

die:-Ehrshatte, von dem humanen Mini�ter eins

arladeir zu werden,und das nicht, wie gewöhn-

‘libevor: Vorbereitungen, �ondern von ganzfreien
Au�gnben: porzüglich,die�es gelehrten Herrn ab-

hieng/zHberzeugtemich von den �ehr erheblichen

Fort�chritten , „ welche - die jungen Leute in alten

Sprachen und wi��en�chaftlichen, in�onderheit ma-

themati�chen,Kenntni��en gemacht hatten, Das

Reltgiofeund Klo�termüßige abgerechnet , das aus

deg blaues Mántely der ganzen Schulver�amm-

luag-.hexvor�aheund, wenn auch nicht an mancher-

ley:möglicheUebel, doch an das �tete Getheilt�eyn

dexjungen Leute zwi�chen.Schule und Me��e erin-

nerte,hatteih hier �ehr vielen Stof}, über Vers

glairhung des  reellernz ern�tha�tern Unterrichts

mit. dam.{u�tigen und �pielendender Philanthro-
pinenachzudenken.

Ungern verließich die�en angenehmenAufent»

halt,„„um auf elendgnhamöver�chen Extrapo�ten,

ia Schnee:unter freiem.Hinimel, als einzelner
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Nei�ender von unfreundlichen Po�tmei�iern g@&
drü>t und mic unndthigen Pferden überladen,
über Osnabrück nah Bremen michfSleppenzu la��en.

Jn jener altfränki�chen Stadehatte I< dis

Freude, in einem zwar kurzen aber �ehr herzerhes
benden Umgange mit dem braven, ehtwürdigen
Johann Ju�tus Mö�er und �einer gei�tvols
len Tochter, der Frau von Voigt, einigo
Tage hinzubringen. Jch vergaß darüber alle Poft-
mel�ter der Welt, und labte mich an den �anften
und freundlich - �herzha�ten Worten „ ‘die�es mit

wahrer Eigenthümlichkeit denkenden und'nach �els

tenen Erfahrungen �owohl, als mlt treffendem
Scharf�inne, urtheilenden Mannes, de��en ganze

Liebenswürdigkeit im ge�ell�haftlihen Umgange
hervor�trahlte, und der zu den wenigen Gelehrs
ten gehört, unter deren Einflußals Men�< man

gerin �tehen mag.

Jn Bremen hlelt (< ml< einige Wochen
lang �ehr nüsli< und angenehm auf; genoß viel

ge�ell�chaftllhe Freude und �aß man<erley Merks

würdiges,
Durch das freund�chaftli<heHaus eines anges

�ehenen Rathsherrn, in welchemih zwey treflichs
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Böglinge aus De��au w'edetfänd,Hatte[< Gele?

genheit mehrkennen zulernen, als än Wild�rem-
der gewöhnlich zuerfahren bekomnit. Jh känr

�agen, daß mit die bürgerliche, einfahe Sitte,

das an�iändige Betragen des Frauenzimmers, die'

Polite��e der Kaufleute gegen Frèmdé angenehm

auffielen. ‘Die-Stadt, — feeilih no< an'altéar
religio�en und rechtlichen Herfonirkenhängénib=

‘hat �ich no< erhaiten, was titaniin be��ern Sinne

Charakter nennen kann. NochhatkeineFiuth durchs

ziehender Fremden das Eigenthümliche der�elben,
das heißt brave , bürgerlihe Sitte, die �< frels

li< nie ganz voin Einflu��e manches Vorurtheil®
und einer gewi��en �teifen Form losmachenfann,!
niche vôllig dinwegge�hwemmce. Das häufige
Familienwe�en macht ein�eitig, es i�t wahr; Geifk
und Kenntni��e rücken nicht weit vorwärts; es hat
Eintönigkeit und Langeweile , oft au<h Eigen�ucht
des aus�chließenden Lebens zur Folge. Allein es

_hât doh au< manche gute Selte., in �ofern dabey
dle Angelegenheitender Men�chen einander näher
gebrachtund — viel Ausbrücheder Jmmoralität

bey der nahen gegen�eitigen Au��icht der Familien

glieder verhütet werden, — Esließe �i vielleicht

auh mancherley über den ge�uchten Prunk und dis

X 4
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Prachtliebe,der Kanfieuze.,jt, day-Hdu�ern,„,übep
djf:- uiendlicheAna9hz:Han Sauiggem45, �agans
Alleinwer lang hat, dar läßt:4anghängenà, �v48
nun:4jnezHlongenperúckeodepzeize, daymaßeng
Gardiner:Und {odany-kann man nicht;anders gg
Mix als daß die Bremi�cheKau�tagzr�chaitfehp
nil Gutes but nodezur Beförderung des allas
meien De�a, dahtróge;: rcd Gus i 3

sì Wennty njhá. jrs z: (04 Untes- ihr eiug
wohlthàti gt Se�e ll�rh aftz die. Prei�e fär,
nülbliche-âtowomi�che:und tehna�egi�che: Erfinduu«
gen, aysfeb�4—z:Wels uon. ihngn nahuren an: denn

&e�lichenpb y�tfalifchen Jn�iitute, mie: Geh
lehrteund-Kÿu�tler., nahen Thetl undtragen zun

Erhaltungund Vexvollklommungde�felbenbey, —

Dat Armanhau s �t; �ehr lohensmerth: und vore

réflich eingerichtet. - .Vorzügkichador macht das

lutheri�che, Wai�enhaus —-quc, ein refers

Wirtes i� vorhanden.—. enen herzerhehewdenElz

druf. auf iden Framden.,welchem:das, Wohl dar
leidenden:Men�chheip.uridinfonderhzelt:armer:.vera
wai�etex:Kjndex.-am.Herzen biagt„-die..nux iu 244

wühnlichrin.der-Welt, �ogar auch jn: ‘An�ialteez

wwelche-:dexStaat unterhält; ¿umherge�toßenwers

de n of QUE I

J
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?Joeh fand [uedemn�tiden,Fbargll; gusnebmenk
'

jel Neinlchfeit,gge�und: -und fupbh.;aus�ehenda
- ider ,- ühar ;�ezhzig=Mädchen und,eiaige.achtzig

Knaben; -�cböney,heltgue.Schlaf�äte¿¿worln nan

immer zwey ganz kleine Kinder in. elem; Betig

bbc enwohl�chmecgendeNahrungemittel; inen

¿hipaten‘heli1
uñd_ge�chnayollaaigeleaten

GomicfiferffeinenDredd!; “worin‘dieKine
u ‘fonITM‘werden‘und,‘foinrnunijeenz

fñèni geräumigenYift,y Spiel
1

und Erhoblung..
Js ‘Taheeine Mengevon“Kleidunge�túcen'aller
Âié,;die immer�hon bis zumAustritt.einés Zôge
lingsaus dem‘Hau�ebereitliegen. Es war mie
eiti großer Bêwels‘dergutenBehandlungder
Kiiderdaß�e.

é

ofenwarenundnicht��cheuund!
�hüchternzur ErdebliÆten,wiedasYer’gewöhns
deeBlickderunterdrücktenMen�chheltund des

Stlaven�innes.i�t “Zwarfreilidantwoktetemle

véAy��eher,„.de��enfinderfreundiichesWe�en“
niezuderFrage:"was‘es dennherfar’[Stra�s
wielgebe?Muth

|

‘machte,indemerganzüunbet-,
�éhenseeine,lédernèRarbat�cheaauß.derTa�cheecs,
vorzog!7„Sehen1 Ste,das”biet enehlitAllesfurz
urd gut!

/
— Álleincs laubédo,

_

daß ‘Dóérs
'

auf�eher.darau� hatté>darden y’ ‘daß man che
, X5
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Álles aufdie�e beliebteKilrze'èditcirt;* wiewohl
Tchauchgern zugebe,daf ira beydem Muthril-
len“ éines �o ‘große Haüuféns"vöód?gemeinenKin

dern

'

ni�t philanthropi�chenPhra�enniht wett
konimen würde, LAN

Als Fremderhatte is djeEhreim uralten
S<!ppmannshau�e,wo nan michzu einem ges
waltigenSchmaü�eetlud,‘dergleichenalljährlich
beyder neuenEröfnungderSchiffahrtgegeben
wird, das WohlSr. Röinl�chKai�erlichen Majes

�ät und derNReichs�tadtBremenin — dickem

Biere zu trinfen,welchesaus ‘EinemBecher von

denpaar hundertGá�ten der Reihenachmit bes

�timmtemFormular ausgebrachturde, Von dies

�em ungeheurenSchmau�e, det von ein Uhr bis

�ieben Abends dauerte, währenddem man mit

au�gefnöp�terWe�te ohne Um�tände au��tand,

wennman außer dem fe�tlichen gothi�chen Saale
etwaszu �uchenhatte, {� mix nochdie Erinne

rung an die enormenZumuthungen übrig geblle-.
ben, dijemeinegefräßigenNachbarnan meinen

* Poveretceovon‘Magenrichteten, der an �o breml-
�cherUeberfracht nichtgewöhntwar,

Dakann's denn wohl nicht anders �eyn, als daß,
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wie der liebe Jean Paul“ �ehr hüb�ch �agt:
der helle See des Jnnern dur< �olche hineinges
worfene Flei�ch�tücke dnnkel und �{hmußig wird.

Denndie Seele nimmt von den Jnlagen des Köra
pers, wi€ der Wein voni Ob�te das neben thm im

Keller i�t, -den Geruch ‘añ; und im mephiti�cheri
Dampfe ; in dem die Seelen der Fre��er über den

ihre Kartofféln �iedendén Braukfe�feln ihrer Ma,
gen zappeln, mü��en wohl die armen Kögelchen
be�offen: und or�tickc in die�es todte Meer herunters

fallen. ‘/ —
*

Und hier fraß man was Rechtsjund
ohne alle Mühe ; das welß Gott!

®) Mie wahrer Freude ergreife ih die Gelegenhelt
manchen meiner Le�er mit der un�ichtbaren
Loge und.-dem. Hesperus von die�em — Kos
meten unter den Schrift�tellern , bekannt zy
machen. Wer �ich �eine Jrrbahnen nichr vers

drieben läßt, der wird bey unendlich vielen Stel[s
len niche wi��en, wie es möglich war, daß es
noch �o große und �chóne Gedanken und feine
Schilderungen der �ichtbaren und un�ichtbaren
Yèatur geben konnte ,

- und wird �ich �ehr oft vom.
rein�ten Gefühl der Humanicäedurchdrungen
fühlen, (Karl Masdorf in Berlin hats vere'
legt.)
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‘Wieih.amognoti�iren�ahe:du]zant
rn TR QQDainund.6 habe-aus.in.Bremenryagnetifia

rem ge�ehen; das muß 1ch;doh in einem bxjonderg
Abzcbuitte-erzähl-n,Als ih nah Bremen fans

wgqr-i<h-�ehr. traurig-daruüber,dag eln beciß1yt>
Mann¿= den 4< �einer großen-Talente-und�els
yes liebevollen“Heczenswegen ;/ fut, teh:(n;Zhrte
pähar+mit ihmumgieng' und den: Umgang mie

ihm eine Zeitlang. �ohri�clich. fort�égeE, Üherays

hocb�chäße und llebe — daß ein �olcher Mann
"

unvöe�icheigerWe1�E"�o-" vielen �chwachenMen
�chen_elnenGlaubenan �eine apo�toli�cheHels

lgfeitund die „Wunderkraftdes Magnetismus
eing:¿Adßr hatte.”F< Unterließúicht, ‘deh Ers

äählungén"von fortdauernder,glülléerAnwens
'

MT‘de��elbenauf nervenfrankeMädchen:und

Weihermit allem möglichen Spottè”zu begeg
nen,wozu man durch öffentli befanütgewor»

deeThat�achen und Nä�onnements. -V0Ne phils

lo�ophi�chenAerztenberechtigt zu �ern’: �thien.
Des Unwe�ens , �o ih hier antraf, war gar zu

viel, Weiber und auch nicht wenig ge�cheute
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Männer. �prachen ‘nicht anders, als hdb ens

thufiastñitr--von Lavater. Man trug �eln
Bild báufig.in Ringen und am Hal�e, und felb�k

auf der- Bru�t gemeiner Poi��arden wledte �ich

�eln Séhattenriß,’ glet< einen Amulet, Ja Ges

�ell�chaftèn “ erhob man’ die 'thagnet!�{he Kur in

f<wärniéèi�then Ansdrücken, und wenn ih mie

Bedeñken Vágegen erlaubte ¿: �o antwortete mat

nr ruhigund falt: Wir verdenkenJhnen Jhs

re Zwetfel gar nict; wir finden �ie im Gegene:

teil �ehr natärlih, Aber fommenSte und

�ehen! —

Nuni�t es zwar wahr; fehon �eit Jahrhuns
derte hatte ‘man von- thieri�ch - magneti�chen:
Kräften ge�prochen; Pár«&del�us hatte es �ich
um Bewei�e dafür �chon“ �auer werden la��en,
und van Helmont, Maxwell, Burgrav,
Kircher u. a. hatten an�ehnlihe Werfe über

die magneti�<he Kur ge�chrieben.Aber {hre Hys-

pothe�en waren do< nur in lhren Bücherges

blieben, waren niht, wie hiér, in die: Gemüther
des Volts übergegangen und- hatten darin, zun?

Nachtheil der ge�unden Verauunft, Unheil anges-

richtet, Ich ärgerte mi<, je mehr ich. davon,

als von elner ern�ihajten Sache, �prechon hdrte.
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Nun , �o will ih doch �elb�t �ehen, was daran

i�t, �agte i< einigen Freunden. Fähren Ste

mi< hin zu Hrn. Doctor Wtienholdt, dem

großen Magneti�eurz vlelleicht i�t er �o bereit-

willig, mich, da er eben eine �olhe Kur vor

hat, zu�ehen zu la��en und, ih werde befehrt,
Die Schilderungen von dem allgemein vers

ehrten Charafter des ge�chiéften Arztes, wären

ni<e nôthig gewe�en. Jh fand einen Biedert-

mann an ihm von gradem Herzen, unver�tellter

Offenheit, und liebenswürdiger Be�cheidenheit,
Mit lei�er Behut�amkeit �pra<h er von, �einen

magneti�chenKuren- und den Erfcheinangen, die

�ich dabey äußern �ollten. Er ge�tand, vieles da-

dur<, in Nervenkrankheiten hervorgebrachtzu

haben, was weder ihm no �einemKollegen

Olbers, einem ebenfalls �ehr ge�hi>ten Arzte,

durch gewöhnliche Kun�tmittel habe gelingen wol-

lenz obwohl er ver�ichern mü��e, nicht viel über

einzelne Erfahrungen und Bemerkungen hinaus

gefommen zu �eynz daß er aber die Ge�chichte

�einer Kuren mit allen Veränderungen täglich

aufzelhne, ruhig �einen Gang fortgehe und �ih

gar niht an Wider�pruch, Unglaubenund Bes

fehdung kehre,bis er �i< ein�t im Stande �ehen
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würde, dem Publifum �eine Journale vorlegen
zu fönnen,

_

Es i�t mancherge�chi>te und vor�ichtigeArzt
�chon hintergangen worden, dacht?. ih, es fann

hier au< der Fall �eyn. Nichts{�t leichter, als

wenn wir eine neue Kraft in uns -zy ver�püren
glauben. und dadurch einen höhern. Begriff von

uns �elber befommen, �o daß wir uns von dem

Haufen der übrigen Men�chen ausge�chieden bes*

trachten fönnen. Die Eitelkelt bringt den Glaus-

ben auf ihre Seite; die�er die Vernunft, und

it die�e er�t �ubaltern geworden, dann dringt
das Heer der Empfindungen und Einbildungen
unter der trügeri�chen Anführung- des Vorurs

theils in �cheinbarer Ordnung immer vorwärts,
und man rü>t immer weiter vor in das Reich
des Un�inns und der Shwärmerey, ohne es zu

wi��en; dena man mandövrirt ja in be�ter
Form. — Zudem �chien mir Hr. W. etwas

fränflih und hypochondri�h zu �eyn; und auf
welhe Wege man da gerathen kann, hatte ih
�elb�t einmal an mir erfahren.

Jade��en ih wollte Alles mit an�ehen, und

‘al�o hatte der Arzt die Gefälligfelt, mich in
Ge�ell�chaft zweier ange�ehenen Kaufleute, ¿uw
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feles  Palléñtln, einem-Mäbche von etwá
achtzehn Jahren, hinzuführen.Es war Na$r

fúlétags gegendrey Uhr. Wie“ dér Arzt“fagre,
Hatte �ie- dée�é Zeit ‘zum Erwachen. vom Soin-

‘nambalismus be�timmt. Wir têäte ‘ins Haus
und ih fand, daß wir bey Bürgersleutenvon

tinigemWohl�tande waren. Die“ Mutter, von

�ehr gefälligkni: honettem Wefen ;- bewillkommte

uns; �chien aber: nicht gern zu �ehen, daß Frért
dé mitfämen. Wir �tiegen eine- Treppe hinan?
Als wir ins Zimmer der Kranken ‘träten , �ahert
ivir das Mädchen, von ziemlich -hüb�chem Ge-

ficht, aber- �ehr blaß, (m Bêtté fehr an�tändtz

liegen, mit dicht ge�chlo��enenAugen und freund-

kihen heitern Zügen. „„Sie �ehens doch gern,

daß ich einige güte Freunde mltgèbracht habe!‘

tedete �ie Hr. Wienhold an: — „O ja,

warum niht? /‘— Und: �oúûiit giengdie:‘Unféte
haltung an.

Sie betraf aleichgültigè-Dinge,wobey‘das

Mádehen lebhaft und deutli< und — hochdeut�<h

�prach, da �ie �on�t, wie der A?ztver�i erte,
im’ platten dremi�chen Dialekte zu �prechen pfle-
ge. Einigémal gab �ie verkehrte Antworten,

3 B. auf die Frage: was der Herr, der am

' Fuße
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Fuße des Bettes �áße — und der war i< — für

eine Farbe des Kleides habe? Hätte �ie �o gefällig
�eyn wollen, eln klein wenlg dur<zublinzeln, �o
würde �ie's un�chwer ge�ehn haben; „„ aber, �ie �iehc

durchaus nichts, ‘/
�agte der Arzt „ und �omit riß

er ihr die Augenlleder gewalt�am auf und.ih mußs-
te ein brennendes Lichtnehmen , und es thr dicht

an die Augen halten. ‘Die Pupille war ganz hin-

auf in den Na�entinkelgezogen , wie beim fe�ten

Schlafe, und �ie rührte das Auge: belm Schein
|

'

der Flamme ni<t ‘im gering�ten ; ließ darauf die
'

Augenlleder mit weagezogenem Finger wieder nies

der�chnellen und blieb, wie wir �ie fanden , helter
und ge�prächig. Und dabey �ollte �ie �chlafen! —

Daß man eln�chlafen kann, bey Predigten, bey
Erzählungen, das läßt �i< begreifen; aber im

Schlafe rá�oniren und gar prophezeyen das i�t

wirklich etwas viel! — Jch konnte meinem Mum

de das Lächeln nicht verbieten. —

Während �ie nun �chlafend dalag , hielt ih �ie
an der Hand und fragte mancherley, um doh
au< wo mögli< etwas von der D:vinationsgabe
zu erfahren. Aber i< war nicht�o glö>lich, et-

was zu hôren,das der Mühe werth gewe�en wäre,

Y
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behalten zu werden. Jc erinnere mi< kelner

Sache mehr, als daß �ie den Arzt im Scylafe er-

�uchte, ihr wleder zur Ader zu la��en. — Aber,

Mademoi�elle,: �agte Hr. W., Sie haben ja nun

�hon achtmal gela��en; ih dâchte, Sie ließen
es dabey bewenden. — Nein, nein; antwortete fie

etwas empfindlich, es i�t no< ni<t genug. —

Nach allen Regeln der Arzneikun�t dür�te |< das

nicht , �agte mir Hr. W.z ader nach den Ge�even
die�er Kurart muß ih der Patientin folgen , wie

�ie's habenwill! — Das i�t traurig genug, dacht*

ich1 ‘thrwachend als Kun�igelehrterzu gewähren,
was�i �ie fa�elnd im Schlafe verlangt.„, Aber, er-

wiederte ih, wie föônnen Sie es wagen, die ‘Pers

�on ein Mittel �ich �elb�t be�timmen zu la��en, wo-

von Sie �elb�t es unbegreifli< fiaden,wenn es ihr

nicht �chadet ?// — „„Es �chadet 1hr zuverlä��ig
niht; �on�t hâtte i< �ie niht �hon a<tmal zur

Ader la��en dürfen,
‘““

©

Unterdeß ward �le ganz �tille, Jhre Bru�t

fieng an zu arbeiten, und nachdem �ie einen tiefen

Seu�zer gehohlt hatte , gieng �ie in einer Zu�tand

Über, der der Epilep�ie ágalih �ahe. Sie warf

�i mit dem ganzen Körper fürchterlichundächs
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zend umher, {lug mit den -Armen aus aller Ge-

walt gegen die Wand und die Bettpfoften, �o daß
es ihr empfindlich wehe thun, und der Arzt himnzu-

�pringen und �ie halten mußte. Nachdem die�er

widerli<he Krampf aufgehört hatte, �chlug��e die

Augen auf , �ah mit mattem Blicke um �i< her,
als wenn �ie �ich in die�em Zu�tande nicht begriffe,
war überhaupt �ehr �<hwa< und angegriffen,
und �prach gebrochenund lei�e, — Sie weiß nichts
von allem, was vorgefallen i� , �agte mir Hr. W.

e, Wie i�t Jhnen, Mademoi�elle, Sle �cheinen
heute matter, als leßthin. — „Ach! ja, �agte
fie, i< bin �ehr matr; �chr matt, Wie lange habe

ih denn ge�chlafen?‘ — J<< kann mich nicht ere

innern „, ob der Arzt vier und zwanzig Stunden
oder noch länger angab. Denndie�er Zu�tand �oll

zuweilen Tagelang dauern, während dem die Pa-
tlenten Nichts genießen, mitunter herumgehen,
wozu �ie im wachenden Zu�tande nicht die Kraft
haben;wie denn die�es Mädchen , das kaum �oll
te. aufdauern können, während ihr Bett gemacht
wurde, im Somnambulismus über die Straße
zu einem lhrer Bekannten gegangen war, wie

man mir �chrieb, als i< nachher in Lübeck
war.

*

Y 2
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Jebt �chien �ie uns er�t zu bemerken,und ward

verlegen.— ¿Wi��en Sie denn nicht mehr, fragt?

ih, daß Sie uns vorher �chon erlaubten hier zu

�eyn? Erinnern Sie �i< an nichts, wovori wir

mit Jhnen ge�prochen haben ? —“‘ Nein, {<-

weiß nichts ! antwortete fle und wir verließen bald

daraufdas Haus.

IJ< war in einer Empfindung, die ih ni>t

be�chreiben fann, und gieng �till und hd<{�t ern

neben meinen Begleitern hér, die mih endli<h

fragten, was i< von der Sache meine? — Jh

habe gar felne- ŸNeinung,antwortete ih, und i<

�chtebe mein Urtheil noh auf. Aber lachen kann

ih niht mehr; wie Sie �ehen, bin ich jet �ehr

ern�thaft darna< geworden,

“Unterdeßnahm mich der Arzt wieder mit, um

mi<h nun auh das Mandver des Magqneti�irtns

�ehen zu la��en; aber unter der Bedingung, daß

i< die Kranke nicht wieder anrühren mnôgte. Sie

hat �i<s verbeten, �agte er, und da Sie nte
en rapport find, �o i�s wahr�cheinlich, daß �ie

darum das lebtemal �o fránkli< erwachte, da fie

�on�t immer ge�tärke und muater zu erwachén

pflegt. — Al�o mußte �le �ich ja doch der Ge�ell-

�haft haben erinnern können !
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Das Magneti�iren gieng vor �i<, Mit zus
“

�ammen gehaltenen Finger�plen �trömte ihr der

Arzt �ein magneti�chesFluidum ins Ge�icht , fuhr
dann mit beidenHändenin etwas ellipti�chen Bes

wegungen dicht und: lei�e über -die Augen, und �o
weiter hinab; do. ohne �ie im ninde�ten zu bes

rúhcen, denn �ie war völlig an�tändig angezogen
und bis an die Bru�t bede>t; außer, daß er fe

zuweilen mit. deu beidenDaumen die Herzgrube

zitternddrúcte. Nachdemdies nun eine Welle ge-
�hchen war, �aufen dem Mädchen die Augenlieder

zuz ihr Athemzug ward lei�e und �tocend , bis �ie
endlich wieder einen tiefen Seufzer hohlte und ähn-
l'che und fa�t no< heftigère Krämpfe, als zule6t
befam, �o daß mir dabey ein Grauen anwandelte,
Die�er frampfha�te Zu�tand endete wieder mit els

nem Seu�zer; und nun lag �ie ganz wieder da, mlt

eben �o fe�t ge�hlo��enen Augen,als ich �ie lebthin ges

�ehen hatte. Ihre kranke äng�tliheMiene glengfort.

Heiterkeitund, wie es �{ten, ein Ge�ühl der Erleichs

terung und des Wohlbehagens breltete �i< über ihr

Ge�icht , be�ondersum den lächelnden Mund aus,

und �ie fieng wieder an, vernehmli< zu �prechen.
Aber da �ie nichts ge�agt hat,was des Drucks werth

wäre, �o mag es dadey �ein Bewenden haben. —

Y 3
1
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So welt rieine Ge�chichte.Was [|< da er-

zählt habe , i�t, als Faftum, als Er�cheinung
vollkommen wahr und richtig. Mehrere in

Bremen, und �elb�t Hr. Wienhold, mit dem i<

nachher. über die Sache in Korre�pondenz trat,

werden es be�tätigen fönnen. Vor�eßlih betro-

gen bin i< gewiß. niht geworden; dafür bürgt

der, über alle Einwendung ehrlicheund geprüfte

Charakter des ge�hi>ten Arztes. Das Mädchen

litt thre enormen Krämpfe ebenfalls auh zu na-

türlih , als daß �ie mit ihrem Arzte und mit

uns {hr Spiel hätte trelben �ollen. Wozu hätte
ihr das auch helfèn können, da es ihr und ihe

ren Eltern im Grunde um Verheimlichung der

Kur zu thun war? Auch �chien �ie in der That
viel zu franf, viel zu ungebildet zu einer fol-

cen Rolle, —

Allein Täu�chungen �cheinen mir jedoh

auf jeden Fall dabey zum Grunde: zu liegen,

und �ollte auh der würdige Arzt �elb�t der Er�te

�eyn, der getäu�ht worden i�t, in �ofern er

- nehmli< einem riagneti�hen Fluidum in ihm

und �einen Manipulationen die Wirkungen auf
den nervengelähinten Körper zu�chrieb, welche

viellei<ht nur in der ohnehin außerordentlichen
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Reizbarkelt de��elben, und dem daher ent�prin-
genden vergrößerten Elnflu��et der Phanta�ie

auf den�elbigen ibrenGrund hatten. Gänzliche

Er�ch!affung und gewalt�ame An�pannung der

Nerven we<�4n ö�ter in einem Körper mit eins

ander ab, und, der Wunderglaube hat wohl
eher die �elt�am�ten Wirkungen aufMen�chen

hervorgebracht,
Bin i<, bey aller Vor�ichtund- Zweifel�uche

mit �ehenden Augen dennoch getäu�cht worden +

nun, �o theile ih gl:ihes Schif�al mit man?

<em Ehrenmanne.“ Jm Grunde liegt mir jebt
an der Sache �ehr: wenig, Jh denke, wo dle

Natur wohlthätigeKräfte mitzutheilen hat, da

macht �ie das Nach�uchen darnach ‘�o {wer
eben ul<t, und i�t no<' weniger �o partheyi�ch,
�ie der M-n�chheic mit Eigen�inn vorzuenthalten.

Das gänzliche Aufhören aller Nachrichten vom
Magnetismus i�� vielleicht ein �till�chwelgendes

Ge�täadniß einer ern�thaften Thorheit, die ein-

mal Mode werden wollte, Und damit hätte
man denn �ehr Ur�ach, zufrieden zu �eyn,
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: Freuden in Lübe>. Fahrt auf der O�t�ee.
U-verHamburg gieng ih nah Lü be >, wo das

freundlicheHaus des Hra. von Wickede mich

erwartete, worin ih �e<s Wochen lang im Krei�e
lieber Men�chen höch�t glü>klih mar. Als Vori -

fieher einer Erziehungan�talt , die er in Plôn, in

Hoi�t-in, mtt Ecfolg fortge�ezt hat, hatte er mir

ver�chiedentlih,das Vertrauen geäußert, mit mic

in Verbindung, treten zu wollen. -

“Jh war �o
glúctlich gewe�en, 1hm zwey. würdigeGehäl�en
ver�c; affen zu können, von welchen der eine mein

�ehr lieber Freund, Voigt, nahmaliger Reftox

und Profe��or {n Hildburgshagu�en„- �ich um den

Unterricht und die Erziehung der Jugend �ehr

große Verdien�te erworben hat. _Jebt war er die

Veranla��ung zu meiner pädagogi�chen Rei�e

na Koppenhagengeworden; und al�o hatte die

Pádagogik für uns beide die Brücke zu. un�erer

Freund�chaft ge�chlagen, Ein Verdien�t, de��en

�ie �h in De��au nicht rühmen konnte.
'

Jndie�er Gefellcha�t, welcheeln allgemeiner

Gei�t der Eintracht undLiebe be�eelte, die mit
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unter dem Einflu��e einer ‘lieben, mildeh- Haus,
mutter �tand, und wo die Zöglinge wie in eigener

Famille gehegt und gepflegt, und, neben «iner
wahren freund�chaftlichen Auf�icht, zugleichauch
zur feineren Sitte dec Welt gebildet wurden —

hier fand man eher, was den vern�inftigen Beobs
‘

ater , bey gehöriger Nach�icht , zufrieden ftellen

fontite; obgleich von hier aus feine Trommete ers

�choll und die Anlagen niht weitläuftig waren.

Aber eben darum ginges be��ér damit; denn viel

Kinder. erfordern viel Pädagogen , und die�e un-

ter Einem Dache zu haben, i� ein wahresUn-

glü>.

Ich denke mit Vergnügen an die�esgute Haus

zurüf, in welchem auch einige Mädcheu, Spröfßs

lingeelnes edlen Weibes, waren, die noch, wle

die’ e: �ien �chüchternen Veilchen im Frühlinge, da-

�tanden und ein�t der Schönhelt Blüthe verhießen,

Nichts gleicht dem traulichen Zirkel häußlicber

Liebe, wie �ie hier wohnte; und die �chönen. Wine

terabende, die Spiel und Erzählung und Ge�ang
uns verkürzte, �ollen mir, wie die Tage, die

Großmann und �eine Fran .uns dur lhre ine

tere��ante Ge�ell�chaft belebten , unvergeßlich �eyn.

Es giebt �üße Erinerungenvon Dingen, die ele

Ys
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nem Men�chen nie: wiederkommen, und die Nies

Mmandem werth �eyn können, als dem, der �ie er-

lebte. Man muß �ie ihm gönnen.
Das Eis fing in der O�t�ee nach gerade an

aufzugehen. Meine fün�tige liebe Gebiete-

rin, -— ein gei�treiches, �ehr talentvolles junges
Weib, deren Gemahl in Ge�chäften zu Peters-
burg weilte, und mit der i< bereits �o viel �chri�ts
lichen Austau�ch der Empfindungen und Gedanken

hatte, daß i< {n ihr Haus mit Zutrauen des

Freundes eintreten fonnte, — harrete mit ihrem
fleínen Wildfang meiner Anfun�t; und al�o mußte
4< mi< �chon aus der Mitte �o lieber Men�chen
losreißen, und den drey fleinenholden Schwe�tern

Lebewohl!�agen , deren fceundlihen Ge�ichtern
ih gern alle Morgen zuer�t begegnet wäre, und

‘die i< gern alle Abend zuleßt ge�ehen hätte. Sie

‘halfenAlle die Körbe voll Eßwaaren mit �o ge-

« �chäftigen Händen fúllen, als wenn (< eine Rei�e
um die Welt hätte machen �ollen, und die älte�te
fan�te

* * weinte gar drein, — Aber Mädchen,
warum wein�t du? �agte die liebe, naive Mutter,
als das Töchterchen:aus dem Korbe heraus �ahe
und die großen „ blauen, beperlten Augenaufs
�chlug, — JI, i< weiß ni<t, Mutter! =
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antwortete �ie halb gerührt , halb ärgerlich, ‘als

wenn �ie das einfältige Kind gern hätte zurück-

drängen mögen, und den feuchtenThau um ihre

Augen herum nicht leiden fönnte; und lächelnd

trocnete �ie mic der flatterndenSchürzedle fins

di�he Thrâne.

Gutes gefühlvolles Mädchen, von derih no<

einen re<t niedlich gezeihneten Blumen�tcauß,

als ein rührendes Zeichen der Un�chuld verwahre,

den �ie mir damals an meinem Geburtstagsmor-

gen mit kindlicher Hand verehrte, während ich �o

manches Band, manches eln�t du�tende Blüms

chen, das mi<h an Thorheiten erinnerte, vom

Winde habe verwehen la��en — mögte�t du mit

deinem �anften Herzen recht “glü>li< „geworden

�eyn und nle anders Thränen weinen, als wenn

ein Freund zur See gehen will! —

Ein däni�chesSchiff wagte nah dem acht und

achtziger Winterdie er�te Fahrt von Travemüns
de in die O�t�ee, und al�o begieitete mein Freund

V. mich dorthin, Wie wir ankamen, war Winds
*

�tille, und ich hatte an einem �ehr heiternTages

einen großenwelten Blick auf die ungeheure Mee-

resfläche, wie �ie unten in den weitenge�enkten
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Bogen des Horizonts �i<. verlohr. Allein um

Mitternacht �chrien die Schiffsleute : heraus ! die

Seegel �ind ge�pannt, der Wind i� gün�tigl Und

da raffté jeder �i< hurtig auf und eilte zu Schiffe,
Jch'war �ehr bewegt, als ih, die Hand melnes

btedecnFreundes fe�t in die meinige gedrückt,in
“

�to>fin�terer ‘Nacht ‘am Ufer nun �o da�tand vor

dem �hwarzen, tobenden Meere, wile vor einem
nächtlichen Ungeheuer,das wie aus tau�end o�es
nen Rachen den Tod entgegen zu �peyen �chien;
und wie dabey der Sturm in meinen Haaren �außs-
te, ‘war mir's, als wenn er mich in die Fluthen
hineinwehenwollte, «Jh �ählte da recht lebhaft

wie esi�t, wenn man hat und verlieren �oll;
fühlte in die�er harten Begrenzungdes ruhtgen
Landes vom tobenden Meere das Herbe des Ueber-

gangs von Stcherheit zum Zufall, von �üßer Ruhe

zu gewalt�amerBewegung. Und als ih denn

nun endlich auf dem Verdecfe �tand und dèn leb,
ten Freundeston von ferne dur das Gewühl der

Taue und das Peit�chen der Wellen hindur<hdrè

te, die häumend an das Schiff an�chlugen: da

fonnte i< der Rührung nicht mehr wehren, und

ließ eine großeThräne in meinen Bu�en�tre(f fallen.
Ein Dichter hätte �ie ins Meer fallen la��en; dena
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�óbald er -elnen Reim braucht , weint er mlt aller -

Leichtlgkeit über Bord. Aber für meine Thränen
war die Entfernung zu groß.

'

Nun �ollte (< billig auf, dle�er meiner er�ten

Seerei�e einen großen Scurm erlebt haben, um

ihn re<e mahleri�< - ab�cheukih be�chrelhen zu

fönnen. Aber den kleinen Sturm, der uns in

der folgenden Nacht wieder zurück �chleuderte, ha-

be ih, wie eln Le�er dichteri�her Schilderuñigen,
ver�chlafen; denn ih lag herzlich �eefranf in meis

*

gee mittlern Koge einge�chichtet, und konnte mit

meinem Obermann , der mich von oben herab mit

�tinen ang�tvollen Ge�prächen im Reiche der Tod-

ten und �einen etwas �tarken Ausdrücken vor mete

nem Lager vorbey etwas �ehr tnkommodirte , nit
. leben, nicht �terben. Al�o fann i< mie feiner

grauenvollenBe�chreibung aufwarten.

Indeß ganz ohne Abentheuer bliebs denn

doch ‘auh niht. Am dritten Morgenwette
uns das Ge�chrey und Gepolter der Schiffs-
leute. Der Wind war konträr gewoiden und

haite dle Güte, alles Eis von den �{wedl�chen

Kü�ten auf uns zuzuccetven, �o daß das Sa}
. m�tten dur<h �{<urrte. Große mächtige Eiskiums-

pen war�en �ich übereinander, und drohten das
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Schif zu zer�<mettern, Fnde��en mit Laviren

gelang es dem Kopitän, die In�el Fal�ter zu

erreichen, wo er Anker auswerfen ließ. Er �tellte
uns nun anheim, ob wir'auf dém Schiffe bleiben
und be��ern Wind abwarten wollten, welhes mög-
licherwei�e au< wohl aht Tage währen könne,
oder uns dur Loot�en auf ein Boot auf die Ju-
�el an�egen la��en wollten, Un�rer �ehs aus der

Cajúte wählten das Leßte und ih dankte Gort,
wie (< wieder am Strande fe�ten Boden üntex

mir fühlte, Mit einem neuen Lebens- und Frebs
heitsgéfühle , wie es der erlô�te Gefangene haben
mag, �prach ih meinen wankenden Fügen fri�ch
zuz der Duft des Landes �tärkte mich und ver-

drängte den efeln Schiffgeruh. J<h �âhlte nah
einer �o enormen — Magenumwälzung,
wieder Farbe im bleichen Ge�icht, und eilte mit

meinem Bündlein neben meinen �ehs andern Ge�el:
len‘über Seemu�cheln frölih der Bucht zu, welche
Fal�ter von Moen trennt, um mich mit ihnen
Über�eßen zu la��en.

Aber die�e Ueberfahrt hättemeine geneigten
Le�er bald um den großen Verlu�tgebracht, dies

Büchlein nicht le�en zu können, Wie �aßen, mlt

awey Fi�chern in elnem �chmalen, zerbröcelten
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Bdote, zwey zerlöcherte Seegel au�ge�pannt, #0
daß das Bord beinahe Wa��ergleih war. Rechts

ein das wogende Meer , lins die Meerenge, die

bey uncterdeß eingetretenem Regen und Sturms

wind, �ich von den Hauptfluthener�chüttert fühlte

und allmáhlighohe Wellen �chlug , �o daß un�er

zu �chwer geladenes Boot von einer Welle bald

hoch aufge�chleudert,bald hinabge�türzt wurde und

der Schaum der�elben über uns fort�hlug und

uns über und über näßte, daß das Wa��er �chon

an den Füßen le>ce: — �o fuhren wir armen

Abentheurer einher»

Es müßte �ich zuu Erbarmenmit ange�ehen

haben, wie wir, aus Furcht vor einer trobig hers

_ anfluthenden Welle, die das Boot mit Mann.and

Mauszu ver�chlingen drohte , uns in �tiller Erge»

bung niederdu>ten, als �ey nun felne Rettung
mehr im Himmel. und auf. Erden. Die Bewes

gung des Meeeres nahm zu. Un�re Fi�cher mit
*

zerlumpten Jacken und einem Hungerge�icht ars

beiteten und �teuerten aus allen Kráften ; aber

der Lármen war einmal angegangen und ließ �ich
weder fort�teuern no< weg�eufzen. Ach!da �ühlte

ih doch etwelhe Bänglichkteit 1n meiner pädagogíe

�chen Bru�t, als es immerärger wurde und wir aahe
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daran waren, mlt un�erm flelnen' überfüllten
Boote ins hohe Meer hinaus geworfen zu werden,

Und. da ‘nun gar die Ruderer anfingen äng�tlich
�ich zu gebéhrden , und ein junger �hmu>er Bäk-

fersfohn, ‘der mir mit einem Leichenge�ichtgegens

über �aß, �ih bereits zu einem �eellgen Hin�chets
den an�hi>te und �ein Gebetbuchherausnahm,
und laut und wimmernd drln las: da, muß t<-

ge�tehen, fühlte i< do< was das �agen will,

wenn der Tod durch die Wellen zu einem heran

plät�chert ; und fe�t und innig, als an meinen

älte�ten Freund! klämmerteih mich an die Jdee
des Da�eyns an , díe' doh im Grunde die- lieb�te

i�t, die ein men�chliches We�en haben fann.

Wir gelobten, als uns die Furcht am Hal�e

hatte, alle�amt ho< und theurer, dem lieben Gott

auf den Knieen zu danken , wofern wir noch etn-

mal glüflih landen würden, Allein, faum hat-

ten wir den Strand erreicht, �o nahmen wir alle

Neißfaus! und kein Men�ch dachte mehr án's Nie-

derfnien. Es war al�o nur eine façon de parler

‘gewe�en. Was kann auh dem H-ern der Welte

daran llégen,daß man mitten im Regenauf See-

mu�cheln fulet und �eine Betnkleider verdlrbe,

mit denen man no< Effektezu machengedenkt? —

Wie
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Wie ich:ün Koppenhagendas Erziehungswerk
f

begîfineundwlederlosla��e,e

Île ih aw ete �<hdnen Frählingstagezum et

�kenmal in Koppenhagen, von Amalienburg
aus, mich an der herrlichen, großen Aus�icht wet-

dete¿ uiiter mir deîn-buntenGewäühle ge�chäftiger

Dâätien , Deut�chen: und Ru��en, zu�ahe, die an

den Hafen heruín glengenund kamen; grade aus

eine �<hône fruchtbare Ebene, von lieblichem er-

quiéendem Grän, übet die Städt hinweg vormir

hatte, die bis na< Charlottenlund hin reichte:
rechts, über den Meilen brelten Sund hinweg
Schwedens Kü�te in blauer Ferne liegen �ahe, und

bald wleder meinen Blick auf die unzäligen Flags
gen und Wiwpel von den Kriegs�chiffenund Fre-

gatten der ru��i�ch - däni�chen Flotte ab�chweifen
ließ, die in politi�<hemFreund�chaftsveretnneben
einander lag und dem weitausgreifenden, unglücks

lichen Gu�tav droßete: — da glaubte i< den Fa-
den meinesSchi�als auf Dännemarks Jn�el,
wenig�tens für elnige Jahre, ge�ponnen.

3

1



€ 350 I

Aber, tule

das

uun�o.in der-Wele i{F:—elu paar

zarte Ohren mußten erklingen und ein Sau�en und

Brau�en empfinden , das durchaus nicht anders,
als. dur< Pyrmonter Quellwva��er-.gedämphtwei
den fonnte; und nach einem paar. Monden, no<

ehe i<, wie es doch billig gewe�enwäre, eine
lille Pige[n gehörige An�icht genommen hatte,
�hwamm i< �chon wieder, davon „ ohne auh
nur eine einzige Ba�edowi�he Kup�erta�el meis
nem“ kleinen leicht�erxtigen Eleven mit pädagogla

�chem Firniß gehörig überzogen, no< weniger

ihn dahin gebracht zu haben, daß er �i niche
in aller ehrbaren Ve�ell�chaft , wie .eiz, Kobold,

herumgewälzthäcte, ;

__

Es war ein kleiner talentvoller und natürlis

<èr Junge, den i< der dichteri�hen Mutter

durch Pâdagoglk abgewinnen �ollte; ganz zu ela

nem Waldbruder des Rou��eau�chen Emil ges

macht. Sie hatte ihn. bisher als ein frä�tiges
Naturkind heranwach�en la��en und ganz na<

ihrer Hand gewöhnt, die aber viel zu weih

war, um nachgerade die Zügel mit gehörigem

Nachdruckanhalten zu können, wenn er Wald-

einwärtswollce, Dle�en �ollte i<: nun mic:
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Mannesfraft erzlehen, und gere<t ma<en zum

Gebrauch des Lebens. Aber eher la��en �ich zehn

atademi�che Fragen au�lô�en7, als._.fe�te und richs

tige An!agen und Plane fär die Ausbildung els

nes �olchen Kindes au� Jahre machen, und no<

weniger ausüben. —

5 Ah! es i�t gut, daß du da bi�t!‘ —-�<rie

mich der kleine Hurone an, als er: wih zum

er�tenmal an�ichtig wurde. —

,, Jch habe ‘lange

¡auf dich gewartet, und meine Mutter auch.

¿¿ Na! �el dich nur; du. fomin�t weit: her und

„wir�t müde �eyn. Bi�t du denn auch gern ges

„„fommen? und ha�t du mi< lieb?.— Sage
¡„„mir, was wir�t du mich denn lehren ? ‘/

Daantworte einer einmal! — J< will mi<

für �ehr vernün�tig halten, wenn i< ihm ges

antwortet habe: ¿; Allerhand, denk’ i<, mein

Kleiner. Vermuthlich �olls dir gefallen,’ —

Aber i< �tehe niht dafür , daß ih nichtge�agt,
oder wenig�tens auf der Zunge gehabt habe :
¡da �räg�t du mich vor der Hand zuviel; denn

bis Dato weiß is �elber noh nicht.‘ — Denn
Z2
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in der That, bey der Zer�treuung der Rei�e hats
te ih, �obald. ih den Zwe der�elben in Uebers

legung nahm, immer des unvorgreiflichen- Ges

danfens gelebt: an Ort und Stelle wird �ich
das finden! Was �ollten �h auh dergleichen

Lappalien für einen gelehrten Herrn nicht fins

den, der aus De��au fommt und etwelhe Bü-

cher con�cribirt hat? — Alleln |< war niht

gé�cheut „,: die Pädagogik zu einer Sibung auf
die Kinderbàäuk eingeladen zu haben. Es wax

mit mir -damit �chon zu �pät, und ih hatte no<

zuviel Ekel.-von. De��au her äbrig; und“ al�o kam

die Sache : natürli, zu meiner Be�chämung,

ganj anders.
'

Bey der er�ten Unterredung, dle {< mit dex

feinen , geiftreihen Mutter im Bei�eyn des Kin-

des hatte, das alle Methode aus dem hüb�ch
ausgedachten Dialog fortjagte, und. drein �prang
und jauchzte; bey der ge�hmeidigen Art, womit

die Mutter �ich in jede kindi�che, Überlä�tige Fras

ge fügte und �ie zu einem gewi��en Intere��e er-

hob; bey der Leichtigkeit, womit �ie un�er ern�t-

haftes Ge�präch an die flüchtigen Bedürfo��e
und Unarten des Kindes knüpfte, — �ühlte i<
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�on �ehr lebhaft, wie mir die Lelt�chnur läng�t aus

der Hand geglitten wäre, woran �i die volas

tile Seele eines kleinen, �o lebhaften We�ens"

führen la��e. Das große Zutrauen der gütigen

Frau �tand , zwar wohl mit meinen guten Vor-

�áven, aber wenig mit melnen Ahnungen von

Eânftigen Erfolgen in Verhältniß. Hättei<
das vorher �o denfen können, als |< es na<

und nah an mtr �elber erfuhr; ih hätte nicht

herfommen und die Erwartungen einer �o guten

-Muttrer täu�chen mü��en,

Indeß ih ver�uchte, �oviel möglich; that

mir Zwang an, und wollte dem Ge�chä�t �ein

Gutes und Verdlen�tlihes abgewilunen. Aber

das arme Kind ver�tand mich nicht und hatte

Langeweile, und empfand es wohl, daß etwas

zwi�chen uns beiden fehle: Lu�t und Liebe, —

Es wollte, der anmuthigen Erzählungen und

Liebko�ungen �einer Mutter gewohnt „. immer

wieder hinz dle�e trieb es dem ern�tern Pädas-

gogen wieder zu, und �o ward es aus elner Teme

peratur in die andere hingewle�en , und befand

�ich übel dabey.

33
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Ueberlgens hatte ih in die�em vorttreflihen
Hauje, als Freund, den ehrenvoll�ten Stand,
die ausge�uchte�te Ge�ell�chaft,die vollfommen�te
Freiheit, na< be�ter Ein�icht zu “thun und 0
la��en, was ih wollte, Jch hätte ein herrliches
Leben haben und mi<, vielleicht zu meinem

Glucke, hier an�iedeln tônnen. Der alte ehr-
würdige Münter wollte mich �ogar auf die lus

ther�che Kanzel haben. Allein es �ollte nun eins

mal niht �o �eyn.

« Wenn das verzweifelte Elementari�iren mit

Kupfertafeln, das Häu�erchenbauenund was der

pádagogi�chen Spiel�achen mehr �ind, nur nicht

gewe�en wäre! Das wollte mir doch gar nicht
von der Hayd gehen. Es war nicht damit aus-

zuhalten. Die Zeit ward mir dabey unendlich

lanz, und i< �ehnte rulh nah der Laube, wo

ih an der Seite der viel intere��anteren Mutter,
Klop�toks Oden mit dem rechten poeti�hen Au-

ge las, und mic dem linken pädagogi�chen die

Auf�icht über Karls Schubkarren führte. Kurz
ih fand, daß i< niht an meinem Plate war,

Und war �o ehrlih, es mir bald zu ge�tehen und

das Kind in allemErn�te zu bedauren, dem ih
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f<werli< vón ganzer Seele würde nüßli< wers

den fönnen. Jh verlebte cinen Tag nach dem

andern, ohne-das �úße Gefühl mit in die Nacht

hinüber nehmea- zu können, näblich geworden

zu �eyn; welches, wenn man demungeachtet.�o

viel Liebe und ausgezeichnete Güte erfährt, als
*

i< hier tägli< erfuhr, etwas Unerträgliches i�;

Dazu úüber�chlihmi<h Heimweh na< meinem

Vaterlande , das �onderbar�te aller Ge�úhle, und

no< manche andere Empfindung ließ mir keins

Ruhe, �o daß ih meinen Rückflugübers Meer

be�chloß, den endlich un�re Rei�e über Hol�tein

na< Pyrmont be�chleunigte,

An einem heltern Morgen lag i< einmal im

Fen�ier und �tarrte na< der Ferne hin. Die

Sonne �piegelte �ich maleri�ch �<hón im Meere, und

‘die Seeluft wehte mich fri�ch an. Ganz phanta»

�irend war mir, als wenn die Stimmen aller deo

Lieben, die |< in meinem Vaterlande zurü>gela�-
�en hatte, mlx in �an�ten Tönen erflängen, und

der Morgenwind mix die Worte llspelnd zubräch-
te: Komm wieder herüber! — Mein Herz
�lug laut, und das Blut �tleg mir ins Ge�icht,

Z3
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daß i<s faum  aushalten konnte, Alle Freuden
meines vorigen Lebens ;thürmten �i<.-:ta �<önen
Gruppen vor mir auf „- und i< hätte die Hände

nach lhnen aus�tre>en mögen, Jch war wie aufs

geld in-Woune,: und hing mit namenlo�er Freud«a
an dex Vergangenheit, und �ah über die G-gens
wart weit hinweg, hin in �äßere Träume einer

�ernen Zukun�t. Das Hier �chwand mir als

Nichtsbedeutend hin, und dle holderen Bilder

der Phantä�ie lebten und webten vor melnen Au-

gen. — — ,„¡O wlebi�t du vergnügt! �agte mein
Kleiner naiv, ynd hiengfi �chmeichelnd an meis

nen Arm. Duha�t rich wohl je6t kèGkt lieb!‘ ==

Jc< nahmihn auf, den lieben Jungen, und küßte
ihn gerührt; denn (< fam eben von dem Gedan-

fen her, ihnzu verla��en,

'Ja, i mußte ihn verla��en; es war gut füt

{thn, für mih. Aber wo hin? war der näch�te
Gedanke. Nah — Heidelberg, fams mic

mit elnemmal eln, und ih dachte nichts, als Heis
delberg, ob i glei nie da gewe�en war und dort

nichts zu �uchenhatte. Der Gedanke ließ mir

feine Ruhe. Es war eine �onderbareJdeenver-

fnüpfung , die meiner Phanta�ie gerade die�en



-

“(39 )

Ort Zufährte „den i< niht umhXonnte “my

als-die:-Grenze mélties Ziels zudénféri/: und ivoës

an“i< in die�en Momenten’alles fnúpfce, was das
Lebén Süßes: hac, Um. alles iri dér Welt hätte
ich die�e trd�tliche Idee ‘nichtaufgegeben,So-wes

ig véxliert un�er Géfühl-den!Fasön 4 béti. Tas

gen der Kindheit,und dés Mannes-�päteèé" That
i�t ofeniches, als- eine aufge�choberie-Wirkingdes

Geund�toffs�einer Siele}
‘Als i< na<her mit Bagge�enund Graf

Moltke auf dem Altan der Rulnen des hohen

ehrwürdigenBerg�chlo��es von Heidelberg in tiefen

Empfindungen verlohren �tand, und die paradis

�i�he Pfalz in unab�ehbarer Ferne vor meinen

Blicken �i<h ausdehnte, daß ih gerührtes Hers»

zeus melne Knie vor dem Schöpfer der Natur

hätte beugen mögen: da dachte ih auch des

Traumes an. jenem glücklihen Morgen und des

fleinen holden Knaben, wie er damals um mich
her �pielte und |< ihn in dem Arme hielt; und

mußte herzli<h weinen, als i< fühlte, wie das

Dort nun Hier geworden war , und der Zu-

fal dem Gedanken aun Wirklichkeit gegeben
35
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hatte;<=: Dutch;wlrviel Empfindungen:hatte
ió. mich,no, durchwinden,mü��en „ ehe..i< hier,

auf die�er: alten: fe�ten Burg. ‘�tehen ‘und meis

Herz - vor: Eutzückgw:über - alle die. Herrlichtete

�chlagey höuen-Toyute „
- die-- in «unüber�ehlihem

Raums; hier: vor -meinen Augen..ausgebreitetdar

lag! Ugd pilo�o -manches Bild war unterdeß
vor majuer:-See�e,wie vor meinen Augen ,-vox-

übergegangen,welches fich:nun an die�er romans

ti�chen Stätte in erhöhteren Farben wleder dare

f�ellto und

eelnefan�ten,tlhrendenGemähl,de bildete! aa Sd Bel nV -

:
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Be�chluß
Ss nehmen dje'Gègeri�tändeumuns hèrdlo
Farbevon un�erm.Gefühle.an. Wiédèrum dürs-

fen wir uns nur nicht (n einer Lagegefallen
und das täglichwiederkehrendeGefühlvdn ‘vere

fehltem Lebenszwe>uns zu�eßen: und Alles
wird �ich ganz anders vor un�ern Auggengrupple-
ren, wie bey heiterer, freier Seele,

I< muß ge�tehen, daß ih es jebt ret �ehr
bedaure, meine Sinne von eluemLande wegges

.
wandt zu haben, in welchemDeufkmaleder bes

�ten Rogierunzg- derwahrenbürgerlichenFrets
heit und der ächten.Gelehr�amkelt. und Kun�t

ungleich häufiger anzutreffen�ind, ‘als_elneinges
nommener Deut�cher gewöhnlichden Dänenzus

glebt, der für �ein vieltôpfigesVaterland, wörin

doh nie der wahre Pacriotismus des An�ulg-
ners au�kommen wird, partheyi�chi�,

Wo i�t — um - nur eines Falls zu - erwähs-
nen

— irgend eine Haupt�tadt Deut�chlands,
wo dramati�che Kun�t und Mu�ik �o viel Natios
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‘piallntere��e erregt und Zungen und Federn �o
vieler denfenden Köpfe in Bewegung �e&t, als

es in Koppenhagen ge�chiehe«?— Zu meiner

Zeit war noh die Gäáhrung über Bagge�ens

und.Kunzens Holger allgemeln. Un�er rüftts

gèr und Kun�tliebenderCramerhatte alle >
nen Gel�ter, wie einen Haufen Waldvögelaufs

gejagt,daß �ie — nachdemnun ihr Getôn war —

die Oper in lieblichen Tönen be�angen, oder als

�chwarze“Raben mit nâchtlihem Ge�chrey bes

frähzten. Elne großeMenge Bro�chüren , mit-

unter �ehr friti�he und vortrefliche, famen dars

über {nell nach einanderheraus. Ste wurden

gele�enund inallen be��ern Ge�ell�chaften beurs

theile.Man gieng ins Detail, man analpy�irte.

Ideenund Urthellealler Att begegneten�i>,

und ‘der Gei�t fulcivirteëéMen�chen ward doh

dadur< emporgehalten, und der Kun�t dur<

allgemeineKiéitik ein Jnitere��e zugewendet, das

file bey uns überallvergebenser�trebt; �intemal
- tvir in un�ern Familienzirkelnwenig von Kritik

wi��en, — man müßte dean die reine Kritik der

‘Hansvâter ausnehmen , die �yntheri�che Peits-

�chen für ihre Kinder am Fen�ter hängen -ha-
ben.

-
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So e�n . National, Jntere��e an Werken der

Kun�t und des Ge�chmacks i�t doch no<, was

‘in Ge�ell�chaften Gei�t und Lebenbringt. --

Bey

uns zu Lande �piele man Karten , kannegießere

und gähnt. Oder aber, wo man hdher:hihaus

will, da fängt man Gott ‘�ey Dank! - nach ‘ges

rade �chon- an ; dèn empyri�chen Schweinskopf
ha - Kanti�chen Principien ‘zu zerlegen. Jet

Koppenhagen wird. es“ dafür : dramati�iert; und

das‘i�t, wenn eins von beiden �eyn �oil, ‘immer
- no< ge�héuter. Denn Wiß und Empfindungert

finden dabey do< {hre Rechnung, und damit

werden Ge�ell�chaften von Damen allemal wels

be��er und an�tändiger bedient.

Elnem auswärt|gen. Deut�chen muß es-hier

�ehr angenehm auffallen, daß man mehr ge-
“

mi�cht unter einander lebt und niht �o alberne;
�charfe Grenzen zwi�chen Geburt und Stand des

zogen hat, als in un�ern großentheils herzlich:

arm�eligen Ge�ell�chaften, wo der ganze Ertrag
des �teifen Beyeinander�eyns nicht- der An�irens-

gung des Ohreswerth i�t, um die Hérren vont

und zu und die beltebee Stufen�olge von Re
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then ‘zu-erlau�chem- deren na< gerade uiehr �eyn
werden» als der Men�chen, die Ra‘hs bedü&

fen. — Zwar fehles Hler-�o ganz und gar: an

Tieel�uchtauch -nichtz wie denn die Thorheiti<
nicht blos: an Fefiem Lande begnügen täfit - �ons

dern guch des Weg über Meers zu fladen weiß.
Alleln man kann doh wenig�tens .�elneu Athen
�paren „.- wenn man die Frau ¿eines becitaiten
Mannes anredet ; und- die Sotti�c, ¿Weiher in

den Titulatux — Schlampamp der Männer zu

tauchen , i(t do< Gottlob! in Dännemark noch
nicht -eingefehzt. Sle. �ind noh ehrbare Fraus
en, und die Töchtér — �o Gatt wlll! nicht blog

“Titular — Jungfern.

. Der däni�che Adel. hat den. vollkommen ges

gründeten Ruf der Humanität für �h, und,

da mein dortiges Verhältniß mich aicht �elten

veranlaßte, Men�chen von hohem Adel und

Stando zu beobachien, �o fann i< dle�en Ruf
aus Étfahrung-be�tätigen. Der edle Kronprinz,
die wei�en Mini�ter , geben das er�te Bei�piel

davon; und «dem Bürgerlichen von einigem

Werthe wird es, durch allgenieine Lebensgee-
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tvohnhelt „-.geläufig¿ dem. Adel niht :nithe 16@

�ich einzuräumen , als e? dur< per�önlichesVeri

dien�t unter�tüßtz.wird,: Und �o folltr12s: überall

�eyn,
« EAP S5 E

- _Ge�eegnet�ey. bas. -glüliche_‘Dâanemark!
Geprie�enoin großer Bern�torf, ‘ein Schtms
melmann, ein’ Rèeventlau, große Staatës#

männer und edle Men�chen zugle‘! As -dex

Spl6e- der. großen Staatsfamille, wie im -Kebi�s

ihroreigenen Familien; die �te jedem Verdien�te
mit Frenndlichkeir “öfnen, geben �ie das--er�te

Mu�ter der rein�ten Men�chheit und �ind dle Ers

�ien in die�em „- dar< {hre Weisheit ‘und .Mildè

mu�terhaft reglertem Lande, dte in threr eigenen
Per�on .dem-' Verdien�te: �ine Stèllé--atwif�en.
Ge�eegnet: �ey : dem: Men�chenfreunde-:ni<e*mtns

der das Andenken ‘an den guten, édlen-Hans:
Bern�torf, der: in aller Herzen , (n�onderßeite

�einer dur< ihn. glücfli< gewordenen Bauern:
das �<dönfte Denkmal . der Verehrung und Liebe:

zurúckgela��en hat! Jn jenem Hau�e, wo mans

her Men�ch von- Werthe gern weilte, �ahe.ih
ihn oft die�en lieben, einfa<henMann, und.war
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Zeuge�eines ‘�an�ten , findücher “Sinnes und Le-

bens. - Sein würdiger Bruder i� des Namens

�eines::großen Vaters. vollélommen werth. -

Un�re Rei�e, die Freund Bagge�en, der

trefliche dánt�che Dichter , bereits �ehr avzlehend

be�chrieben hat, war, wle man fie in �eines

und in der Ge�ell�chaft einer -géi�treihen Frau' und

Cramers denfen fann. Wir .�uhren mit ge

�<wellten Seegeln �ehr bald und .glückli<hna

Hol�teins reichen , -�ruchtbaren Kü�ten über; ties

‘gen in Kiel, der damaligen Heimath Cramers

aus, und giengen uber Hainburg, Lüneburg,
Celle, und Hannover na< Pyrmont.

Mit--Bagge�en „ den- i< damals nvr wenig

kannte, rei�te i< zuerfi ni<t; i< war nur neben

ihm und �ahe ihn den Ma�t hinanklettern, und:

hôrte �einem lauten Enthu�iaëmus in der ge�ellis

gen Cajüte zu. Ein eigen�inniger Zufall wollte,
daß wir uns �päter er�t fanden.

'

Es war in Poppenbüttel, bey Ham--

burg, im ga�i�reundlichen Landhau�e des ehrli-:

hen
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<en Olde, wohlbetrauten Mänzmeli�ters; wels

chem B. bereits ein gebührendes Denkmal ge-

�eßt hat. Die�er Olde war ein würdiger,men-

�chenfreundliher Mann, der noh im �päten

Alter ein kindliches Herz in �einem Bu�en trug.
. Er konnte gewiß, kurz nah un�erer Entfernung

aus �einer romanti�chen . Gegend, in ‘�einem

freundlihen Gartenhau�e mit dem Bewuß�eyn

�terben, hier an die�em Orte �eh? vielen be��ern

Men�chen, worunter ein Klop�tock, Le��ing,

Alberti, Mendels�ohn, Claudius und

viel andere ausgezeihnete Männer waren, viel

�rohe Stunden gemacht zu haben. Er war eln

�ehr guter etnfaher Men�ch, freundlih und mils

de, und hleng am ösfter�ten und “lieb�ten an

der be��ern Seite der Men�chheit, und �törte die

Harmonie �einer reinen Seele niht dur< uns

edeln Verdacht, dur<h Mißtrauen , wie es einer

gemeinenSeele nur geläufig �eyn kan, der �elb�b

nicht zu trauen i�t. — Dle rührend�te Thräne

auf �einem Grabe wird thm gewlß �ein Neger

Ali nachgeweint haben, der ihn im Leben�tets

mit treuer Liebe umgab.

- Aa
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J< kann nicht �agen, daß i< an dem Nach-
mittage, welchen i< mit Bagge�en und

*

bey

Klop�tó> zuzubringen das Vergnügen hatte,

wichtige Bemerkungen über die Seltenheiten des

Aeußern von die�em großen Dichter gemacht hät-

te. Er war, wie andere Men�chèn auch �ind,

freundli< und heiter; über Ti�che ge�präcbigz
�agte Nichts Erhabenes und Schwungyvolles,
wie ein �olcher Mann {mmer �oll; �chnupfte viel

. Taback, und Eleganz konnte man wenig�tens �el-
nem Aeußern eben nicht an�ehen. Sein Ge�iche
becrachtete. i< mit Ehrfurcht; aber �o viel Rück-

forache i< auc)mit meinem phy�iognomtcen
Sinne hielt, �o fonnte i< doh zu feinem ans»

dern Urcheile kommen, als: es 1 der ehrwür-
dige Kopf eines verdien�tvollen Grei�es, den du

vor dir �ieh�t. — Jh gdônneandern Men�chen

�ehr gern die Gabe, überall Sublimes zu fin-

den, wo �ie es findenwollen,

"Mit gerührtem Herzen denke i< nun an

den feterlihen Abend in Pyrmont, wo ih
den Bund �chloß mie Bagge�en und dem ed-

len Gr,-Moltke, der, die verlohrne Spur
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der Freude fn der Welt wleder �ucßend , hleher
zu uns �h verirrt hatte. Wir gaben in trau-

tem Verein uns das Wort, ganz nach un�rer
Phanta�ie die Berge Gottes in der Schwelz
zu berei�en, vori welchen no< Niemand zurú>
Tam, ohne �ih an Leib und Seele ge�under und

an fruchtbaren Jdeen und �üßen Empfindungen
bereiherter zu fühlen. Wir blieben aber nur

verelnt bis Ba�el, wo ein Zufall �ich zwi�chen
uns ftellce, den ein neuer Zufall am Fuße des
Grim�el zu elnem rührenden Fe�te der Erinne-

rung machte.

Doch eine einzige Scene un�erer �ehr inter-

e��anten Ret�e, — dle wir über Göteingen,
Ca��el, Marburg, Gie��en, Frank-

furt, Mainz, Worms, Manheim,
Heidelberg, Bruch�al, Durlach, Carls-

ruhe, Ra�tadt, Kehl, Straßburg,
welter dur<h den El�aß na< Ba�el mit einan-

‘der machten, und die Freund Bagge�en bereits

zu �ehr angenehmen Dar�tellungen und Erzäh-
lungen Stof gegeben hat — �ey mir erlaubt,
�tatt allerúbrigen

— hier no< aufzuzetchnen,
Aa 2
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weil �ie für mi< in der Erinnerung immer

viel Jitete��e gehabt hat und mir, �o oft i<
daran denke, die�e beiden Freunde re<t lrbho�t -

wieder vor die Seele führt. Sie i� etwas �en-
timentaler Art, und daher für viele vermuthlich
von gar keinem Werth.

|

Wir lu�iwandelten an einem �ehr heliterü

Morgen, der bald in S{wühle des �onnigen
Tages �i< verlohr , in dem kleinen Burggräfli-
chen Schloßgöärtenzu Friedberg umher, der

blos wegen der weiten Aus�icht, die man dort

hat, und- wegèn alter verfallenerGemäuer und
©

einer wilden Natur , die nur �{<wa< von Kun�t
unter�tüzt i�, ein romanti�ches Jntere��e hac.
Das hochflareBlau des Himmelsund die �engen-
de Feuerlu�tjaben dem Gefühl etwas Schmerz-
ha�tes, Shwermüthiges.Wir be�tiegen eine Ans

höhe, wo wir einen �tillen Plas fanden, der, von

„verfallenem abge�tumpften Mauerwerk in der

Runde umgeben, nichts enthielt, — als einen

"einzigen Baum-

_Jn der Stimmung, worin i< mi< grade

befand, wie �o �innig war mir �ein Allein-
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Daftehen an die�em zertcummertenOtte, wo

man<her vom Kampf ermüdete Burggraf den

Sc<weiß von �einer Stirne getro>net haben

mozte! Es war, als umgábe ihn Ern�t und

�tilles Traquergefühl, und als wüßte er �elb�t um
|

�elae Verla��enhelt. Jh lehnte mich an jeinen

Stamm, und meinem zur Erde ge�enkten Auge

ent�anf eine große Thräne der Schwermuth,

Denn es drängte �i< der Gedanke des Allens

�eyns zu meinem Herzen, und es kam mir {n die�em

Augenblickevor , als �tünde [< au< �o vereinzelt
daz; als bände michjet nihts an We�en außer

mir; a�s kümmereNiemanden mein Schick�al

�o re<t von Herzem, und als �ey i< �o ganz

dem ôden Zufalledahin gegeben; feln Vater,
- feine Mutter, feine Kinder, keine. Geliebte

fein Punkt in der Welt �ey je6t für mich da,

zu dem i< wieder zurücfzufehren brauchte, der

zunäch�tmein ganzes inneres Seyn an �ih zôge
und wleder etwas Wohlthätiges, irgend eine
Haltung in das Gewebe meines Lebens brächs
te! — Jh war fehr gerühre.

(

Aa 3
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Bagge�en rief mich enoli<h ab- von die�em

�elerlihen Baum, und nun tauchte �h das

�hmerzhaliteGefühl der Verlohrenheit untir in

das’ jüßere Gefühl der Freund�chaft.

Wir �tiegen hinab ins Dunkel und lebten

alle drey in die�em Momente im höch�ten Ein-

flang un�rer Ge�ühle. Jeden über fiel es hier, daß
er no<hEtivas außer ihm �ue. Jn Moltkens

fanfcdü�terem Auge �chwamm Erapfindung �{wers

müthiger Liebe und Ahnung des Be��er�eyns.
Er blite �tarr nieder von dem Ra�en, worauf
wir dicht neben einander �aßen und einem klaren

Wa��er zu�ahen „ das unter dem Bogen einer
Brücke ruhig dahinfloß, deren Schatten auf die
Fläche de��clben inaleri�h hinfiel, und auf welche

dle Sonnen�trahlen lei�e zitterten. Dann neigte

er �ih, unter �einem heimlihern Kampfe �i<
hervorarbeitend , liebevoll na<h uns hin, und,

‘vie durch ‘eine �tille Gei�ter�rage, auf die fein

Mund antworten darf, wollte er die Seele �einer

Freunde auf das dü�tere Spiel �eines Janern
hinlenfen. N

B,. �ah mit gemi!dertemKraftauge , das
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�on�t mit Feuer auf�ucht und fe�thält, �innig zur

Erde nieder, und�aß mit ver�chlungenenAr-

men �till�chweigend da, während ein gutmüthi-

ges Lächelnum �elnen er�ten Mund �chüchtern

herumzog. Niemand von uns �pra< ein Wort,

und jeder chrte mit lei�er Schonung des andern"

heimlichenSelb�tgenuß, Nichts unterbrach un-

�ere Stille, als ein harmoni�ches Pappelnge�áu-

�el über urls, das wie ein Choral aus der Ferne

flang.

Wir wandelten darauf einem �chauerlichen

Gemäuer zu, das aus Trümmern ; viel�ah und

maleri�ch; be�tand und �ich, von Wachthürmen un-

terbrochen, �o verlohren hindehnte, und unter wels

<en ein hoh abge�tumpfter runder, folo��ali�cher
Thurm �ich troßig erhob. Umher krümmte �ich ein

dü�lerer, wild verwach�ener Graben, worin noh

große Steinma��en von der zer�törten Felsmauer

aus dem Dickigt hin und wieder hervorragten.

Hier lebte der Dichter zu Unge�tüm wieder

auf, und jedem von uns drängte �h, bey dem

Anblick �olcher Ueberre�teaus der mannlichen

Vorzeit, ein hdôheresKrafcgefühl wieder zu.

Aa 4
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Noch �eh? l< den lieben Dänen, angethan mit grä-
ner Rei�ewe�te, und mit roth�eidener Schärpe ums

wunden, wie er in die wilden He>en voran�prang.
Wir �e6ten nach, und jeder verlohr �ich auf �einem

ungebahnten Wege. Aber M,, �i �elb�t immerwies

der findend, waukteendlich lang�am und �hwermäs
thig wieder daher, �prach in �ich �elb�t hinein, �tand
zuweilen �ill und {lug de Hände zu�ammen, daß
es an dem Gemäuer wiederhallte, Der �hauer-

licheOrt hatte �einen tief ver�chlo��enen Gram ihm
, leder gus dexBru�t gelockt,

Endlich �timmte B,.mit kräftiger Stimme eine

alte däni�cheBallade an, mit einer �hônen, �üßs

traurigen Melodie und großen Tonfällen, wie �ie
die nordi�hen Romanzenhaben ; M. fiel mit hale
ber Stimme ein, bis Bege|ekerung au< ihm

�eine volle Stimme gab und er damit den Klages
ton �eines Fnwendigen über�hrie. Es flang, wie
ih da oben am Rande des Grabens nun �tand,
übcraus feierli<, und die Felöwände gaben das

halb aufge�angene Getôn in dumpfem Echo wits

holendzurüc,
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Mie twill i< diefen Morgen verge��en, wo

drey Freunde ein �o �üßes Fe�t mit einander feters

ten, und in gleichen Gefühlen �ich begegneten. —

Mögte�t Du , edler Moltke, wenn Da'dies

hier le�en �ollte�t, Dich deines entfernten Freuns

des mit einiger Liebe erinnern, der — Du weißt

es, wie — am Fuße des Jura von Dir �cheiden

mußte! Mögte�t Du in der Zeit und ta Deinem

eigenen fraftvollen Herzen den Tro�t ge�unden

haben, nah ‘dem Du di auf Bergenund in

Thäálern um�ahe�t! Und mögte eine �{ön unm-

leuchteteGegenwart einen �an�ten Schimmer auf

das Dunkel der Vergangenheit werfen , und die

Erinnerungden Vorhang davon nur dann wegs

ziehen, wenn Du des Bewußt�eyns: jeßt unend-

lich glälicher zu �eyn, recht lebhafe bedarf�t !

Was i�t es doch, das den Men�chen zuweilen

gläflih macht, und �eine Ent�chließungen leitet!

Eine fleine Hofnung ; "ein Spiel der Phanta�ie ;

ein flúchtiger Gedanke; ein dunfles Vorgefühl

von genußrelchererZukun�t , als die Gegenwart
. Aas
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i�t, die man mit allen Sinnen durchdrungenhat;
ein Wun�h na< Veränderung, nach �reterer

Regiarkeit der Kräfte und Neigungen, — die

nicht�elten blos in der Einbildung be�teht —:

das alles fann ihn eine Zeitlang von aller Ver-

gangenheit �cheiden, Gegen�tände in den Hinter-
grund �einer Seele �tellen, an die er �ogern �on�t

hleng; ihn füc ein Bild der Phanta�ie entflam-
men, das Nichts vielleicht hat, als Retz der Neu-

helt; fann ihn alles verge��en machen, wonach er

�on�t �trebte, woran er mit Liebe hieng; kann

Bande mit Leichtigkeit trennen , die Pflicht und

“Gewohnheitauf lañge Dauer fnüpften.

So war mir es auch, als i< nun wieder oh-
ne alles Pflichtverhálcniß, an elner neuen Begren-

zung meines Lebens �iand. Ich dachte blos vors-

wärts, nicht zurück; und auch das elgentltichniche

elnmal. Denn alles Stetige der Gedankenward

durchdie Îdee der Trennung, des Losgebunden-

�eyns, durch die Eine Empfindung der Rei�e ver-

{lungen, und alles Uebrige war mir nichts
- mehr.
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Zwar hatte der Enthu�iasmus �ür elne Rei�e >

in die Schweiz, wofür ichmich von meinen Freun-

den entflammen ließ, noh immer guten Grund

in dem Reichthumder Vor�tellungenund Enmpfins

dungen, die jeden Men�chen, dem die Natur i�t
was �ie �oll, �hon bey dem flúchtigen Gedayfen

an die�esglücklicheLand �ogleich kommenmü��en.

Alleia man muß Empfindungen �o hingegeben

�eyn, als i< damals es war, um �ich vorzu�tellen,
wie i< nun auch nichts mehr von demLeben und
�einen bürgerlichen Verknüpfungen denken, und

ailes'ohne Reue hinter mich la��en konnte, was

der be�onnenen Beachtung: wohl werth gewe�en

wäre, um {n der An�iche eines weit angenehmern
und -mannigfaltigern Zu�tandes zu leben , als das

flache Leben des Erzlehers eines kleinen Sohnes
der Natur gewährea kann.

So viel Nach�icht , �oviel Güte und Erleichtes

rung mir auch geboten wurde, im Fall ih jenen

pädagogi�chenFaden , der meinen Händen na<

geradezu fein war, hätte fort�pinnen wollen , �o

wenig fonnt’ i< mi< nun no< dazu ent�chließen.

Und wenn die grozmüthigere Pädagogik , als �ie
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fon zu feyn pflegt, �ich au< dle Mühe genom-

men hätte, mir no< �o mild zu lächeln und mir

einen anmuthigen P�ad anzuwei�en, an de��en

Grenz? eine traulihe Hätte mir entgegen gewinkt

hâtte, aus welcher �ogar eine fünftige Theilhabes
rin zu freundlichem Gruße vorläufig herausgetres

“ten wäre: — ih hätte, voll der Jdee der Fret,
heit und der überwältigendenBilder hoher Gee

birge, lhre Hand rundweg aus�<lagen mü��en,
um dafür die angebotene Freundeshandmit Be-

gler zu ergreifen , die mi<h na< einem �o lang
er�ehnten Lande hin geleitenwollce, das �o un-

gählig o�t der Gegen�tand meiner lieb�ten Wän�che

‘und Tréume gewe�enwar.

Al�o , zwar nicht ohne Rührung und von einer

guten Mutter auch ungern gemißt, aber dennoch

ohne Reue �chied ih von die�em viel zu langwie-
rigen Verhältniß, mit dem meine Neigung �ich
niht mehr vertragen wollte, und mit ihm al�o zu-

glelchvon dem lebten Denkmalemeiner nordi-

�chenWanderung.

Unterdeß i� die Erinnerung an Dännemarks
In�el niht in mir erlo�chen; vielmehr hänge
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i< getn no< an den Rüebli melner dortigeti

Freuden.

Allen den lieben Men�chert, in deren Mitte

i< mi< �o oft glÿ>li< fühlte, den beiden wür»

digen Münter s, Vater und Sohn», dem. btes

dern Schulz, dem großen Kün�tler, den un�er
Vaterland �i< ein�t nehmen lles; �elnem würdls

gen Nachfolger Kunzen, meinem bravenFreuns-
de; meinem alten Geno��en und Leidträger im

De��aul�chen Philanthropin, Sander, dem hue

mori�ti�chen Schrift�teller und Verfa��er des vor-

treflihen fleinen Romans: Bernhard Ambro�ius

Rund, und allen Andern danke i< hier óffent-
lich �üe lhre theilnehmende Güte!

Jn�onderhett aber Jhnen , liebe *, dle Sie

mir, wenn nicht blos die treulo�e Pädagogik

un�er Freund�chafts- Verhäleniß hätte bilden und

fe�thalten dü:fen, wegen Jhres �eltenenTalents,
Jhrer ‘großen Bildung, Jhrer rührenden Her-

zensgüte unendlich werther no< hätten �eyn múü�e

�en. Jh mußte michvon Jhnen und Jyrem

Lieblinge trennen. _Dudeßdanke i< Jhnen mit
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vorzüglicherErgebenheit für Jhr liebevolles Zu-
trauen, und bitte Ste, zu glauben, daß ih im-

mer �ehr große Freude empfinde, �o ‘oft ih Jh-

ren dichteri�hen Geaius in ehrenvoller Gejell-

�chaft begrüße.

Wahr�cheinli<h werden Sie es die�em Jhret
Genius jet �elber Dank wi��en, daß er im

Frühlinge einen artigen Schmetterling be�tellte,
der in der Nachbar�chaft Jhres Ohres, womit

Sie au� den Wohlklang der Ver�e horchen, �ih

gefallen und mit �einen Flâgeln ein Sau�en ers

regen mußte; — �o wle ih es dem meinigen

Dank weiß, daß er mich zu rechter Zeltenoh

aus dem Getümmel der gar zu merkli<h wider-

�trebenden Empfindungenund Pfl'chten brachte,

und mich, noh nah vielen Um�chweifen auf
dem bunten Lebenswege, an einen Ort brachte,
wo mir noh die �üße�te aller Freuden — zwar

nicht in reiner Himmelsluft; — aber dafür doh

auf fe�tem, �eegnendem Boden — {n mein kom-

mendes Leben hineinblühen �ollte !










